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Blick in die Geschichte 

Historische Katastrophen im Spiegel der Zelt 

Menschen sprangen in Panik 
von den oberen Galerien 

Heute: Der Brand des Hoftheaters in Karlsruhe am 28, Februar 1847 

Man hatte sich eingefunden Im großherzog­
lichen Hoftheater In Karlsrul"'e , und eine 
große Zuschauermenge hatte ber8lts Platz 
genommen am Iruhen Abend des 28 Fe­
bruar t 847 Pfotzflch ein Aufschrei fn der 
Loge des Markgrafen war ein Feuer ausge­
brochen, das Innerhafb kurzester Zelt das 
gesamte Theater zerstorte 63 Menschen 
kamen um bel diesem lurchtbaren Brand 

Was war geschehen? Bel einer spateren 
Untersuchung stellte Sich heraus, daß ein 
Hofdiener In der Loge des Markgrafen Wlf­
helm ein GaslIcht anzunden wollte, Als die­
ses nlchl gleich brannte, loste der HofdIe­
ner eine Schraube der Lampe Sofort 
strömte das Gas aus und entzundete Sich 
an dem Licht, das der Hofdiener In seiner 
Hand hielt Voller Schrecken lief der Mann 
davon, um den Brand zu melden 

Das Feuer fraß Sich schnell voran Bald 
standen auch die Logenvorhange In hellen 

So sah der Zeichner 
den Brand dei Hofthea­
ters In Kerl,ruhe 1847 

Foto: Roden·Press 

Flammen Als nun der Haupthahn der Gas­
lellung abgesperrt wurde und das gesamte 
Theater vollkommen dunkel war brach Pa­
nik unter den Zuschauern aus Türen von 
der voll besetzten Galerie zum Gang waren 
verschlossen - In dem allgemeinen Durch­
einander hatte niemand daran gedacht, sie 
zu öffnen Endlich gab eine Tur den ver­
zwelfellen Anstrengungen der Menschen 
nach, und einige Thealerbesucher konnten 
Sich In SIcherheil bringen, andere sprangen 
In panischer Angst von den Galenen In die 
Tiefe 

Die Türen zum Thealeremgang aber waren 
auch verschlossen , so blieb nur noch der 
Fluchtweg uber die Buhne Durch die 
schlechte bauliche Beschaffenheit des Hof­
theaters stand der gesamte Innenraum 
schnell In Flammen 

Draußen waren zahlreiche Heller herbeige­
eilt , die die große Rauchwolke gesehen 

hatten An eine Rettung des Theaters aber 
war nicht mehr zu denken Es ging jetzl nur 
"och darum das Feuer abzuhalten von den 
angrenzenden Gebauden. Nach funf Stun­
den war das Flammenmeer zwar gebandlgf, 
aber Viele Menschen waren lot 

Die Opfer des Unglucks halten Sich In To­
desangst von den oberen Galenen In die 
Tiefe gesturzl, waren erstickt oder In der 
Dunkelheit zusammengebrochen Die bren­
nenden HOlztreppen und die Flure konnten 
die Menschenmassen nicht mehr tragen, 
sturzlen ein und rissen die Menschen mit In 

die Tiefe 

Dank des beherzten EIngreifens Vieler Mull­
ger unter Lebensgefahr konnten noch Viele 
Menschen gerettet werden Doch fur 63 
Menschen kam lede H,lle zu spat. Ihre 
sterblichen LJberreste wurden auf dem 
Karlsruher Friedhof In zwei Gemelnschalts­
grabern beigesetzt 
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Umschau 

Den Schutzraumbau 
ernster nehmen 

Das Bundesamt lur ZIvilschutz will das 
Reaktorunglück von Tschernobyl zum An­
laß nehmen, um aul die verstärkte Errich­
tung von Schutzräumen zu drängen ... Wir 
müssen anlangen, den Schutzraumbau 
ernster zu nehmen," erklärte BZS-Präsl­
dent Hans-Georg Dusch und machte In 
diesem Zusammenhang daraul aulmerk­
sam, daß diese Bauten auch bel einer ra­
dioaktiven Verseuchung H,lle böten. 
"Dem Schutzraumbau Ist es wurscht, wo 
die Gefahr herkommt: erklärte er in ei­
nem Gespräch mit der Lingener Tages­
post. 

Die Deutsche Schutzbau-Gemelnschalt 
e V., Viernheim, hat sich diese Forderun­
gen seit vielen Jahren zu eigen gemacht. 
Sie beg rußt die klaren Worte des BZS­
Präsidenten und hofft, daß das neue ZiVIl ­
sChutzgesetz spätestens nach der näch­
sten Bundestagswahl im Jahr 1987 ver­
abschiedet wird. Diese Hoffnung wird ge­
nahrt durch die Äußerungen des stellver­
tretenden VorSitzenden der CDU/CSU­
BundestagsiraktIon, Karl Mlltner. Seiner 
Meinung nach dürle der Staat keine of­
fentllchen Gebäude mehr ohne Schutz­
räume bauen. In der ZWIschenzeit, so 
Mlltner, hätten auch FDP-Polltlker die Be­
deutung des Zivilschutzes herausgestellt. 

Die Deutsche Schutzbau-Gemelnschalt 
Will, das betont sie ausdrücklich, kein 
Geschäft mit der Angst betreiben. Vlel­
rnehr möchte sie aul die Notwendigkeit 
zum Bau derartiger Einrichtungen gerade 
auch zum Schutz vor zivilen Katastrophen 
aulmerksam machen. Immer noch linden 
nicht einmal vier von hundert Bundesbür­
gern Platz In Schutzbauten. Wie sehr die 
Menschen In Europa von der Sorge um 
die Zukunft betroffen sind, zeigt eine Um­
frage Irn Nachbarland Österreich. Nach 
fungsten Erhebungen sind 61 Prozent da­
für, daß rnehr Schutzräume gebaut wer­
den. Und die Hälfte ISt sogar bereit, dafür 
,n die eigene Tasche zu greifen. 
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Hans Georg Dusch besuchte Bamberg 

Irn Rahmen einer Besuchsreihe, die Ihn 
zu Einheiten Im gesamten Bundesgebiet 
führt , war der Präsident des Bundesam­
tes für ZIVilschutz, Hans Georg Dusch, In 
Bamberg zu Gast. Oberbürgermeister 
Paul Röhner stellte ihm die Aktivitäten 
der Stadt auf dem Gebiet des Zivil- und 
Kalastrophenschutzes vor. 

Er erwähnte dabei den Neubau des Bau­
betnebsamtes der Stadt am Margareten­
damrn, bel dem ein Katastrophenschutz­
raum mit Schulungsraum und Räume für 
die Führer der Einheiten gleich mitge­
schaffen wurden. Fahrzeuge und Geräte 
der Regieeinheiten seien In städtischen 
Liegenschaften untergebracht. 

Auch der Schutzraumbau werde in Bam­
berg nicht vernachlässigt. In einem neu­
gebauten Parkhaus stehen 3 210 Plätze 
zur Verlügung. Unter der städtischen 
Sparkasse sollen weitere 800 Plätze ge­
schaffen werden. Für Sicherungsmaßnah­
rnen In den Bamberger Stollenanlagen 
Sind bisher rund drei Millionen DM aus­
gegeben worden. 

Des weiteren stünden 20 Personen als 
Selbstschutzberater zur Verlügung, womit 
eine ausreichende Abdeckung und Ver­
sorgung des Stadtgebietes geWährleistet 
seI. 

Einsätze bel Fast-Katastrophen - Röhner 
nannte die GasexplosIon eines Wohn­
hauses, größere Überschwemmungen 
und einen größeren Brand im letzten Jahr 

- hätten gezeigt, daß die ZIvilschutzein­
heiten für diese Fälle gut ausgebildet 
selen. 

Im Anschluß an das Gespräch hörte sich 
Präsident Dusch die Wünsche der Zug­
führer an. Sie gingen vor allem dahin, daß 
Gerät ersetzt und die Ausrüstung etwa 
durch noch ausstehende Fahrzeuge er­
gänzt werden sollte. Auch sollte das Ver­
waltungsverlahren vereinfacht werden. Für 
den Landkreis Bamberg hatte zuvor 
schon der stellvertretende Landrat Karl 
Popp um technische und finanzielle Un­
terstützung einzelner Anliegen durch den 
Bund gebeten. 

Rund 750 Führungskrälte und Helfer der 
Einheiten des Katastrophenschutzes der 
Stadt und des Landkreises Bamberg hat­
ten Sich am Abend eingefunden. Vor den 
angetretenen Einheiten wies der PräSI­
dent des ZIvilschutzamts noch einmal auf 
die Bedeutung des Zivilschutzes hin. 
Größere Katastrophen seien bisher aus­
geblieben. Dennoch hätten Überschwem­
mungen, Waldbrände und starke Schnee­
fälle den Einsatz der Katastrophenschutz­
eInheiten schon häufig erlordert. Das per­
sönliche Opfer und der freiwillige Einsatz 
der Heller selen nicht hoch genug einzu­
schätzen. 

Unser Foto zeigt die Begrüßung des Ga­
stes. Bambergs Oberbürgermeister Paul 
Röhner (rechts) überreicht PräSident 
Dusch ein Ennnerungsgeschenk. 

Entwicklung des Technischen Hilfswerks 1983 bis 1988 

In einem Rückblick und Bilanz des Bun­
desministers des tnnern Wird festgestellt , 
daß die EntWICklung der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk ,n den Jahren 
1983-1986 durch die Konsolidierung Ihrer 

inneren Strukturen und materiellen 
Grundlagen gekennzeichnet 151, was vor 
allem aul folgende Maßnahmen zurückge­
führt wird : 



- ---------------------------------------------------------, 

1. Mit Ertaß vom 1. August 1984 hat Bun­
desminister Dr. Zimmermann die in das 
Bundesamt fü r Zivilschutz integrierte Lei ­
tung des Technischen Hilfswerks neu ge­
ordnet. Dem Direktor sind die notwendi­
gen Kompetenzen übertragen worden, 
das Technische Hilfswerk eigenverant­
wortlich führen zu können. Damit ist der 
Bundesminister einer einstimmigen For­
derung der Landessprecher und des 
Bundessprechers nachgekommen. 

2. Im Juni 1985 hat der Bundesinnenmini­
ster einer vom Direktor in Abstimmung 
mit der Helferschaft erarbeiteten neuen 
Richtlinie über die Mitwirkung der Helfer 
im Technischen Hilfswerk zugestimmt. 
Kernstück der neuen Regelung ist neben 
der Erweiterung des Mitspracherechts 
der Helfervertreter auf allen Ebenen, vor 
allem die Bildung von Ausschüssen und 
Arbeitskreisen auf Landes- und Bundes­
ebene, in denen von der Helferschaft ge­
wählte ehrenamtliche Mitglieder mitwir­
ken. Diese Ausschüsse und Arbeitskreise 
sollen sicherstellen, daß der Sachver­
stand der Helferschaft in die Entschei­
dungsprozesse des Technischen Hilfs­
werks mit einfließt. 
3. Der Nachwuchsgewinnung wird in den 
kommenden Jahren im Hinblick auf die 
geburtenschwachen Jahrgänge beson­
dere Bedeutung zukommen. Der Bundes­
innenminisler hat deshalb im Herbst 1983 
gemeinsam mit der THW-Leitung und der 
THW-Helfervereinigung eine Konzeption 
entwickelt, nach der die THW-Jugend­
gruppen in der Trägerschaft der THW­
Helfervereinigung e. V. in einem zentralen 
Jugendverband zusammengefaßt werden. 
Dieser Jugendverband kann ebenso wie 
andere Jugendorganisationen jugendpfle­
gerische Aktivitäten entlalten, während 
die fachliche Ausbildung der Junghelfer 
weiterhin vom Technischen Hilfswerk 
durchgeführt wird. 

Die Gründung des Jugendverbandes hat 
bereits zu einer spürbaren Belebung der 
Jugendarbeit und zur Errichtung von rund 
75 neuen Jugendgruppen geführt. 

4. Ein weiteres Ziel des Bundesinnenmi­
nisters ist die stärkere friedensmäßige 
Nutzung des Technischen Hilfswerks. Die 
Bundesregierung setzt deshalb das 
Technische Hilfswerk verstärkt im Rah­
men ihrer humanitären Hilfe im Ausland 
ein. Im Jahre 1985 wurden beispielsweise 
13 derartige Einsätze in Äthiopien, im Su­
dan und in Mexiko durchgeführt, die eine 
Verbesserung der Versorgung der von 
Hungerkatastrophen betroffenen Bevölke­
rung und Flüchtlingen in Afrika und der 
Rettung von den bei dem Erdbeben in 
Mexiko-City verschütteten Menschen zum 
Ziele hatten. 

Wichtig ist aber vor allem, daß die Helfer 
des Technischen Hilfswerks auch im In-

land die Möglichkeit erhalten, ihre erwor­
benen Kenntnisse und Fähigkeiten unter 
Beweis zu stellen. In der Vergangenheit 
sind derartige Einsätze, die nur auf Anfor­
derung der für die Katastrophen- und Ge­
fahrenabwehr zuständigen Länderstellen 
ertolgen können, oftmals an den für der­
artige Amtshilfe zu fordernden Kosten ge­
scheitert. Erstmals seit dem Haushalts­
jahr 1985 werden deshalb 300 000 DM für 
Einsatzkosten veranschlagt, auf deren Er­
hebung das Technische Hilfswerk ver­
zichten kann, soweit die Einsätze zu­
gleich einem Ausbildungsinteresse ent­
sprechen. Diese Maßnahme hat zu einer 
deutlich stärkeren InansprUChnahme des 
THW geführt. 

5. Die materielle Entwicklung im Techni­
schen Hilfswerk slellt sich wie folgt dar : 

- Das Technische Hilfswerk hai im Rah-
men des auf 10 Jahre angelegten Kon­
solidierungsprogrammes des Bundes, 
nach dem die Ausstattung des erwei­
terten Katastrophenschutzes bis zum 
Jahre 1992 für insgesamt 1,2 Mrd. DM 
modernisiert und komplettiert wird, 849 
Mannschaftskraftwagen, 287 Geräte­
kraftwagen und 247 Schlauchboote für 
den Bergungsdienst sowie 269 I-Trup­
penkraftwagen für den Instandsel­
zungsdienst erhalten. 

Die erwähnten Fahrzeuge entsprechen 
einem Beschaffungswert vor rd. 238 

Öigefahr nach Zusammenstoß 

Die Freiwillige Feuerwehr Rosdort (Krs. 
Göttingen) wurde zur Mitternacht alar­
miert. In der Ortsmitte waren zwei Perso­
nenkraftwagen frontal zusammengesto­
ßen. Ein Pkw durchbrach dabei eine 
Hauswand. 

Im Inneren des Hauses waren Ölfässer 

Mio. DM. Darüber hinaus sind für den 
organisationseigenen Bereich des 
Technischen Hilfswerks noch weitere 
282 Fahrzeuge mit einem Gesamtwert 
von rd. 18 Mio. DM beschafft worden. 

- Die Mittel für die großen Baumaßnah­
men konnten von 14 Mio. DM im Jahre 
1982 auf rd. 17 Mio. DM in diesem 
Jahr und 19 Mio. DM im Jahre 1987 
aufgestockt werden. 

Damit können in den kommenden Jah­
ren jährliCh etwa 15 neue Unterkünfte 
finanziert werden, so daß das noch 
vorhandene Defizit an fehlenden Unter­
künften voraussichtlich bis zum Jahre 
1992 abgebaut werden kann. 

Die Mittel für kleine Neu-, Um- und Er­
weiterungsbauten wurden von 3,2 Mio. 
DM (1983) auf 7 Mio. DM (1986) gestei­
gert. 

- Die Mittel für den laufenden Betrieb in 
den Ortsverbänden einschließlich der 
Bewirtschaftung der Unterkünfte wurde 
in den vergangenen 4 Jahren von 16,6 
Mio. DM Im Jahre 1983 auf 21,5 Mlo. 
DM im Jahre 1986, also um rd. 5 Mio. 
DM erhöht. In 1987 ist nochmals eine 
Steigerung auf 24,050 Mio. DM vorge­
sehen. Damit sind die Zeiten endgültig 
vorbei, in denen das Technische Hilfs­
werk seinen Ausbildungsdienst wegen 
fehlender Mittel zeitweilig einstellen 
mußte. 

gelagert, die durch den Aufprall undicht 
wurden. Die Wehrmänner befreiten erst 
die verletzten Insassen aus den Fahr­
zeugen und beseitigten dann die Ölge­
fahr. 

Unser Foto verdeutlicht die Wucht des 
Zusammenpralls. (Foto: Otto) 

ZS-MAGAZIN 7-8186 3 



Selbstschutzarbeit in den 
niedersächsischen Gemeinden 
soll verstärkt werden 

Der NIedersächsische Minister des In­
nern richtete am 2. Juni 1986 an die Be­
Zlrksreglerungen, Landkreise und Ge­
meinden einen Runderlaß zum Thema 
Zivilschutz/Selbstschutz, veröffentlicht Im 
NIedersächsIschen Ministerialblatt Nr. 25/ 
t 986, Seite 612, mit folgendem Inhalt: 

Die Gemeinden sollen nach § 5 Abs. 2 
Vwv-Selbstschutz Beratungs- und Lelt­
stellen einrichten, für die Selbstschutzbe­
rater in der ertorderlichen Zahl auszuwäh­
len, zu bestellen und auszubilden Sind. 

Hierzu hat der Bund 
a) Empfehlungen für die Einrichtung und 

Ausstattung der Selbstschutzbera­
tungs- und LeiststeIlen sowie 

b) die Ausstattungsnachweisung Selbst­
schutzberater (AN-Selbstschutzbera­
ter) 

herausgegeben. 

Zu a) 

Die Empfehlungen werden hiermit in ei ­
ner den örtlichen Verhältnissen Im Land 
angepaßten Form wiedergegeben 
(Anlage). 

Ich bitle, bei der Einrichtung der Bera­
tungs- und Leiststeilen soweit möglich 
nach Abschn. I der Empfehlungen zu ver­
fahren. Im übrigen Wird den Gemeinden 
anheimgegeben, die Ausstattung nach 
Abschn. 11 zu beschaffen. 

Zu b) 

Die AN-Selbstschutzberater wird Ihnen 
als Broschüre mit gesondertem RdErl. 
zur Vertügung gestellt. 

Die Ausstattung der Selbstschutzberater 
Wird vom Bund nach Maßgabe der zur 
Vertügung stehenden Haushaltsmittel be­
reitgestellt. Bisher sind erst vereinzelt 
Ausstattungsstücke beschafft und an Ge­
meinden verteilt worden, die bei der Be- . 
stellung von Selbstschutzberatern am 
weitesten fortgeschritten waren. 

Im ubrigen bitte ich - soweit noch nicht 
geschehen - die Einteilung der Wohn be­
reiche und die Festlegung der Standorte 
für die Selbstschutz beratungs- und Leit­
stellen zum Abschluß zu bringen sowie 
die Anwerbung und Bestellung der 
Selbstschutzberater verstärkt fortzusetzen 
und Ihre Ausbildung durch den Bundes­
verband für den Selbstschutz sicherzu­
stellen. 

Ferner weise Ich nochmals auf die den 
Gemeinden nach § tO Abs. 2 und 3 
KatSG und §§ 8ff. Vwv-Selbstschutz ob­
liegenden Verpllichtungen hin. 
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Ich erwarte, daß die Gemeinden In enger 
Zusammenarbeit mit dem Bundesver­
band für den Selbstschutz unter voller 
Nutzung seines Aufklärungs- und Ausbil­
dungspotenlials die Bevölkerung mög­
lichst umfassend über Waffenwirkungen, 
SChutzmöglichkeiten und selbstschutz­
mäßiges Verhalten untemchten und In 
Selbsthilfemaßnahmen ausbilden (vgl. § 9 
Abs. 1 Vwv-Selbstschutz, Abschn. C Nr. 1 
des Bezugserlasses zu b). Sie sind dabei 
von den Landkreisen zu unterstützen 
(§ 10 Abs. 4 KatSG, § 2 Abs. 3 Vwv­
Selbstschutz). 

Die bisherigen halbjährlichen BerIchtster­
mine über den Aufbau- und Ausbildungs­
stand des Selbstschutzes In den Ge­
meinden nach meinem RdErl. vom 10. 12. 
1973 (Nds. MBI. 1974 S. 53 - GültL 86/ 
137) fallen künltig fort . Es werden auf 
jährliche Berichterstattung - fewells zum 
1. 3. des Jahres - umgestellt. Erstmalig 
ist nach dem neuen Turnus für das Jahr 
1986 zu berichfen. Ich behalte mir jedoch 
vor, über Fortgang und Ergebnisse der 
gemeindlichen Selbstschutzarbeit in Aus­
führung dieses und der Bezugserlasse 
jederzeit gezielf Einzelberichfe anzufor­
dern. 

Brandschutzgruppen der Deutschen Bundespost erfolgreich 

Im Juli nahmen zwei Brandschutzgruppen 
des Fernmeldeamtes 3 Düsseldort am 
Feuerwehrleistungsnachweis des Lan­
desfeuerwehrverbandes NRW in Kor­
schenbroich-Glehn (Kreis Neuss) teil Es 
war die sechste ertolgrelche Teilnahme 
dieser Einheit. 

Die Mitarbeiter, an deren Ausbildung die 
BVS-Dienststelle Düsseldort beteiligt war, 
erledigten die gestellten Aufgaben zuver­
lässig. 

Für die fünfte Teilnahme wurden fünf Mit­
arbeiter mit dem goldenen FeuerwehrleI­
stungsabzeichen ausgezeichnet. Die Teil­
nahme am Leistungsnachweis half die 
Kenntnisse und Fertigkeiten der Einhel! 
zu festigen und zu vertiefen. 

Unser Foto zeigt die Brandschutzgruppe 
mit Ihrem Tragkraltsprltzenanhänger beim 
Aufbau der Wasserversorgung für den 
LöschangrIff. 

Immer noch beträchtliche Munitionsfunde 

Wie der InnenmInIster des Landes Nord­
rhein-Westfalen mitteilte, mußte 1985 der 
Kampfmlttelräumdlenst 4 027mal ausrük­
ken, um Fundmunition zu beseillgen, die 
meist zufaliig von der Bevölkerung bei 
Erdarbeiten oder Waldspaziergängen 
bemerkt worden war. Insgesamt wurden 
1 408 Spreng- und Splitterbomben aller 
Größenordnungen und 215 Tonnen MUni­
tion unschädlich gemacht. Fünf Bomben­
blindgänger und etwa neun Tonnen son­
stiger MuMion mußten an Ort und Stelle 
gesprengt werden, weil die Entschärtung 
und der Abtransport zu gefährlich gewe­
sen wäre. 

128 Angehörige des staatlichen Kampf­
mitteiräumdienstes und rund 490 Mitar­
beiter von privaten Vertragsunternehmen 
führten die teilweise gefahrvollen Einsatze 
aus. Dabei ereigneten sich glücklicher­
weise nur drei Unfälle mit zwei Leichtver­
letzten. Mit über 54 Millionen DM wurde 
in Nordrhein-Westfalen nahezu die Hällte 
der bundesweit für die KampfmItteIbeseI­
tigung zur Vertügung stehenden Gelder 
ausgegeben. 

Innenminister Dr Herbert Schnoor, der 
diese Zahlen In Düsseldort veröffentfichte, 
wies darauf hin, daß die Kampfmlttel-



räumdienste 1985 vermehrt Baustellen al­
ler Art zum Schutze der dort Tätigen vor­
sorglich überprüft haben. 

"Diese Aufgabe", so betonte der Minister, 
"wird in den nächsten Jahren noch an 
Bedeutung zunehmen. Denn wir erwarten 
jetzt neues englisches Fotomaterial der 
alliierten Luftaufklärung des Krieges und 
sind dann in der Lage, eine genaue Be­
stimmung von vermuteten Munitionsfun­
den vorzunehmen." 1985 erlolgten bereits 
2300 Baustellenuntersuchungen und in 
516 Fällen wurde man fündig und konnte 
rechlzeitig die Gefahrenquelle beseitigen. 

Nachdrücklich weisen die Experten des 
Innenministeriums darauf hin, daß Kampf­
mittel im Laufe der Zeit nicht ungefährlich 
werden und auch an unvermuteten Stei­
len lagern können. Alter und Korrosions­
einwirkungen würden die Gefährlichkeit 
der Fundmunition möglicherweise sogar 
erhöhen. Besonders gefährdet seien im­
mer wieder Kinder, Sammler von Militaria, 
Tiefbaupersonal, Landwirte und Forslper­
sonal. Auch munitionsähnlichen Fundge­
genständen sei immer mit besonderer 
Vorsicht zu begegnen. 

Der Minister appellierte dabei an die be­
sondere Verantwortung der Erwachsenen, 
wenn sie solche Fundgegenstände in 
den Händen von Kindern beobachten 
würden. Seine Verhaltensregel : "Hände 
weg von verdächtigen Gegenständen. 
Sofort die zuständige Ordnungsbehörde, 
Polizei oder Forstverwaltung informieren." 

Hessische Jugendfeuerwehr 
tagte 

Unter dem Motto "Jugendfeuerwehr -
eine saubere Sache!" fand am 7. und 
8. Juni der 12. Delegiertentag der Hessi­
sehen Jugendfeuerwehr (HJF) in Einhau­
sen (Bergstraße) statt. Die über 130 Dele­
gierten der hessischen Jugendfeuerweh­
ren nutzten hier die Möglichkeit, Pro­
bleme der verband lichen Arbeit zu erör­
tern, Erlahrungen auszutauschen und die 
Weichen für künftige Entwicklungen zu 
erstellen. 

Unter der Leitung von Landes-Jugendfeu­
erwehrwart Johann Kroboth ging es zu­
nächst im Rahmen einer Diskussionsver­
anstaltung um Probleme und Fragen der 
Jugendfeuerwehrarbeit. 

Der Einstieg in die Diskussion wurde 
über zwei Grundsatzreferate ermöglicht, 
die die Themen "Umwelt und Jugendfeu­
erwehr" und "Frischer Wind in der Ju­
gendfeuerwehr" behandelten. Die sich 
anschließende - teilweise recht intensive 
- Diskussion zeigte, daß viele Delegierte 
sowohl im Bereich des aktiven Umwelt­
schutzes als auch in einer kontinuierli­
chen Weiterentwicklung der verband li-

ehen Arbeit eine wichtige Aufgabe se­
hen. 

Im Rahmen der Delegiertentagung am 
nächsten Tag, zu der auch Ministerialdiri­
gent H. Pflock vom Hessischen Ministe­
rium des Innern sowie der Vorsitzende 
des Landesfeuerwehrverbandes, W. Köb­
ler, begrüßt werden konnten, stieß der 
Bericht des Landes-Jugendfeuerwehrwar­
tes auf besonderes Interesse. Dabei 

Landesweiter Umweltschutztag 

Mit der Durchführung eines landesweiten 
"Umweltschulztag der Jugendfeuerweh­
ren" am 25. Oktober 19ß6 wollen die hes­
si sehen Jugendfeuerwehren einen Bei­
trag zum Schutze und zur Erhaltung der 
Umwelt leisten. Dabei sollen Perspektiven 
und Aufgabenfelder auch über den Ak­
tionstag hinaus aufgezeigt werden. So 
geht es neben der tätigen Mitarbeit dar­
um, auf die Gesamtsituation aufmerksam 
zu machen und für die Geschehnisse in 
der Umwelt bei den Jugendfeuerwehrmit­
gliedern und gleichlalls in der Bevölke­
rung ein verstärktes Bewußtsein für die 
Belange des Natur- und Umweltschutzes 
zu wecken. 

Am Aktionstag werden die Jugendleuer­
wehren u. a. Aufräumungsaktionen ent­
lang von Wanderwegen, in Parkanlagen, 
auf Spielplätzen etc. durchführen, Biotope 
anlegen, Vogelhäuser und Nistkästen ba­
steln und aufstellen, Bäume pflanzen, Alt­
papier sammeln und einer Wiederverwer­
tung zuführen, Teiche pflegen, Vogel­
schutzgehölze anlegen, Patenschaften für 
Naturschutzprojekte übernehmen und In­
formations- bzw. Diskussionsveranstal­
tungen durchführen. Aber auch das Pro-

Dank fUr 25 Jahre Dienst 

Sein 25jähnges Dienstjubiläum im Öffent­
lichen Dienst konnte Hans-Dieter Awis­
zus, Leiter der Landesstelle Rheinland-

wurde deutlich, daß es der HJF in den 
letzten 20 Jahren gelungen sei, sich zu 
einem zukunftsorientierten und modernen 
Jugendverband zu enlwickeln. Man habe 
zudem bewiesen, daß man auf vielen Ge­
bieten eine sinnvolle Arbeit leiste. Um 
diesen allgemein anerkannten Standard 
in der Jugendfeuerwehrarbeit auch wei­
terhin zu sichern, seien jedoch alle aufge­
rufen, aktiv mitzuhelfen. 

blem einer sinnvollen Entsorgung wird 
berücksichtigt. So wird Problem müll, wie 
beispielsweise Reifen und Batterien, in 
Zusammenarbeit mit den Kommunen, ei­
ner ordnungsgemäßen Entsorgung zuge­
führt. 

Der Einfallsreichtum ist sicher uner­
sChöpflich und wird auf die örtlichen Ge­
gebenheiten abgestimmt. Es werden sich 
landesweit etwa 500 Jugendgruppen ak­
tiv an dem geplanten Aktionstag beteili ­
gen. 

Pfalz des Bundesverbands für den 
Selbstschutz (BVS), begehen. BVS-Direk­
tor Schuch dankte ihm für die in dieser 
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I erbrachten Leistungen und über­
reichte Ihm die Dankurkunde als äußeres 
Zeichen der Anerkennung . 

Hans-Dleter AWlszus begann seine Tätig­
keit Im Öffentlichen Dienst Im Jahre t 96t 
als Geschäftsführer des Technischen 
Hilfswerks rn Marburg. 1965 wurde er 
Sachbearbeiter Im LSHD-Aufstelfungs­
stab bei der Bezirksregierung Arnsberg. 
Zum BVS kam AWlszus 1966, als er die 
Leitung der BVS-Landesschule Nord-

rhern-Westfalen In Körtlrnghausen uber­
nahm. Im Jahre 1979 wurde er zum Leiter 
der BVS-Landesstelle Rheinland-Pfalz In 
Mainz berufen. 

Unser Foto von der Überreichung der 
Dankurkunde zeigt LandessteIlenleiter 
AWlszus und BVS-Drrektor Schuch sowie 
Abteilungsleiter Gessert und AbteIlungs­
präsident Dr. Brunkow (von rechts). 

(Foto : Sers) 

Besuch im Katastrophenschutzzentrum 

Zu ernem Informationsbesuch fanden 
sich Mitglieder der Jungen Unron Neu­
munster Im Katastrophenschutzzentrum 
der Stadt Neumunster ein. Im Mittelpunkt 
des Interesses der Besucher standen da-

MHD ehrte Berliner Senats rat 

Nach zwellähngem Urlaub wurde am 
20. Mal auf dem Gelände der ehemaligen 
Feuerwache In Berlln-Charlottenburg die 
neue Zentrale des Malteser-Hilfsdienstes 
,n Berlrn eingeweiht. Im Rahmen der Fei­
erstunde wurde der Leiter der Abteilung 
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bel die Ausrüstung und Ausstattung der 
Regieeinheiten. 

Das Bild zeigt die Mitglieder der Jungen 
Unron mit Helfern der Regieeinheiten. 

3 ,öffentliche Sicherheit und Ordnung" in 
der Berliner Innenverwaltung, Leitender 
Senatsrat Fnedrich Wilhelm Grunst, mit 
dem OHiZIerskreuz des Souveränen Mal­
teser-Ritter-Ordens geehrt. Jakob Graf 
von und zu Eltz, ständiger Delegierter 

des Ordens bei der Bundesregierung, 
der diese Auszeichnung überreichte, sag­
te, daß damit nicht allein Grunsts Hilfe für 
den MHD gewürdigt werde, sondern 
auch dessen Arbeit gegen die "Geisel 
des Terronsmus". 

Unser Bild zeigt von rechts: Jakob Graf 
von und zu EIIz, LId. Senatsrat Friednch 
Wilhelm Grunst, Valent in Freiherr Heere­
man, Diözesanleiter des MHD Berlin. 

(Foto : Hofmann) 

Femmelde-EinsatzUbung 
"Seefalke '86" 

Eine Sturmflut an der deutschen Nord­
seeküste kannten die meisten der 170 
Helferinnen und Helfer nur aus den Nach­
richten, bevor sie an der Fernmelde-Ein­
salzübung ,Seefalke '86" in Cuxhaven 
teilnahmen. Dort aber wurden sie drei 
Tage lang mit einer realistischen Lage 
konfrontiert: Mehrere Deichbrüche, zu­
nehmender Wind und eine erwartete 
schwere Sturmflut sowie Sturmschäden 
Im gesamten Stadtgebiet waren das Sze­
nario einer Fernmelde-Übung, die sich 
von Freitagabend bis Sonntagmitlag er­
streckte. 

Beteiligt waren Helferinnen und Helfer 
aus Fernmeldezentralen sowie von DRK, 
THW und Feuerwehr. Vier Technische 
Einsatzleitungen wurden eingerichtet, fünf 
Funkverkehrskreise betrieben und 40 Ki­
lometer Telefonkabel von Fernsprech­
bautrupps verlegt. Beim Betrieb gab es 
nur eine nennenswerte Störung: Unbe­
kannte schnitten an drei Stellen Fern­
sprechkabel durch. 

Die von der Cuxhavener Fernmeldezen­
trale-HVB und den Führungseinheiten 
ausgearbeitete Ubung stellte alle Teilneh­
mer zeitweise vor harte Anforderungen, 
doch ISt das im Einsatzfall, wie man in 
Cuxhaven aus Vielfacher Erlahrung weiB, 
auch nicht anders. 

Die Verpflegung aller Übungsteilnehmer 
wurde in Zusammenarbeit mit dem THW 
Sichergestellt. Unterkünfte standen In un­
mittelbarer Nähe des Zivilschulzhauses 
zur Verlügung. 

Die Vertreter der Stadt Cuxhaven, die die 
Übung kritisch beobachteten, waren 
überrascht vom hohen Ausbildungsstand 
der Einheiten: Mit einer Sturmflut und 
den Sich daraus ergebenden Anforderun­
gen an die Fernmelder würden auch die 
"Binnenländer" fertig, meinten sie. 

Die Lage der GroBübung war verschie­
denen echten Einsätzen an den Deichen 
der Elb- und Wesermündungen nach­
empfunden : So lagen die angenomme­
nen Deichbrüche dort, wo es bei den 
"Jahrhundert-Sturmfluten" von 1962 und 



1976 bereits schwere Schäden gegeben 
hatte. 

Besondere Bedeutung kam im Verlauf 
der Übung dem Zusammenspiel der ver­
schiedenen Hilfsorganisationen zu. Er­
freulicherweise gibt es in Cuxhaven 
schon seit Jahren eine sehr enge Zu­
sammenarbeit zwischen den Fernmel­
dern. THW. DRK. DLRG und Feuerwehr. 

Diese .. mustergültige und richtungwei­
sende Zusammenarbeit" würdigte der für 
den Katastrophenschulz zuständige Cux­
havener Stadtrechtsrat Hans-Peter Con­
rady zum Abschluß der Veranstaltung. 

Unser Bild zeigt die Funküberwachung 
während der Übung. 

(Foto: Heinsohn) 

Abteilungsleiter Marburger 
geehrt 

Der beim Amt für Zivilschutz der Stadt 
Münster für den Katastrophenschutz ver­
antwortliche Abteilungsleiter Hartmut Mar­
burger wurde für seine Verdienste vom 

Bundespräsidenten mit dem Bundesver­
dienstkreuz am Bande ausgezeichnet. Im 
Rahmen einer kleinen Feierstunde wurde 
die Auszeichnung vom Oberbürgermei­
ster der Stadt Münster in der Rüstkam­
mer des Rathauses übergeben. 

Aktuelle Termine 

Die "Security 86". die 7. Internationale Si­
cherheits-Fachmesse zum Thema Innere 
Sicherheit. präsentiert vom 16. bis 
19. September 1986 ein umfassendes An­
gebot modernster Sicherungstechnik aus 
20 Nationen: von der Autodiebstahlsiche­
rung bis zum Zutrittskontrollsystem. von 
der gepanzerten limousine bis zur 
Sicherheits-Software. 

Der Berufsverband der Reltungssanitäter 
e. V. veranstaltet in Zusammenarbeit mit 
der Johann-Wolfgang-von-Goethe-Univer­
sität Frankfurt - Abtlg. für Traumatologie -
vom 6. bis 9. November 1986 den Inter­
nationalen Notfall-Kongreß 86. Veranstal­
tungsort ist die Galeria der Messe 

Frankfurt/Main. 

Hauptthema des Kongresses ist: Der 
Iraumatisierte Pal ient. Die Fortbildungsse­
minare lür Ärzte und medizinisches Fach­
personal stehen unter der wissenschaftli­
chen Leitung von Prol. Dr. med. A. Pannike. 
Frankfurt. 

Anmeldungen/Anlragen : Verband Deut­
scher Reltungssanitäter e. V .• 
Postfach 1022 11. 6072 Dreieich. 

Zwei Fachveranstaltungen zum Thema 
Brandschutz sfehen auf dem Veransfal­
tungskalender des "Haus der Technik 
e. V ... . Außen institut der Rheinisch-West­
fälischen Technischen Hochschule Aa­
ehen. 4300 Essen 1. Postfach 10 15 43. 
Telefon 0201 / 1803-1: 

23.- 24. 9. 1986: .. Bauticher Brandschutz -
Betrieblicher Brandschutz". Leitung: 
Brand-Ing . F. Isterling. 

15. 10. 1986: .. Vorbeugender Brandschutz 
bei Planung. Genehmigung und Ausfüh­
rung von Bauvorhaben". Leitung : 
Reg.-Branddir. Dipl.-Ing . W. Heise. 

Zu den Veranstaltungen können ausführli­
che Informationen angefordert werden. 

Die Reihe der jährlich in GroBbritannien 
stattfindenden Messen zum Bereich 
Brandschutz setzt in diesem Jahr .. Fire 
86" fort. Die Messe. in einen Ausstel ­
lungsteil und in eine Reihe von Konferen­
zen gegliedert. findet vom 9. bis 11 . Sep­
tember 1986 im schottischen Glasgow 
statt. Informationen: FIRE 86. Room 302. 
Oueensway House. 2 Oueensway. 
RedhilI. Surrey RH 1 lOS. England. Tel. 
RedhilI (0737) 686 11 . 

Die Technische Akademie Esslingen. In­
stitut für Kontaktstudium an der Universi­
tät Stuttgart. an der Universität Hohen-

heim und der Fachhochschule für Tech­
nik Esslingen führt folgende Lehrgänge 
durch : 

15. 9. + 16. 9. 86 : Das gesamte Rechf 
des Arbeitsunfalls. der Unfallverhütung 
und der Haftung im Belrieb. 
Dr. Dr. W. PfeiHer. 

15. 9. + 16. 9. 86: Das Chemikalienge­
setz (Gesetz zum Schutz vor gefährlichen 
Sloffen). Prof. Dr. jur. Uppenbrink. 

1.10. 86: Explosionsgefahren. 
Dr. H. Schacke. 

6. 10. + 7. 10. 86 : Unfallverhülung und 
Arbeitssicherheit aktuell. 
Dipl.-Ing. D. Stolz. 

15. 10. + 17. 10. 86: Die Beförderung ge­
fährlicher Güter auf der Straße. 
L. Ulsamer. 

22. 10. + 23. 10. 86 : Lagerung und 
Abfüllung brennbarer Flüssigkeiten 
und wassergefährdender StoHe. 
Dipl.-Ing. K. Vogeley. 

23. 10. 86 : Praktische Minderungsvertah­
ren für toxische Emissionen, 
Dr.-Ing. K. Schwerin. 

29. 10. 86 : Kennzeichnung von gefährli­
chen StoHen und Zubereitungen. 
RGD Dr. Dipl.-C hem. E. Ouellmalz. 

30. 10. + 31 . 10. 86 : Statische Elektrizität 
als Ursache von Schäden und Explosio­
nen. Dipl.-Ing. G. Lüttgens. 

3. 1 I. + 4. 11 . 86 : Brandgefahren und 
Umweltgefährdung durch Lösungsmittel 
und brennbare Flüssigkeiten. 
Brand-Ing. F. Isterling. 

6. 11. + 7. 11 . 86: Explosionsschutz elek­
trischer Anlagen. 
Dir. Prof.Dr.-lng. H. Dreier. 

10. 11 . + 1 I. 11 . 86 : Nuklear-elektroma­
gnetischer Puls (NEMP). 
Prof. Dipl.-Ing. J. Wilhelm. 

1 I. 11 . 86 : Menschen in gefährlichen 
Situationen. Panik-Bombendrohung. 
Polizeidir. a. D. W. Schuster. 

17. 1 I. + 18. 11 . 86: Motivation der 
Mitarbeiter zur Arbeitssicherheit. 
EI.-Ing. (grad.) G. Schuchardt. 

20. 11 . + 21. 11 . 86 : Strahlenschutz­
Sonderkurs zum Fachkundenachweis für 
Strahlenschutzbeauftragte. 
Dr. rer. nato G. Kübler. 

1. 12.-3. 12.86: Arbeitssicherheit 
EI.-Ing. (grad.) G. Schuchardl. 

4. 12. 86 : Wassergefährdende StoHe - Die 
neuen Anlageverordnungen. 
Dipl.-Ing. G. Krause. 

Programmanforderungen und Anmeldun­
gen an : Technische Akademie Esslingen. 
Weiterbildungszentrum. 
Postfach 12 69. 7302 Ostfildern 2. 
Telefon (0711 ) 3 40 08-23. 
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Uber 
auf 
zivIen 

Das Gesetz über Zuständigkeiten aul dem 
Gebiet der zIvilen Verteidigung (ZVZuG) hai 
der Landtag von Baden-Württemberg am 
27 Februar 1986 verabschiedet. 

Wesentlicher Inhalt des Gesetzes Ist die 
Regelung der Zuständigkeit der unieren 

'1 Zultlndlgkel1 
der unI...., Y_ltungalbbelel~l4Il6tlnrdettenn 
Aulgaben der zIvilen Verteidigung, 
dIe durch Bundesrecht den Kreisen, 
landkreisen und krelslreien Sladten, 
den KreIsverwaltungsbehörden oder 
den Behörden der allgemeinen Ver­
waltung auf der Kreisstufe übertra­
gen sind, werden von den Landrats­
amtern und den Stacllkreisen als un­
tere Verwaltungsbehörden wahrge­
nommen. 

t2 
F8Ch8uIsIch1 Ober die GemeInden 

In Angelegenheiten der zIVIlen Ver­
teidigung fuhren die Fachaufsicht 

1 die Reglerungsprasldlen und die 
zuständigen M,nistenen uber dIe 
Stadtkreise und die Großen 
Kreisstädte, 

2, die Landratsämter als untere Ver­
waltungsbehörden, die Regle-

der 

Verwaltungsbehörden, der Fachaufsicht 
über die Gemeinden sowie der Zuständig­
keit nach der Ernährungswlrtschaftsmelde­
verordnung_ 

Das Gesetz hai folgenden Wortlaut: 

rungsprasld,en und die zuständi ­
gen Mlntstenen "ber die ubngen 
Gemeinden 

13 
Zu.llndlgkell nech der 

EmlhrungawirtachaH.melde· 
verordnung 

Zuständige Behörde nach § 4 der 
Ermlhrungswlrtschaftsmeldeverord­
nung vom tO, September t975 
(BGBII S, 2510) ISt die Gemeinde, 

14 
Inkrem .. len 

Dieses Gesetz tnn am Tage nach 
seiner Verkündung In Kraft_ Gleich­
zeitig tnn die Verordnung des 
Mlntstenums fur Ernährung, Land­
wirtschaft und Umwelt über die Zu­
ständigkeit nach der Ernahrungs­
wIrtschaftsmeideverordnung vom 
tl März 1976 (GBI S 332) außer 
Kraft , 

Begründung des Gesetzes 

In der EInzeibegrundung wird erläutert, daß 
in einer Reihe von Gesetzen und Verord­
nungen des Bundes auf dem Gebiet der 
ZIVilen Verteidigung bestimmt Ist, daß .Iur 
die Ausführung dieser Gesetze und Verord­
nungen die Kreise, Landkreise und kreiS­
freien Städte, die KreIsverwaltungsbehör­
den oder die Behörden der allgemeinen 
Verwaltung auf der Kreisstufe zustandlg 
Sind· Somit hat der Bund mit diesen Zu­
standlgkeltsregelungen nur die Verwal ­
lungsebene lestgelegt. 

Um die Rechtsklarheit und Rechtssicher­
heit nicht zu beeinträchtigen und eine 
Rechtsgrundlage lur die FachaufsIcht über 
die Landratsamter und Stadtkreise In Ange­
legenheIten der ZIVilen Verteidigung zu 
schaHen, muß durch Landesgesetz eine 
entsprechende Regelung getroHen werden, 
Dies hat das Land Baden-Wurttemberg mit 
Verabschiedung des Gesetzes getan, 

Die Gemeinde ISt nach § 3 des Gesetzes In 
Baden-Wurttemberg zustandlge Behörde 
nach der Ernahrungswlrtschaftsmeldever­
ordnung, Mit dieser Meldeverordnung auf­
grund des Ernährungssicherstellungsge­
setzes wurden die Voraussetzungen ge­
schaHen, an Daten zu gelangen, die wegen 
des Datenschutzes anderwei tig nicht erho­
ben werden können, Diese Daten sind je­
doch zur Vorberetlung der Ernährungssi­
chersteIlung unverzichtbar, 

Nach der Ernährungswlrtschaftsmeldever­
ordnung werden alle lunl Jahre Daten von 
den meldeplltchltgen ernährungswIrtschaft­
lichen Betneben erhoben, Die Gemeinden 
Sind nun mit der Zuständigkeit lur die Er­
nahrungswlrtschaftsmeldeverordnung be­
auftragt. Dies wurde so geregelt, weil , wie 
es In der EInzeibegrundung heißt, .alleln 
die Gemeinden (, , ,) aulgrund Ihrer Kennt­
nisse der örtlichen Betnebe und der örtlt ­
chen Verhältnisse In der Lage (Sind), die 
Erhebungen nchtlg durchzulühren·, 

Die Belastung durch die Aulgabenübertra­
gung ISt lur die Gemeinden genng, da die 
Erhebungen nur alle lünl Jahre durchzufüh­
ren Sind, Die Vorbereitungen zu den Erhe­
bungen werden zentral vom Ernährungsml­
nlstenum durchgelührt, Unter Einsatz der 
Datenverarbeitung werden alle ernährungs­
wirtschaftlichen Betnebe angeschneben 
und unter Ubersendung Meldeformulare zur 
Abgabe der Meldungen aufgefordert, Wört­
lich heißt es weiter In der Begrundung: . Dle 
Gemeinden haben lediglich die Meldungen 
entgegenzunehmen, summansch vor allem 
aul Vollstandigkelt zu prülen und dem 
Landratsamt vorzulegen, Die Großen Kreis­
städte legen die Meldungen unmittelbar 
dem Regierungspräsidium vor." 

Das Gesetz über Zuständigkeiten aul dem 
Gebiet der ZIVilen Verteidigung trat nach sei­
ner Verkundung am 3, März t 966 In Kraft, 



BundesInnenminister Dr. Fnednch Zimmermann: 

• In 
und Zivilschutz 

Bundesrepublik Deutschland 
Festvortrag anläßlich des Kreisfeuerwehrtages in Walbllngen am 5. Juli 1986 

Anlaßllch des Krelsfeuerwehrtages In Walb­
IIngen am 5. Juli 1986 hiell Bundesinnenmi­
nlsler Or. Fnednch Zimmermann einen 
Feslvort rag, der wegen seiner grundsälzli ­
chen Bedeulung nachfolgend Im Wortlaul 
abgedruckl wird. Das Thema des FeslVor­
Irages laulele .Feuerwehr und ZlVilschulz In 
der Bundesrepublik Deulschland". 

Die Bedeutung der Feuerwehren 
10r die Allgemeinheit 

.Ich danke für die Gelegenhell, den Sland­
punkl der Bundesregierung zum Zivilschulz 
und die Siellung der deulschen Feuerweh­
ren In diesem Aufgabenbereich darzule­
gen. 

Auf dem Geblel der humanilären Hilfe sind 
die deutschen Feuerwehren die gesell­
schaftliche Gruppe, die In bezug auf Alter, 
Tradition, Umfang und Einsatzbereitschaft 
von keiner anderen Organisation übertrof­
fen wi rd. Der Grundstein für diese Einrich­
tung wurde In der ersten Hällte des vongen 
Jahrhunderts durch den Zusammenschluß 
von örtlichen Löschgruppen gelegt, die 
zum Zweck des Selbstschulzes und der 
Nachbarschaftshilfe entstanden waren 
Heute gehören mehr als eine Million freiwi l­
lige und ehrenamlhche Helferinnen und 
Helfer den deutschen Feuerwehren an. Sie 
stellen zusammen mit den etwa 21 ÖOO Be­
rufsfeuerwehrleuten und den fast 40000 
Werkfeuerwehrmännern den Brandschutz 
In der BundesrepublIk Deutschland Sicher. 

Dieser flachendeckende Brandschutz 
durch Freiwillige Feuerwehren ISt In Europa 
und der Welt einmalig. Der Deutsche Feu­
erwehrverband zieht zu Recht Im Feuer­
wehqahrbuch stolze Bilanz der Leistungen 
der Feuerwehrfrauen und -männer In der 
Bundesrepubhk Deutschland . Danach ha­
ben die FreiWilligen Feuerwehren 1984 über 
700 000 Löschelnsätze, technische Hilfelei­
stungen und Einsätze Im Rettungsdienst 
durchgeführt. 

Der Bundesmlnl.ter des Innem, Dr. FriedrIch ZIm­
mermann, sprach In Waiblingen zum Thema .. Feuer­
wehr und Zivilschutz In der Bunde, republik Deut.ch­
l.nd M

, 

Das bedeutet, daß fast ein Dnttel der Ge­
samtemsätze von Angehörigen der Freiwil­
ligen Feuerwehren gefahren worden 1St. 
Diese gewaltige Zahl muß man Sich vor Au­
gen halten, um ermessen zu können, In 

welchem Umfang Bürgennnen und Bürger, 
die Sich dem Gemeinwohl verpflichtet ha­
ben, öHenlhche Aufgaben von hohem Stel­
lenwert freiWillig und ehrenamtlich wahr­
nehmen. Auch der wirtschaflhche Wert die­
ser Leistungen ISt kaum abzuschätzen. 
Eine völlige ProfeSSionalisierung der Feuer­
wehren würde den Staat ein Vielfaches 
dessen kosten, was er für die Einrichtun­
gen der FreiWilligen Feuerwehren aufzu­
wenden hat 

Von ganz besonderer Bedeutung scheint 
mir ledoch der gesellschaftliche Nutzen 
des freiWilligen und ehrenamtlichen Enga­
gements der Helferinnen und Helfer der 
Feuerwehren zu sein. Hier haben sich Men­
schen zusammengefunden, die dem. Staat 
nicht als Fordernde gegenÜbertreten, son­
dern Ihm Ihre Mitwirkung bel der Ertüllung 
seiner Aufgaben anbieten. Sie Sind Akliv-

bürger, die aus Ihrem Demokralieverständ­
nis der Allgemeinheit dienen wollen, ohne 
nach persönlichen Vorteilen zu streben. Ihr 
Vorbild hebt sich damit wohltuend von je­
nen Gruppen ab, die sich nur in Staatsver­
drossenheit und Kritik oder wegen ihrer 
Sondennteressen zusammenfinden. Daher 
hat der Staat auf seinen drei Ebenen Bund, 
Länder und Kommunen allen Anlaß, diese 
Einsatzbereitschaft und die partnerschaftll­
che Zusammenarbeit mit den Feuerwehren 
zu fördern. 

Sie werden verstehen, daß ich mich auf 
diese SkiZZIerung der gesellschaftlichen 
Bedeutung und der Leistungen der Feuer­
wehren ,m Brand- und Katastrophenschutz 
sowie im Rettungsdienst beschränke. Da 
Ich auf der Bundesebene für den ZIVil­
schutz zuständig bin, kommt es mir in er­
ster Linie darauf an, deutlich zu machen, auf 
welches Potenllal der Bund bei der Ertü l­
lung dieser Aufgabe zurückgreifen kann. 
Die FreiWilligen Feuerwehren nehmen in 
der ZIvIlschutzkonzeption einen hervorra­
genden Rang ein. Deshalb können sie zu 
Recht beanspruchen, über die Vorstellun­
gen und Ziele des Staates im Zivilschutz 
unternchtet zu werden. 

Standort und Stellenwert 
des Zivilschutzes 
im Gesamtspektrum 
staatlicher Aufgaben 

Welche Stellung hat der ZiVilschutz heute in 
Staat und Gesellschaft und welche Rah­
menbedlngungen gelten für Ihn? Eine sol­
che Standortbeslimmung kann dazu beitra­
gen, UnklarhBlten, Vorbehalte und Unzufne­
denheit abzubauen, und Ihnen, die Sie als 
Feuerwehrleute Im ZIViI- und Katastrophen­
schutz mitwirken, eine Onentlerungshllfe 
geben. 

Der Zivilschutz Ist als Tell der Zivilen Vertei­
digung nach unserer Vertassung Angete­
genhelt des Bundes. Seine Kernbereiche 
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Sind der Warndienst, der Selbslschutz, der 
Schutzraumbau und der erweiterte Kata­
strophenschutz. Alle diese Aufgabenge­
biete sind im Verteidigungsfall von lebens­
wichtiger Bedeutung für die Bevölkerung. 
Daraus abgeleitete Forderungen nach einer 
Verstärkung des Zivilschulzes, wie sie die 
Feuerwehren und die Hilfsorganisationen 
immer wieder erheben, sind grundsätzlich 
berechtigt ; denn es läßt sich nicht bestrei­
ten, daß noch Mängel und Lücken beste­
./len. Dabei darf man aber den Zivilschutz 
mcht losgelöst betrachten, sondern muß 
Ihn in dem durch die Sicherheilspolitik der 
NATO, die militärischen Verteidigungsan­
strengungen und durch andere wichtige 
staalliche Aufgaben gegebenen Bezugs­
rahmen sehen. 

Der Zivilschutz ist ein Teil des Gesamtsy­
stems unserer Verteidigungsvorkehrungen. 
Nur im Zusammenhang aller Maßnahmen, 
die wir zu unserer Verteidigung unterneh­
men, kann die Wirksamkeit des Zivilschul­
zes in der Bundesrepublik Deutschland da­
her richtig beurteill werden. 

• Die Bundesrepublik Deutschland Ist 
Mitglied der NATO. Die Zugehörigkeit zu 
diesem Verteidigungsbündnis gewährlei­
stet allein schon einen hohen Schutz. Das 
Risiko erhöht sich für einen Angreifer durch 
die Schutzverpflichtung aller Bündnispart­
ner zugunsten des Angegriffenen ganz er­
heblich. 

Neben dem politischen Instrumentarium ist 
für die Sicherheit selbstverständlich auch 
die militärische Stärke entscheidend. Die 
Glaubwürdigkeit des polilischen Willens 
zur Verteidigung der Demokratie kann nicht 
besser als durch überzeugende militä­
rische Verteidigungsanstrengungen bewie­
sen werden. Gerade das militärische Ab­
wehrpotential hat eine weseniliche Ab­
schreckungswirkung. 

Die politische und militärische Komponente 
des Verteidigungssystems ist deshalb für 
den Zivilschutz ganz entscheidend. Je hö­
her der politische und der militärische 
Schutzwert ist, um so geringer ist die Ge­
fährdung, auf die sich der Zivilschutz mit 
seinen Maßnahmen einzustellen hal 

• Der zweite Gesichtspunkt ist die Einbin­
dung des Zivilschutzes in die gesamte 
staalliche AufgabenvielfalI. Zivilschutz um­
faßt alle Maßnahmen, die das Überleben 
der Menschen im Verteidigungsfall sichern. 
Ihm kommt nach der Zielsetzung und Auf­
gaben stellung ein hoher Stellenwert zu; 
denn es geht letzllich um Sein oder Nicht­
sein unseres Staates. Es wäre iedoch 
falsch, von der Unvermeidlichkelt einer krie­
gerischen Auseinandersetzung auszuge­
hen und dem Zivilschulz Vorrang vor allen 
anderen staallichen Aufgaben einzuräu­
men. 

Dadurch würde die Volkswirtschall kaum 
tragbaren finanziellen Belastungen ausge-
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selzt werden, die einen übermäßigen Ver­
zicht auf solche Bedürlmsse bedeuten wür­
den, deren Befnedlgung der einzelne als 
Ausdruck seiner Persönlichkeitsentfallung 
in einer Demokralle und damit als wesenlli­
ches Unterscheidungsmerkmal zum kom­
munistischen System empfIndeI. Reali ­
stisch erscheint der Standpunkt, daß für die 
Erhaltung des Fnedens und unserer frei­
heillich demokratischen Grundordnung ein 
Zustand, der das Dasein für unsere Bürger 
lebenswert macht, ebenso Wichtig wie Zivil­
schutzvorkehrungen ISI. Politisches Ziel 
muß es daher nach meiner Meinung sein 
zwischen den aktuellen Aufgaben des 
Slaates einerseits und den Vorsorge maß­
nahmen flJr den äußerst unwahrscheinli­
chen, aber mcht ganz auszuschließenden 
Verteidigungsfall andererseils ein ausge­
wogenes Verhällms herzuslellen. 

• Der dnlle Aspekt belrifft die Einstellung 
der Bürger zum ZIVIlschutz. Es wäre sicher 
falsch zu sagen, die Menschen stünden 
dem Bereich, der ausschließlich ihrem 
Schulz dient, völlig ablehnend gegenüber. 

Gleichwohl bleibt festzustellen, daß, wäh­
rend der Staat für den Zivilschulz erhebli­
che Aufwendungen leistet, die Bürger zu 
ihrem eigenen Schutz vergleichsweise we­
nig tun. 

Ich weiß wohl, daß viele als ehrenamlliche 
und freiwillige Helfer in den Feuerwehren, 
Im Techmschen Hilfswerk, 10 den Sanitäts­
organisationen und In anderen humanitären 
Einrichtungen der Gemeinschaft aufopfe­
rungsvoll dienen. Diese Mitbürger verdie­
nen hohes Lob und Anerkennung. Wenn 
ich die Beziehungen der Bevölkerung zum 
Zivilschutz betrachte, denke Ich an die Mil­
lionen, die unlätlg bleiben, obwohl es um 
ihre eigene Daseinssicherung gehl. 

Leider mangell es bisher an einer zufrie­
denstellenden Mitwirkungsbereitschaft bei 
der Eigenvorsorge. Ich meine, daß dies 
mcht allein In dem ungeliebten Gegenstand 
Ziviischulz begründet isl. Eine mögliche Er­
klärung scheint mrr vielmehr auch darin zu 
liegen, daß der ständig wachsende Wohl ­
stand dem Slaat die Möglichkeit bot, die 
aktuellen Bedurtnisse der Bürger in großem 
Umfang und ,n der von Ihnen gewünSChten 
Rangordnung zu decken. Dies sind in er­
ster Linie die Ansprüche, die auf eine Ver­
besserung der Lebensverhällnisse und dei 
sozialen Sicherheit gerichtet sind. 

Wir müssen unsere eXistentiellen Bedürl­
nisse von heute und morgen in ihrem gan­
zen Rahmen erkennen und in unsere fi­
nanzielle Planung einbeziehen. Und wir 
müssen bedenken, daß das Leistungsver­
mögen des Staales nicht unbegrenzt ist 
und deshalb eigene Aufwendungen zur Da­
seins sicherung notwendig sind, auch im Zi­
vilschutz, in dem sie ihren Zweck hoffenIlich 
nie erlüllen mus sen. 

Belrachten wrr ernmal den ZIVIlschutz aus 

diesem Blickwinkel unler EinbeZIehung sei­
nes gesamlen Umleldes, isl festzustellen, 
daß sich sein Rang gegenüber anderen 
staallichen Aufgaben in den letzten Jahren 
deutlich verbessert hat und sein Stellenwert 
stellg gesllegen isl. Dies gilt vor allem für 
den Bereich, in dem Sie selbst mitwirken, 
den Brand- und Katastrophenschulz. 

Die lIffentilche Au.elnender­
.etzung um den Zivilschutz 

Die öffentliche Auseinanderselzung um den 
ZiVilschutz, die seit einigen Jahren in der 
BundesrepublIk statilindet, ist in die sehr 
heftige und emotionale DiskUSSion über die 
S,cherheitspolrt,k eingebenel. Den Gegnern 
des ZiVilschutzes gehl es nicht um eine 
Sacherörterung ; dazu fehll ihnen die Fach­
kompetenz in Zivilschutzfragen. Soweit 
diese Gruppen kommunistisch gesteuert 
Sind, zielt Ihre Kampagne gegen den Zivll­
schulz auf eine Schwächung der Verteidi­
gungsbereitschaft der Bevölkerung ab, in­
dem diese durch bewußt falsche Informa­
tion verunSichert werden soll. 

Ich möchte Ihnen ein paar gängige Argu­
mente gegen den Zivilschutz vortragen, de­
nen Sie Sicher schon begegnet sind. Es ist 
besonders wichtig, daß diejenigen, die 
sich, wie Sie in der Feuerwehr, für den Zivil­
schutz einsetzen, in der Lage sind, dessen 
Gegnern mit Sachargumenten entgegenzu­
treten. Am häufigsten hört man folgende 
Schlagworte : 

• Ziviischulz sei Kriegsvorbereitung und 
erhöhe die Kriegsgefahr. 

Das ISt falsch : 

Der Staal ist verpfhchtet, seinen Bürger vor 
Gefahren aller Art zu schützen. Dem dient 
unser Hilfeleistungssystem des Zivil- und 
Katastrophenschutzes. Es ist eine böswil ­
hge Unterstellung, Zivllschulz sei KriegsvOf­
bereitung. Zivilschutz bedeutet keine Be­
drohung, sondern ist als humanitäre Vor­
sorge für die Zivilbevölkerung die defensiv­
ste Form der Verteidigung. 

Widersinnig ist auch die Vorstellung, ein 
Angriff würde unlerbleiben, wenn auf Zivil ­
schulz verzichtet wird. Im Gegenteil, ein An­
greifer könnte aus fehlenden Zivllschutzvor­
kehrungen auf mangelnden Verteidigungs­
wIllen schließen. 

Welcher Nutzen dem Zivilschulz Im Frieden 
zukommt, hat der sowjetische Reaklorunfall 
gezeigl. Die Messungen der Radioaktivität 
der Luft durch das Meßslellennetz des 
Warndiensles haben wirksam dazu beige­
tragen, die Informationen für die Beurtei­
lung der Lage und für Vorsorgemaßnahmen 
zugunsten der Bürger zu erlangen. Einhei­
len des ZIvIlschulzes überprüften an den 
ösllichen Grenzübergängen der Bundesre­
publik Deutschland Personen sowie Fahr­
zeuge auf radloakllve Verseuchung und nah-



men Entseuchungen vor. Der Zivilschutz 
hat sich bei der Bewältigung der uns be­
drohenden grenzüberschreitenden Folgen 
von Tschernobyl erneut als entscheidender 
Eckpfeiler des Kataslrophenschutzes im 
Frieden erwiesen. 

Es wird die falsche Alternative aufgestellt : 

• Friedenssicherung stall Zivilschutz 

Das ist kein Gegensatz, sondern beide 
Ziele ergänzen sich. Die Sicherung des 
Friedens in Freiheit ist die wichtigste Auf­
gabe überhaupt. Friedenspolitik ist der be­
ste Schutz der Bevölkerung. Zivilschutz­
maßnahmen können und dürten eine ziel­
strebige Friedenspolitik nicht ersetzen. 

Aber die Erhaltung des Friedens liegt nicht 
allein in unserer Hand. Gefährliche politi­
sche Spannungen und zahlreiche militä­
rische Auseinandersetzungen machen dies 
deutlich. Wir sind verpflichtet, unsere Be­
völkerung nicht schutzlos zu lassen, son­
dern soweit wie möglich zu schützen, falls 
wir trotz unserer Bemühungen um den Frie­
den in einen bewaffneten Konflikt hineinge­
zogen werden. 

Das bewußt Angst erzeugende Argument : 

• Jeder Krieg werde zu einem Atomkrieg 
eskalieren und alles Leben vernichten 

ist sachlich unhaltbar. 

Gibt es tatsächlich nur die Wahl zwischen 
Frieden und totaler atomarer Vernichtung? 

Kleine Ursache - große Wirkung : .Rauch­
entwicklung im KeIlergeschoß des Kran­
kenhauses Meppen· signalisierte die auto­
matische Feuermeldeanlage am Mittwoch, 
11 . Juni 1986, um kurz vor 17 Uhr in der 
Feuerwache der Emsland-Kreisstadt Mep­
pen. Was sich für die Einsatzkräfte der 
Feuerwehr und der Sanitätseinheiten des 
Deutschen Roten Kreuzes sowie T echni­
schem Hilfswerk und Bundeswehr erst ge­
raume Zeit später herausstellte. war eine 
großangelegte. alarmmäßige Rellungs- und 
Räumungsübung. 

Viele bewaffnete Auseinandersetzungen 
nach dem 2. Weltkrieg lehren, daß ein 
Atomkrieg der unwahrscheinlichste Fall ei­
nes - hoffentlich niemals eintretenden - mi­
litärischen Konflikts ist : 

- Ausschließlicher Zweck atomarer Rü­
stung ist, durch sie und das Wissen um 
ihre furchtbare Wirkung jeglichen Krieg zu 
verhindern. . 

- Jede der beiden Supermächte ist sich 
bei atomarem Gleichgewicht der Zweit­
schlagfähigkeit der anderen Weltmacht bei 
einem Angriff bewußt. 

- Kein Angreifer hat Interesse. das Land, 
das er für sich beanspruchen und nutzen 
will, auf ewig zu vernichten. 

- Jeder Atomschlag würde wegen der 
Strahlungen und Auswirkungen auch auf 
den Angreifer selbst verheerend wirken. 

- Wer den Atomkrieg für die einzige Form 
einer bewaffneten Auseinandersetzung hält. 
unterstellt einem Angreifer. daß er völker­
rechtswidrig einen Vernichtungsfeldzug ge­
gen die Zivilbevölkerung führen wilt. 

Schließlich widerlegt die abwegige Be­
hauptung 

• Zivilschutz ist sinnlos und daher trüge­
risch 

sich selbst. 

Zivilschutz wäre nur sinnlos, wenn wir ent­
weder die Gewißheit hätten. daß es niemals 

Das Meppener Krankenhaus liegt unmittel­
bar am Rande des historischen Stadtkerns 
und grenzt an die jahrhundertealten Befe­
stigungsanlagen mit Stadtwall und vorgela­
gertem Wassergraben. Der Haupteingang 
befindet sich innerhalb einer geschlosse­
nen. ca. 250 Meter langen Gebäudefront 
des - Im Laufe der letzten Jahre immer wie­
der umgebauten und renovierten - Alttrakts 
(zweigeschossig mit ausgebautem Dach) 
an einer schmalen Anliegerstraße. 

mehr zu einer bewaffneten Auseinanderset­
zung kommt oder wenn man unterstellt, daß 
jede bewaffnete Auseinandersetzung ein 
atomares Inferno bedeutet. Aber die Welt­
lage gibt uns leider keine völlige Sicherheit. 
daß wir auf ewige Zeiten von Krieg ver­
schont bleiben. wenn es auch sehr unwahr­
scheinlich ist, daß militärische Konflikte nur 
mit Atomwaffen ausgetragen werden. Nie­
mand hat die Illusion, in einem Atomkrieg 
könnten Zivilschutzmaßnahmen das Über­
leben der Menschen sichern. Bei einem 
Einsatz konventioneller Waffen können sol­
che Vorkehrungen sehr wohl von Nutzen 
sein. Wenn die Gegner des Zivilschutzes 
die Bevölkerung auch für diesen Fall gänz­
lich schutzlos lassen wollen. ist das zutiefst 
unmenschlich. 

Trotz aller Anfeindungen gegen den Zivil­
schutz hält die Bundesregierung uner­
schütterlich an ihrem Auftrag fest, das 
Wohlergehen und damit auch den Schutz 
der Bevölkerung gegen Gefahren aller Art 
zu gewährleisten. Das wird nicht zuletzt 
auch durch die steigenden Haushaltsan­
sätze belegt. Der Bund stellt in diesem Jahr 
736 Mio DM zur Vertügung. Allerdings be­
wirkt Geld allein keinen leistungsfähigen Zi­
vilschutz. Unerläßlich ist die vom Selbstbe­
hauptungswillen getragene Bereitschaft der 
Bürger zu aufopferungsvollem Gemein­
schaftsdienst, den die Feuerwehren, die äl­
teste und größte Bürgerinitiative, schon seit 
150 Jahren verwirklichen." 

Die Rettungswege einschließlich der Not­
aufnahme und der Anfahrt für Rettungs­
und Einsatzfahrzeuge orientieren sich alle­
samt zum Innenbereich des mehrtach er­
weiterten Gebäudekomplexes. Bewe­
gungsflächen sind hier ausreichend vor­
handen, das Gelände ist für die Nutzung 
durch PrivaHahrzeuge gesperrt. Die Zufahrt 
ertolgt von einer großzügig ausgebauten, 
gut einzusehenden Ampelkreuzung über 
eine zweispurige Einfahrt. 

Rauch bl. In die zweite Etage 

Der Angriffstrupp des Tanklöschfahrzeugs 
(TLF 16/Besatzung 1 : 4) stellt kurz nach 
Eintreffen am Krankenhaus (17.03 Uhr) eine 
Verqualmung in den Kabel-Kriechgängen 
unter dem Altbau fest, ohne zunächst die 
Ursache feststellen zu können. Rauch 
dringt durch Versorgungsschächte bis in 
die zweite Etage. 

Aufgrund der Rückmeldung des ersten 
Fahrzeuges wird von der Einsalzzentrale 
Alarmstufe 2 ausgelöst. Um 17.05 Uhr tref­
fen der Stadtbrandmeister mit dem Einsatz­
leitwagen und das Löschgruppenfahrzeug 
(LF 16/Besatzung 1 : 7) ein. Nach der Erhö-
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hung auf Alarmslufe 3 erlolgl die Anord 
nung zur Raumung des Dachgeschosses 
uber Treppenhauser und Drehleller (DL 23/ 
12). Die Drehleller wird um 17.00 Uhr an der 
Vorderseile des Altbaus In Siellung ge­
brachl 

Schnelle Hilfe auch Uberörtlich 

Von der E,nsalzzenlrale alarmlerl, Ireffen In 

d,chler Folge wellere HIlfskrafte ein Deul 
sches Rotes Kreuz Meppen mit vier Ret ­
tungswagen und einem Notarzt-Elnsatz­
fahrzeug, Bundeswehr mit einem Rettungs­
wagen, Drehleitern der Feuerwehren Ungen 
(DL 23/t2) und Haren (DL 22), das Technl 
sche Hilfswerk Meppen mit einem Gerate 
kraftwagen und zwei Mannschaftstransport­
wagen. 

Einig • • Patlenten- wer­
den mit dem Rettung.­
achlitten der Dr.tll~htf 
In Slc~t g.b~ht. 

Oe. DeutlChe Rot. 
Kreuz übernimmt den 
T~n.pon der E.,.kulet'· 
ten tum NoleutMhme­
l-ve', 
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Unk.: Gut. Zusammen­
erbelt : Stedtbr.ndmel­
.ter Franz Hornung und 
THW-Eln .. tzleU.r B&md 
MHr. 

Recht. : Zur Evaku­
Ierung der . Petlent.n­
werden in.g ••• mt drei 
Drehl.lt.m .Inge.etzt. 

Die DRK-Elnsatzzentrale IhrerseilS alarmiert 
uber Meldeempfanger (eigener Funkkreis) 
Ihren Katastrophenschulzzug (SaMals­
diensI) mit Sieben Krankenlransport- und 
Geratewagen Von der Feuerwehr Meppen 
rücken Geratewagen, Geralewagen Atem­
schulz, TragkraftspItzenfahrzeug und Rüst­
wagen (RW 2) nach. 

Reibungsloser Transport 

EvakUiert werden 22 .Pallenlen·, davon 
neun liegend, wobei auch der Rettungs­
schlitten der Drehleiter zum Einsatz kommt 
Der Transport mll den Rettungs- "nd Kran­
kenlransportwagen zum Nolaufnahmelager 
In der Fahrzeughalle der Feuerwache er­
folgt alarmmaßlg, die slandlge Betreuung 

durch Ärzte und Pflegepersonal Isl dabei 
gewahrleislet 

Die Polizei ubernlmmt die Verkehrslenkung, 
Insbesondere Im Kreuzungsbereich zur 
Rettungszufahrt. Der 'Abtransport funkllo­
nlert ohne nennenswerte Storungen, eine 
Behinderung der einzelnen E,nh8lten ISt In 
keinem Abschnitt erkennbar 

Notstromversorgung aufgebaut 

Da durch das .Feuer" die Beleuchtung Im 
KeIlergeschoß des Krankenhauses ausIlei, 
baut das Technische Hilfswerk eine Not­
stromversorgung auf und leuchtet die Kel­
lerraume aus 

Zwei AngrIffstrupps unter schwerem Atem­
schutz lokaliSieren kurz nach Beginn der 
EvakUierung den Herd des .Schwelbran­
des· und konnen das .Feuer" wenig später 
erlolgrelch bekampfen, woraufhin die Ver­
qualmung spurbar nachlaßt Sicherheitshal­
ber kontrollieren dann belde Trupps unler 
Alemschutz den gesamlen Altbau. Um 
1850 Uhr ISt der Einsatz beendet 

"Vorbildliche Unterstützung" 

Bel der abschließenden Manöverkri tik im 
Beisein des Krankenhaus-Kuratoriums, der 
Meppener VerwaltungsspItze und der be­
telliglen E,nh8llen bedankte Sich Sladt­
brandmelsler Franz Hornung bel den welt 
über hundert EInsalzkräften für Ihre Arbeit 
Er sprach auch der Verwaltungsleitung, den 
Arzten und dem Pflegepersonaf des Kran­
kenhauses seinen Dank .für die vorbildli­
che Unterstutzung· aus 

Er erinnerte an verschiedene reale Einsatze 
vergleichbarer Art In der Bundesrepublik 
gerade In den lelzten Monaten und Jahren. 
Die Einsatzubung sei bewußt .unterhalb 
der Stufe eines Kalastrophenalarms· gehal­
ten worden, um das rasche Zusammenwir­
ken ZWISChen Feuerwehr und Hilisorganlsa­
lIonen In einer Klelnsladt (Meppen zahll 
32000 Einwohner) zu testen. Besonders er­
freulich sei, daß die Elnsatzubung bis zum 
Schluß gehelmgehallen werden konnte. 



Der Kreisverband Hannover-Land/Schaumburg des Arbeiter-Samariter-Bundes stellt sich vor 

Die Pfade veltassen 
- neue Wege gehen 

Viele Aufgabenbereiche - Schwerpunkt humanitäre Auslandshilfe - Mit neuen Ideen zum Ertolg· 

Wie auf einer Perfenschnur aufgereiht, prä­
sentieren sich die elfenbelnfarbenen EIn­
satzfahrzeuge auf dem Vorptatz des Gara­
gentraktes des ASB-Krelsverbandes Han­
nover-Land/Schaumburg In Barslnghau­
sen. Es Ist beeindruckend, was hier In der 
strahlenden Sonne steht. Knallig rot leuch­
ten die ASB-Embleme auf den Fahrzeugtü­
ren, weisen darauf hin, wem diese Wagen 
gehören. Und wer da glaubt, daß hier der 
modernste Fuhrpark aufgefahren ist, sieht 
sich beim näheren Hinsehen getäuscht. 
Während sich viele Helfer der Katastro­
phenschutz-Organlsallonen sicher berech­
tigt über veralterte EInsatzfahrzeuge bekla­
gen, hat es sich der ASB-Krelsverband zum 
Steckenpferd gemacht, ausgemusterte 
Lastkraftwagen und kleinere Fahrzeuge des 
Bundesgrenzschutzes und der Polizei auf­
zukaufen und mit viel Mühe und Liebe wie­
der auf Vordermann zu bringen. 

Aber darüber später mehr. Zunächst 
möchte das ZIVIlschutz-Magazin den rühri­
gen Kreisverband vorstellen, Einblick ge­
ben In die Vielen AktiVitäten der größten 
Gliederung der insgesamt 2t Orts- und 
Kreisverbände des ASB Niedersachsens. 

Ganz klein begonnen 

1969 wurde der heullge Kreisverbarid Bar­
slnghausen als Stützpunkt des ASB-Orts­
verbandes Hannover-Stadt gegründet. Jah­
relang diente ein Fertigteil-Pavillon als Un­
terkunft, biS 1980 ein neues Gebäude mit 
Garagentrakt auf einem rund 8 ()()() Qua­
dratmeter großen Grundstück das Proviso­
rium ablöste. 

Schwerpunkt der Arbeit t 969 war der Ret­
tungsdienst und Krankentransport. Ein 
Fahrzeug und 15 ehrenamtliche Helfer stan­
den am Wochenende zur Vertügung. Schon 

Oben: Seit 1980 Ist der ASB·Krel.verbaoo In diesem modemen Gebäude untergebracht. 

Unten: Gut gefOlit sind die Geregen des ASB In Barslngheu.en mit Alt· und Neufahrz84Jgen. 

~- ------
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ein Jahr später gründete sich dann der da­
malige Ortsverband Sarslnghausen. 

Aufgrund der schlechten Versorgung des 
landkreises mit Rettungswachen, wurde 
am Standort eine eigene ASS-Wache ein­
gerichtet. Mit einem hauptamllichen Mitar­
beiter besetzt, verstärkte sie mit einer wei­
teren ASS-Rettungswache In Seelze den 
Rettungsdienst Im Landkreis. 

Ein schneller Aufstieg 

1972 vertügte der Ortsverband schon uber 
sechs hauptamtliche Mitarbeiter sowie ei ­
nige Z,v,td,enstte,stende. Mit einer neuen 
Rettungswache In Pattensen verdichtete 
sich das Netz der schnellen HItfe. Heute 
betreibt der ASS Vier von 14 Rettungswa­
chen Im Landkreis Hannover Acht Wachen 
Sind vom Deutschen Roten Kreuz besetzt, 
zwei Wachen betreibt die Johanniler-Unfall-
Hilfe. Oben: Ein T.U der wieder hergerichteten Laltkrahwegen. 

Organisiert hat der ASS In seinem Elnsatz- Unten: Ein MU" F.hrzeu$l, .Ing~c:ht.t al. Mobil. ElnuUf.UlteUe. 

bereich Im Landkreis Hannover mit rund 
150 ()()() Einwohnern auch einen ärztlichen 
Notdienst. In den Rettungswachen steht 
werktags ab 20. 00 Uhr bis zum Morgen 
sowie am Wochenende und Feiertagen ein 
Arzt fur Notlälle bereit. 

Fur Einsätze bei Großschadensereignissen 
konnte der Kreisverband zusätzlich Im 
Kreisgebiet niedergelassene Ärzte gewin­
nen, die bereit sind, am Tage und auch 
nachts schnelle Hilfe zu leisten. 

MannigfaHige Aufgaben 

.WIf haben hier Im Kreisverband 71 haupt­
amtliche Mitarbeiter, davon Sind seChs Se­
sChäftigte In der Verwaltung tätig, 65 Mitar­
beiter sind überwiegend Im Rettungsdienst, 
Krankentransport und Sozialen Dienst ein­
gesetzt",ertäutert Jürgen Mackensen, Ge­
schäftsführer des Kreisverbandes und 

""" ag.n.rbet,t : Der Be.prechungsraum In der E1nNln.tt, t.n.. 

14 ZS· ... AGAZIN 7-811l6 
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Technischer Leiter des ASB-Landes- und EI. Blick I. dl. I ..... 
Bundesverbandes, den personellen Stand da. Workat.'_ .... 
des ASB Barsinghausen. Der Stab der 
hauptamtlichen Mitarbeiter wird von 49 Zi-
vildienstle istenden unterstützt. 

Einsatzmäßig zugeordnet sind der ASB-
Rettungsleitstelle Barsinghausen noch drei 
Rettungswachen im Nachbarkreis Schaum-
burg sowie eine Rettungswache im Land-
kre is Hameln-Pyrmont. Insgesamt werden 
von Barsinghausen aus also acht Rettungs-
wachen geleitet und gelenkt. 

28 Fahrzeuge, zum Teil Sondertahrzeuge, 
. sind im Behindertenfahrdienst eingesetzt, 

22 Wagen stehen dem Rettungsdienst so­
wie zehn Pkw für den Sozialen Dienst zur 
Vertügung. 

Ein weiterer Schwerpunkt der ASB-Arbeit in 
Barsinghausen ist die Ausbildung. Neben 
den Lehrgängen .SofortmaSnahmen am 
Unfallort" und .Erste Hilfe· für die Bevölke­
rung, absolvieren hier auf Landesebene die 
ASB-Rettungssanitäter ihren theoretischen 
Teil der insgesamt 520-Stunden-Ausbil­
dung. Auf Landesebene ertolgt in Barsing­
hausen auch die ganze Bandbreite der or­
ganisat ionseigenen Ausbildung für die Hel­
fer und Mitarbeiter. 

Mitwirkung 
im Katastrophenschutz 

Schon seit Jahren hat sich der Kreisver­
band bereiterklärt , im Katastrophenschutz 
des Landkreises mitzuwirken. Zwei Sani­
tätszüge, ein Betreuungsleitzug, zwei Be­
treuungszüge und ein Materialerhallungs­
trupp mit insgesamt rund 150 Helfern - da­
von ein Drillei Frauen - stehen dem Haupt­
verwaltungsbeamten zur Vertügung . Rund 
60 Helfer sind vom Wehrdienst freigestellt. 
Zusammen mit den nicht in den Einheiten 
eingebundenen Kräften vertügt der Kreis­
verband über rund 350 ehrenamtliche Kata­
strophenschutzhelfer. 

Eine Idee wird geboren 

.Die Waldbrandkatastrophe 1976 in Nieder­
sachsen hat uns gezeigt, daS neben dem 
Sanitätsdienst auch viele Betreuungsaufga­
ben anfielen. Alle HIlfsorganisationen ha­
ben Spezialfahrzeuge, aber die Transport­
kapazitäten für weitere Aufgaben reichten 
nicht aus. Dies gab uns den Anst08, mehr 
Fahrzeuge zu beschaffen." Geschäftsführer 
Mackensen kommt auf das eingangs er­
wähnte Steckenpferd des Kreisverbandes 
zu sprechen. 

Der ASB überlegte, wie der Fahrzeugpark 
kostengünstig aufzustocken sei. Man kam 
~uf die Idee, ausgemusterte Fahrzeuge des 
Bundesgrenzschutzes und der Polizei zu 
übernehmen. Während zunächst einige 
Wagen kostenlos zur Vertügung gestellt 

.. 

Oben: Gerade erst fMt ... t .. lt: DM TrinkweIMf·Aufbereltungunllge TWA 10. 

Unten: Ein neu." modemn Fatvzeug .. KIWltven-Mle., ,....t dem achon'" HitfagOter n.ch p~ trana· 
portiert wu~. 
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Einer der zwei neue" 
Vler-Trage-Kranken­
transporter de. ASB· 
Barsinghaulen. 

Aus alt mach neu: ASB· 
Mechaniker bei der Ar­
beit. 

Die ASS-Rettungslell ­
stelle Barslnghausen. 
Von hier aus werden 
acht Rettungswachen 
gelenkt. 

Der lehr ... 1 des Krel.­
verband ••. Hier el10lg1 
u. a. die organlsatlon.­
eigene theoretische 
Ausbildung der Helf.r, 

--------------------------------------------------- ---------

worden waren, mussen heute die Fahr­
zeuge von der VEBEG gekauft werden. BIS 
zu 12000 DM kostet zum Beispiel 61n aus­
gemusterter Lkw mit einer GesamtkIlome­
terleistung von durchschnittlich 50 000 km 

Aus alt mach neu 

Stehen die rund 15 biS 20 Jahre alten Fahr­
zeuge aul dem Hol des Kreisverbandes, 
beginnt lür die Mitarbeiter der Klz-Werkstatt 
die harte Arb6il Dia Wagen mit einer Nutz­
last von fünf Tonnen werden auseInander­
genommen, die Teile auf Schäden hin über­
prüft, wenn nötig, werden neue Teile einge­
baut. Ja, sogar das Umlackleren In die 
ASB-Farbe Wird In der Werkstatt vorge­
nommen. Roltt das Fahrzeug dann fast wie 
neu aus der Halle, zeigt Sich das große 
ImprovisatIonsvermögen der Mechaniker 

Eigene Sonderfahrzeuge 

Heute stehen In den Garagen Viele Sonder­
fahrzeuge und Lastkraltwagen für Trans­
portaufgaben. So wurden zwei ausgeson­
derte Trlnkwasser-Aufbereltungsanlagen 
TWA 6 und eine Anlage TWA 10 aufgekauft 
und Wieder betrlebsbereil gemacht. Hinzu 
kommen Krankentransport-, Feldküchen­
und Werkstattwagen sowie eine Mobile Er­
ste-Hilfe-Station und ein Sattelschlepper 
mit Auftleger BasIsmodell Ist der Lkw LA 
91 t von Dalmler-Benz. Dieser Fahrzeugtyp 
hat Sich über Viele Jahre hinweg als robust 
und unkomplIZiert bewährt. 

Zum Teil erhielten die aufgearbeiteten Fahr­
gestelle· neue Kolferaulbauten, die dann 
entsprechend eingerichtet wurden. Beim 
Ausbau dieser Wagen lIoß Viel eigene Er­
fahrung ein, die Prakt iker hatten das Wort 

Neben den großen Lastkraftwagen wurden 
auch kleinere Fahrzeuge, Anhänger, Con­
tainer und Krader beschallt und wieder her­
gerichtet. Sie verstarken letzt den Fahr­
zeugpark des Kreisverbandes 

Nachdem der Elgenbedarl des ASB Bar­
smghausen gedeckt war, wurden auch wei­
tere ASB-Gllederungen mit Instandgesetz­
ten Fahrzeugen versorgt. Insgesamt arbei­
teten die Kfz.-Mechanlker biS heute rund 60 
"Alt-Wagen' auf. 

Aber nicht nur ältere Wagen wurden mit 
eigenen Sonderaufbauten versehen. Im Hof 
des Kreisverbandes steht u. a_ auch ein 
moderner Lkw, der als Mobile EinsatzleIt­
steIle ausgebaut wurde. Ein großer Koffer­
aufbau beinhaltet einen Besprechungsraum 
sowie elOen Funkraum mit einem Funk­
tisch, bestückt mit Geraten Im 4 m- und 
2 m-Band und einer Kurzwellenfunkanlage. 
Die gesamte Einrichtung wurde in EIgenar­
beil erstellt. Das Fahrzeug repräsentiert mit 
der Innenausstattung einen Wert von rund 
200000 DM. 



Schwerpunkt Auslandshilfe 

Ein groBer Tell der Sondertahrzeuge des 
Kreisverbandes wurde In Hinblick auf die 
humanitäre Auslandshilfe des ASB erstellt. 
In Abslimmung mit dem ASB-Bundesver­
band In Köln hegt ein Schwerpunkt der Ar­
beit des Kreisverbandes in der schnellen 

Verbindung In 811. Welt : 
Die Amateurfunk-Klub­
.talion de. AS8. 

Was kann noch verb.,· . 
,art werden ? Im Oe· 
spräch (von link. ) : ASB­
Geschiift"ühr.r JUrgsn 
Mackens.n, ASB·Mlt,,­
belter Kerl Wahl und 
Roland Conrad, Abtei· 
lungslelter .Technl­
.che. Ret.r.t- beim 
ASB-Bunde.verband 
Köln. 

Hilfeleistung bel großen Katastrophen Im 
Austand. 

Ausschlaggebend fur die Erweiterung des 
Fahrzeugparks des ASB Barslnghausen 
mit Sondertahrzeugen war ein Einsatz nach 
der Erdbebenkatastrophe In Sudltahen 
1980. Hier waren die Helfer des ASB die 
ersten im Katastrophengebiet Lionl, die 

Die vor kurzem In Betrieb genommene Rettung,wache Hemmlngen-Amum de. ASB-Sarslnghau.en: 
(Fotol : GOnter Sera) 

Hilfe brachten. Dabei zeigte sich, daß ganz 
bestimmte Fahrzeuge wie zum Beispiel 
Feldküchenwagen, Trinkwasser-Aufberei­
tungsanlagen etc. feh lten. 

Jürgen Mackensen, damals Einsatzfeiter In 
Itahen, ging nach Rückkehr daran, den 
Fahrzeugpark des Kreisverbandes mit Son­
dertahrzeugen auszubauen. Daß dies sich 
so positiv entwickefn würde, ahnte zu die­
ser Zeit niemand. 

InzwIschen hat sich die Idee bewährt . Bel 
weiteren Einsätzen im ln- und Ausland und 
in der Polenhilfe konnte auf den umfangrei­
chen Fahrzeugpark des Kreisverbandes zu­
rückgegriffen werden. 

Fahrzeuge fUr Afrika 

Eine besondere Hilfe leistet der ASB in Afri­
ka. In einer geZielten Aktion wurden bis 
heute 41 ausgesonderte BGS-Fahrzeuge In 
der Kfz-Werkstatt des ASB Barslnghausen 
instandgesetzt und tropentaughch ge­
macht. Sie gingen in die Hungergebiete 
Afrikas, um den Transport von HIlfsgütern 
sicherzustellen Denn meist fehlt es nicht 
an gespendeten Nahrungsmitteln, sondern 
an den Möghchkelten, diese auch In die 
Hungerlager zu bringen. Zwei der Lkw wur-. 
den zu Werkstattwagen umgebaut, mit de­
nen ASB-Mechanlker In Afrika die Instand­
setzung der Fahrzeuge sicherstellen 

Sofort-Einsatzgruppe 
aufgestellt 

Neben den vielen AktlvItaten des Kreisver­
bandes wurde aus den Ertahrungen der 
Auslandelnsätze heraus In Barslnghausen 
eine Sofort-Elnsatzgruppe gebildet. 24 Hel­
fer, unter Ihnen auch Ärzte, stehen für eine 
schnelle Hilfeleistung bel Katastrophen zur 
Vertügung. Aus diesem Kreis Wird bel Be­
dart eine achtköpfige EInsatzgruppe gebil­
det, die das Katastrophengebiet erkunden 
soll und auch medIZInische Hilfe leisten 
kann. In zwei VW-Allrad-Bussen Sind KI ­
sten mit umfangreichem technischen Gerät, 
Sanltatsmate"af und eine Arztausstattung 
untergebracht. 

Ein Beispiel 

Nicht alle Aufgaben, die der ASB Hanno­
ver-Land/Schaumburg sich gestellt hat, 
nicht alle Leistungen des rührigen KreIsver­
bandes konnten In diesem Bericht vorge­
stellt werden. Aber eines zeigt sich ganz 
deutlich : Persönliches Engagement, dei 
Mut neue Wege zu gehen, tatkräftig zuzu­
packen Sind Eigenschaften, die den KreIs­
verband zu dem haben werden lassen, was 
er heute 1St. Ein Ertolgsrezept, das als Bei­
spiel dienen kann. guse 
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Fachleute befassen sich mit Panik als Folge oder Ursache einer Katastrophe 

"'zum 
darlnltan ............ 
oBesinnungsthelapie° und HMdIungactIIbIDnen können erarbeitet werden 

Die Bilder vom 29. Mai 1985 gingen durch 
die Medien: Die ,Panikkatastrophe" Im 
Brüsseler Heysel-Stadion forderte 38 Tote 
und 257 Verletzte. Gewalttätige, alkoholi­
sierte Fans hatten vor Beginn des Europa­
cup-Finalsplels zwischem dem Fe Liver­
pool und Juventus Turin die Schreckens­
ereignisse ausgelöst. Bilder von entsetzten 
Menschen bei oft aussichtslosen Fluchtver­
suchen, von niedergetrampelten Toten und 
Verletzten zeigten das schreckliche Aus­
maß fanatischer Gewalt. Von ,Panik' der 
Zuschauer berichteten die Medien. 

Auch als bei Hotelbränden in jüngster Zeit 
- z. B. In Singapur - Menschen in Todes­
angst aus den Fenstern sprangen, war von 
"panischen Reaktionen" die Rede. 

P. nlk: kopfto. e Re.ktlon 

,Panik' - das Wort entstammt dem Namen 
des griechischen Hirtengoltes Pan, der 
seine Umwelt durch seine Gestalt - halb 
Mensch, halb Tier - und durch unerwartete 
Laute in ·Schrecken versetzte. Unter Panik 
versteht man die kopflose, angstertüllte, er­
regte, kollektive Reaktion einer Menschen­
masse auf eine unmittelbar erlebte Bedro­
hung. Die Besonnenheit des einzelnen ist 
in der Panik-Situation ausgelöscht. Blinder 
Selbsterhaltungs- und Herdentrieb, Flucht­
gedanken und Aggressionen steuern den 
Menschen. 

Die 8Mder gtngen um die Welt : Ent •• tzt. Menschen bei den Au .. d ... "' .... "''' Im Btü....., ... ,.....s ... lon. 

P.nlkvorworge wird gefordert 

Fachleute, die sich mit Panik als Folge oder 
Ursache einer Katastrophe befassen, for­
dem in jüngster Zeit die ,Panikvorsorge" 
als Bestandteil der Katastrophenmedizin. 
So schreiben z. B. Prof. Dr. med. Bochnik 
und Dr. phit. Richtberg, beide vom Zentrum 
der Psychiatrie der Universität Frankfurt! 
Main, in ihrem Beitrag zur ,Katastrophen­
medizin' : ,Katastrophen sind höchst ver­
schiedenartige, überraschende, daseins­
bedrohende Ereignisse, die keine Voraus­
sage erlauben, wer von den Betroffenen 
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verloren, rettbar oder zur Hilfeleistung fähig 
sein wird. Dennoch kann die Vorbereitung 
auf denkbare Katastrophen die Zahl der 
Opfer verringern' und : ,Panikvorsorge 
sollte daher zum Ausbildungsprogramm 
der Ersten Hilfe gehören, die bereits in der 
Schulzeit angeboten werden sollte.' (1) 

Andere Experten fordern z. B. von einem 
Arzt, daß er im Katastrophenfall einer Panik­
ausbrejtung entgegenwirken kann : ,Man 
muß davon ausgehen, daß Verhaltensstö­
rungen und abnorme psychische Reaktio­
nen in jedem Katastrophenfall auftreten, 
daß dafür aber in aller Regel zunächst kein 
Psychiater zur Vertügung steht. Daher muß 
jeder Arzt die ... Reaktionen kennen und 
erste Maßnahmen am Katastrophenort er­
greifen können. Im psychologisch-psycho­
pathologischen Bereich kommt es für eine 
ertolgreiche Tätigkeit - mehr noch als in 
der übrigen Medizin - auf die Persönlich­
keit des Arztes, auf sein Auftreten und Ver­
halten an. Der Arzt soll der sachkundige, 
ruhige Pol am Ort des Ereignisses sein. Er 

wird von allen Seiten gefordert. 'Die Betrof­
fenen beanspruchen von ihm nicht nur er­
ste Hilfe, Wundversorgung und Schmerzbe­
kämpfung, sondern auch Beruhigung, Zu­
spruch und Stärkung. Der Arzt sieht sich in 
eine Situation gestellt, in der er sich nichl 
nur um viele zu gleicher Zeit kümmern müß­
te, sondern wo von ihm auch Organisation 
der Hilfeleistung und Panik verhülende 
Maßnahmen erwartet werden .. ." (2) 

Prof. Dr. med. Hippius, Direktor der Psy­
chiatrischen Klinik und Poliklinik der Uni­
versität München, meint dazu: ,Der Arzt 
sollte nun nicht nur die verschiedenen 
Grundformen abnormen psychischen Rea­
gierens erkennen und differenzieren kön­
nen, er muß dann vor allem auch in der 
Lage sein, schnell und sachgerechl, ruhig 
und gezielt mit guten Ertolgschancen zu 
handeln. Ist der Arzt in der Katastrophen­
Situation dazu nicht in der Lage, so kann 
sich gestörtes Verhalten einzelner, die von 
einer Kalastrophe belroffen sind, mit gro­
ßen Geschwindigkeit epidemieartig aus-



breiten. Unzureichende Kompetenz des 
Arztes In der Katastrophen-Situation kann 
ausschlaggebend dafür werden. daß die In 
Katastrophen-Situation oft latenl vorhan­
dene Panik-Bereitschaft nicht unter Kon­
trolle gebracht wird, sondern In eine mani­
feste Panik führt ." (3) 

Angst kennt jeder Mensch 

Wie kommt es zu Angst, Schrecken, zur 
Panik? Dazu heißt es In der vom BundesIn­
nenminIsterIum herausgegebenen Bro­
schüre "KatastrophenmedIZIn" "Panik kann 
entstehen, wenn eine Person oder Perso­
nengruppe sich in einer Situation zu befin­
den glaubt, die eine unmittelbare Bedro­
hung für das eigene Leben bedeutet und 
die Person oder die Personengruppe Im 
Augenblick glaubt, ein Überleben sei nur In 
einer unmittelbaren Flucht und nicht mehr 
zu einem späteren Zeitpunkt möglich." (2) 

Kann man diesen Angstgeftjhlen vorbeu­
gen, damit der von einer Katastrophe be­
troffene Mensch mit Besonnenheit reagiert 
und somit möglicherweise sich und ande­
ren Betroffenen helfen kann? 

"Ein Unfall stellt, psychologisch (und auch 
pathologisch) gesehen, ein Ereignis mit 
plötzlichen, uberstarken und unerwarteten 
SInnesreizungen (Krach, Schmerz, Feuer, 
schwankende Erde beim Erdbeben usw.) 
dar. Bei einem Unfall hat der beteiligte 
Mensch Angst. Art, Dauer und Auspfiigung 
der Angst hangen aber weniger von der 
Unfall situation ab afs Vielmehr von der Kon­
stitution der betroffenen Menschen also 
von einer Persönlichkeitsstruktur zum Zeit­
punkt der drohenden Gefahr, ab." (4) 

Angst kennt jeder Mensch ; Jeder hat sie 
schon in irgendeiner Form durchlebt. So 
betonen aucli Bochnik und Rlchtberg : "Die 
gering oder stärker ausgeprägte Bereit­
schaft zu Angst und Panik ISt In Jedem 
Menschen angelegt" und "Die Bereitschaf­
ten zu Angst, Schreck, Furcht und Erregung 
sind afso normale menschliche Begabun­
gen, wenn sie auch In individuell sehr un­
terschiedlichen Ausprägungen vorkom­
men." (1) 

Katastrophe: 
"Stunde der Wahrfleit" 
fOr das menschliche Verflalten 

Wenn die Bereitschaft zu Angst, Schreck, 
Furcht und Erregung - sämtliche Gefühle 
können zur Panik führen - Jedem Men­
schen innewohnt, so nennen Bochnlk und 
Richtberg eine Katastrophe für das 
menschliche Verhalten die .Stunde der 
Wahrheit" : "Der Rückschluß vom alltägli­
chen Verhalten auf das Verhalten in panik­
gefährdeten AusnahmesituatIonen ist unsi­
cher, da Katastrophen sowohl bisher ver­
borgene Kräfte aktivieren als auch Schwä-

chen entlarven können. Ein bisher als 
welch, schüchtern und furchtsam bekannter 
Mensch kann Sich In der Katastrophe un­
vermutet besonnen, tapfer und führend be­
wahren. Umgekehrt können ,Supermänner' 
Sich In der Katastrophe afs uberkompen­
sIerte, geltungsbedurftige Schwachlinge er­
weisen, die ,In der Stunde der Wahrheit' 
kopflos und ängstlich versagen." (1) 

Und Dr Rolf Lanz meint "Die psychische 
Reaktion auf die Katastrophe ISt erlah­
rungsgemaß oft nicht voraussehbar und 
kann zu Fehlentscheidungen und Fehllei­
stungen auf Jeder Seite führen. Die psycho­
logischen Probleme der Katastrophenme­
dizIn werden meist unterschatzt. Panik 
macht blind gegenüber der Realität und 
kann lede noch mögliche Hilfe verunmögli­
chen und zum Chaos führen." (5) 

PanikbegOnstigende Faktoren 

Die von BochnlklR,chtberg angesproche­
nen "panlkgefahrdeten AusnahmesItuatIo­
nen" lassen sich In normalen Zeiten nicht 
realistisch darstelten: weil man zwar Scha­
denseretgnlsse simulieren kann, aber nur 
bedingt die weiteren panlkbegunstlgenden 
Umstande. Zu diesem Faktoren zählen 
nach BochnlklRlchtberg einzeln oder in 
Kombination 
- begrenzte Bereiche, Insbesondere wenn 

Mauern, Gräben, Wände, geschlossene 
Pforten und ähnliche Hindernisse einer 
schnellen Auflösung entgegenstehen 

- Fehlen von gerichteten Pflichten, geord­
neten Strukturen, glaubwürdiger Führung 
oder erkennbaren Autofltaten, wie dies 
bel Paniken In Sport stadien oder. bei 
Hotelbränden regelmäßig vorkommt 

- Mangel an haltungsbezogener innerer 
oder äußerer organisatorischer Panikvor­
bereitung 

- glaubwürdige Bedrohungsbefürchtungen 
(auch unbestimmten Umfangs) in der 
Menschenansammlung 

- Vorliegen einer panikgeneigten, emotio­
nalen Massenorientierung, die sich in all­
gemeiner Aufgeregtheit, Erregung, inne­
rer und äußerer Unruhe darstellt, die 
durch erkennbare Bedrohung oder durch 
Gerüchte verstärkt werden kann 

- gegenseitige AnsteCkung in der Men-
. schenansammlung durch Demonstratio­

nen von Angst, Ratlosigkeit, Pessimis­
mus in der Beurteilung der Lage und irra­
tionalem Aktivismus. Diese AnsteCkung 
kann auch von einzelnen sogenannten 
"Panikpersonen" ausgehen. 

- Mangelndes Vertrauen in die Kompetenz 
der Ordnungskräfte bei eingetretener Ka­
tastrophe, wodurch die Herstellung einer 
antnebslenkenden und -absorbierenden 
Ordnung erschwert oder unmöglich ge­
macht wird. (1) 

Die im Zivil- und Katastrophenschutz mit­
wirkenden Organisationen nehmen immer 
wieder an Vollübungen teil , um auf einen 
möglichen Einsatz vorbereitet zu sein : Die 
Bergung von Personen aus eingestürzten 
oder brennenden Hausern wird geübt, 
Hilfskrankenhäuser werden eingerichtet, 
Versorgungs- und Betreuungsdienste si­
mulieren einen Einsatz, Evakuierungen wer· 
den durchgeführt, Sanitäts- und Fernmelde­
dienste bereiten sich in Übungen auf einen 
hoffentlich nie eintretenden, aber auch nicht 
völlig auszuschließenden Katastrophenfall 
vor. 

Und dennoch: Die genannten panlkbegün-

Traurige Bilanz nach den Ausschreitungen. Fragen nach dem rn6gllchen Vermelden einer lOlchen Tr.g6dle 
wurden laut. 
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sllgenden Umslande konnen In Ubungen 
nicht nachempfunden werden, 

Handlungsschablonen 
entwickeln 

Und da nach BochnlklR,chlberg - .Panlk 
zu Kalastrophen fuhren kann und Kalaslro· 
phen durch Panik verschllmme~ werden 
kÖl1j1en", fordern die Auloren erne PanIk­
prophylaxe, namllch .Beslnnung auf Vor­
ral" Diese .Beslnnung auf Vorral" bezlehl 
sich auf personllche, organlsalorsche und 
sachliche Vorberellung Denn, so die Mei­
nung von BochnlklRlchlberg, die gedankh 
che Vorbereitung auf eine Panikverhütung 
baut Innere Haltungen aut .Es werden 
Handlungsschablonen vorberellet, Verhai 
tensmuSler und Entscheidungsalternativen 
durchdachl, die Im Notfalle unverzugIIch die 
Handlungssteuerung aufgrund best,mmler 
slluaflver Merkmale übernehmen kön 
nen · (1) 

Wie aber sieht die PanIkprophylaxe aus? 
Als ersle, wenn auch nlchl allumfassende 
Mogllchkelt werden die bereits erwähnten 
Übungen In feder Form vorgeschlagen. Hier 
werden besllmmte S,luallonen durchge 
spielt, auf die man mit einem erlernbaren 
Verhaltensmuster reagiert . 

Prinzipien der 
"Besinnungstherapie" 

Zweite Möglichkeit Im Rahmen der PanIk­
verhutung ISt die personllche Panrkprophy­
laxe. Hierzu schreiben BochnlklRlchtberg 
ausfuhrlIch 

J~,e persönliche Vorberellung auf Panlksl­
luationen Ist schWieriger, weil rationales 
Verstandnls allein nlchl genugl, sondern 
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Schon aus lruheren Zei­
ten l ind penlsche Re.k· 
tlonen der Menschen 
bekennt: Eine Zeich­
nung \/ermlttelt einen 
Eindruck \/on Menschen, 
die In Ihrer Angst kopf· 
101 werden und .Ieh ..... 
dem Fan.tet' . turzen 
(Th •• terbrllrtd In Parts, 
1887). 

(Fotol: dpe (2] , BVSj 

vielmehr Innere Haltungen aufgebaut wer­
den mussen_ Die notwendigen Inneren Hal­
lungen beziehen sich auf Entschlossenheit 
zur Tapferkeit , um das Außerste zur Rettung 
anderer und zulelzt auch fur sich selbst zu 
lun. Die Erzeugung dieser Hallungsberelt­
schalt muß unler der mullgen E,ns,chl sle­
hen, daß niemand wissen kann, ob er In der 
Katastrophe zu den Verlorenen, zu den 
Rettbaren oder zu den Helfern gehören 
Wird 

Solche Inneren Haltungen der Enlschlos­
senhell und Tapferkeil können geubt wer­
den. Es Wird dabei geubt, sich von Angst, 
Unruhe und Herdenlneb unabhanglg zu 
machen und trotz dieser Emotionen sltua­
Ilons- und zIelgerecht zu handeln. Die In­
tensive gedankliche Vorberellung auf denk­
bare Kataslrophen muß die eigenilichen 
seelischen Reakllonsmogllchkelten einbe­
Ziehen 

Damll werden Pnnzlplen angewandl, die In 
der Psycholheraple als VerhaltenstherapIe 
als medllallve Technik und von uns als ,Be­
slnnungstheraple' empfOhlen werden · (1) 

Besonnenheit statt Angst 

In der Bekampfung der Angst sehen Boch­
nlklRlchtberg eine dntte Möglichkeit der 
PanIkprophylaxe. Angst, die zur Panik füh ­
ren kann, kann gemmdert werden. wenn es 
gelingt, sie von den HandlungsnotwendIg­
keiten abzuspalten und durch Besonnen­
hell aufzUWiegen Das bedeutet z. B., daß 
Angst ferngehalten Wird vom Handeln 
durch Nichtbeachtung oder wenn trotz der 
Angst besonnenes Handeln durchgesetzl 
Wird 

Auch die "Inseln der Besonnenheit" sollen 
- als vierte Mogllchkel1 - vorsorglich bel 

drohender Panik geblldel werden Damit 
Sind z. B Ordner, aber auch Selbstberufene 
gemeint, die die Inrtlallve ubernehmen und 
laul, besllmml und gelassen für die Beruhi­
gung und fur vernunftlges Reagieren auf die 
Lage eintreten So wie auch panische 
Angsl ansleckend Wirken kann, so kann 
auch die Demonslrallon von Tapferkeit, Zu­
verSicht und rallonaler Haltung auf noch 
Wankelmüllge ubergrelfen. Dieser .Stlmme 
der Vernunft kann durch die .Auto"'at des 
Megaphons" Unterslutzung gewahrt wer­
den. 

Diese vier MöglIchkeilen, so fordern die 
Auloren Bochnlk und Rlchlberg, müssen 
geübt werden, damit Panikverhütung Wirk­
sam Wird 

Damll z. B. In Fußballstadien Panikprophy­
laxe betneben Wird, ware es WIchtig darauf 
zu achlen, daß Viele breite Räumungspfor­
ten vorhanden Sind und Im knllschen Fall 
zenlraf enlnegelt werden konnen, daß vor 
Beginn der Veranstaltungen Hinweise zur 
Panikverhütung gegeben werden, daß die 
Ordnungskrafte In Panlkbekampfung ge­
schult und somit durch sie .Inseln der Be­
sonnenhell" gebltdet werden konnen. 

Daß zur Verhinderung von Krawallen - und 
damit zur Vermeidung von Panik-Anlassen 
- Angetrunkenen der Zulntt verwehrt bleibi, 
daß es keinen Alkoholausschank Im Sta­
dlonberelch glbl, daß durch eleklronlsche 
Erngangsuberwachungen die Besitzer von 
Ketten, Messern, Schußwaffen etc. ausge­
sondert werden können, gehört zu den all­
gemeinen pravenllven Maßnahmen. 

Panikvorsorge in 
der Helferausbildung 

Jeder Mensch ISt In der Lage, Panlkprohy­
laxe zu betreiben, Sich auf Situationen ge­
danklich vorzubereilen, In denen Menschen 
psychisch belaslet Sind und auffällig rea­
gieren Diese "PanIkvorsorge" soille Im 
brelleren Umfang Niederschlag finden ,n 
der Helferausbildung Denn wenn man 
nlchl geierni hat, In Situationen besonderer 
Belastung nchllg zu reagieren, dann Wird 
Sich auch Im Kalastrophenfall kein Mecha­
nismus einstellen, sie zu verarbeiten boe 
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Regierungsdirektor WoHgang Beßtich, 
Akademie für zivile Verteidigung, Bann-Bad Godesberg 

hat 
Seit 20 Jahren beslehl die Akademie lür zivile Verteidigung -
Mehr als 400 eigene Lehrgänge mil rund 18 000 Hörern 

Das 20Iahrige Bestehen der Akademie für 
zIvile Verteidigung (AkzV) In Bonn-Bad Go­
des berg In diesem Jahr war Anlaß fur den 
Autor, Aufgabenbereiche und Ziele dieser 
Einrichtung vorzustellen und auch über die 
verschiedenen Lehrgänge zu berichten, die 
In den zwei Jahrzehnten In und von der 
Akademie durchgeführt wurden 

Die Ausbildungseinrichtungen des Bundes 
auf dem Gebiet der zIvilen Verteidigung und 
des ZIvilschutzes kommen allmählich In die 
Jahre: Der Bundesverband für den Selbst­
schutz wurde t 95 tals Bundesluftschutz­
verband e. V. gegründet und besteht - seit 
t 960 als Körperschah des öffentlichen 
Rechts - heute 35 Jahre. Das Bundesamt 
für ZIvilschutz wurde 1953 als Bundesan­
stalt fur zIvilen Luhschutz Ins Leben gerufen 
und hat als Bundesoberbehörde seit 195ß' 
ebenfalls vor einigen Jahren sein 25. Jubi­
läum gefeiert . Auch seine AusbI ldungsein­
rIchtung, die 1960 als Zentrale Ausbil­
dungsstatte des Bundes für den Luhschutz­
hilfsdienst gegrundete und 1970 umbe­
nannte Katastrophenschutzschule des 
Bundes kann schon auf einige Jahre zu­
rückblicken. Die lungste AusbIldungseIn­
rIchtung auf diesem Gebiet ist die Akade­
mie für zIvile Verteidigung, die Im Juli 1986 
zwanzig Jahre alt wurde. 

Gesamtbereich : 
Zivile Verteidigung 

Im Gegensatz zu diesen ZIvIlschutzschulen 
deckt die Akademie fur zIvile Verteidigung 
den sehr viel weitergehenden Lehrbereich 
der zIvilen Verteidigung ab, zu dessen Teil­
bereich auch der ZIvilschutz gehort. Ihr 
1983 verstorbener Grundungspräsldent, Dr 
Dr Ulnch ElChstadt, hat dies In einem IlIu­
stnerten Interview mit dem .Zlvllschutz-Ma­
gazln" (4/1973, S. 4) geschildert. 

Die Akademie besteht unler Ihrem letzIgen 
PräSidenten, Dr. Werner Schmltt, aus dem 
Lehrstab mit elf Dozenten des hoher';n 
Dienstes verschiedener Provenienz sowohl 
Ihrer akademischen Ausbildung als auch 
Ihrer vorangegangenen beruflichen Ver­
wendung nach. Eine kleine Verwaltungs­
gruppe Ist als admimstrative Basis In den 
Bereichen Ausbildung, Studien und Übun­
gen tätig 

Die Erarbeltung von Studien ertolgt Im Be­
dartsfall Im Auftrag eines Bundesmintsters 
durch den federtührenden Dozenten unter 
Mitwirkung etwa tangierter Kollegen auf al­
len Fachgebieten der Akademie. StudIen­
auftrage können auch aus eigener Inttlalive 
von der Akademie erteilt werden 

links: Der 1983 verstor­
bene Gründung_pr. s l. 
dent, Dr. Dr. Ulrich Elch­
sti dt, vor l ehrgengs­
teilnehmern. 

Recht.: Der Jetzige Prä­
sident der Akedemle für 
zivile verteidigung, Or_ 
Weme, Schmitt. 

Aufgaben der Akademie 

Die Teilnahme der Akademie an den gro­
ßen wiederkehrenden NATO-Stabsrahmen­
ubungen der WINTEX-CIMEX-Sene und 
sonsligen zIvilen und zivilmilltänschen 
Übungen ISt nach langlahnger Praxis im 
Jahre 1978 durch Ergänzung des Ernch­
tungserlasses Instltulionallslert worden So 
lautet Punkt 3 Im "Erlaß über die Errichtung 
einer Akademie für zIvile Verteidigung" 
wörtlich unter .Aufgaben der Akademie" ' 

• Vorbereitung, Leitung, Durchführung und 
Auswertung zIviler, zlVll-mllltänscher und 
mllttanscher Übungen mit ziviler Beteuligung 
fur den Bereich der zIvilen Verteidigung, 
( .)" 

Hauptaufgabe der Akademie ISt ledoch die 
Lehrtatlgkelt durch 

• Unterweisung des auf dem Gebiet der 
zIvilen Verteidigung täligen verantwortli­
chen Personals (einschließlich der 
Lehrkrafte von Schulungsstätten) des 
Bundes, der Länder, Kommunen und 
Kommunalverbande sowie anderer öf­
fentltchrechtlicher Aufgabentrager über 
die Gesamtzusammenhänge der zivilen 
Verteidigung 

• Vorbereitung des fur verantwortliche 
Stellungen In der zivilen Verteidi­
gung eingestellten oder vorgesehenen 
(Mob-) Personals auf seine Aufgaben 
Im Alarm- und Verteidigungsfall und 
Mitwirkung an der Leitung und Durch­
fuhrung gemeinsamer Einweisungen 
der zIvilen und militanschen Verteidi­
gung 

Die Lehrgänge 

Zur Erreichung dieser Ziele bietet die Aka­
de,mle folgende Lehrgange an: 

• Kolleglehrgänge des Standardpro-
gramms, d h. 

,. Grundlagenlehrgange für DIenstan­
fänger und Seiteneinsteiger (1970 biS 
1986 80 Lehrgänge); 
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2. Aufbaulehrgänge über aktuell ausge­
wählte Kernprobleme der zivilen Vertei­
digung für fortgeschrittene und zum 
Umgang mit Verschlußsachen ermäch­
tigte Bedienstete (t972 bis 1986: 60 
Lehrgänge); 

• Fachlehrgänge für 

1. Ernährungssicherstellung (1976 bis 
1986: 30 Lehrgänge), 

2. WIrtschaftssIchersteIlung (1978 bis 
1986: 22 Lehrgänge), 

3. StraßenverkehrssIchersteIlung (1982 
biS 1986: 10 Lehrgänge), 

4. Arbeitssicherstellung (1978 bis 1983: 
10 Lehrgänge), 

5. GesundheitssichersteIlung (1969 bis 
1982: 8 Lehrgänge), 

6. Alarmkalenderbearbeiter (1982 biS 
1986: 30 Lehrgänge), 

7. Leitungspersonal der WINTEX-CI­
MEX-Übungen (1982 biS 1986: 30 Lehr­
gänge); 

• Lehrplanspiele mit Spielszenen, Kurz­
vorträgen und Diskussionen über die 
Herstellung der zIvilen Verteidigungs­
ber8llschaft auf verschiedenen Verwal­
tungsebenen : 

1. LehrplanspIel .Lüneburg· (Bezirkse­
bene, 1970 bis 1975: 30 Lehrgänge), 

2. Lehrplanspiel .Gifhorn" (Kreisebene, 
seit 1971 : 60 Lehrgänge), 

3. Lehrplanspiel . Köln" (Großstadt, seit 
1973: 35 Lehrgänge). 

Während die Kolleglehrgänge In der Zelt 
von DIenstagmorgen biS Freltagminag 14 
Vorträge/Lehrgespräche mit Diskussion 
(die Alarm- und WINTEX-Lehrgänge zwei 
Tage) enthalten, bestehen die Lehrplan­
spiele zu je einem Drittel aus 14 Spielsze­
nen nach festem Drehbuch, Kurzvorträgen 
und Diskussionen, slmuheren also Ernst­
fallsItuahonen und -entwicklungen. 

Lehrvlnge finden euch 
eu8erhelb von Bonn mit 

Zunehmend werden Lehrgänge nicht mehr 
ausschließlich am Sitz der Akademie in 
Bonn, sondern daneben auch auf Einla­
dung als .Gastspiele· vor geschlossenen 
AuditOrien einer Behörde oder eines Ver­
waltungsbereichs, dann zumeist vor Ort, 
also außerhalb von Bonn, durchgeführt. So 
fanden z. B. Grundlagenlehrgänge 1975 
beim Bundesnachrichtendienst in Pullach 
und 1980 bei der Schleswlg-Holsteinischen 
Landesregierung in Kiel statt. 

In erster linie sind es aber die Lehrplan­
spIele, die außerhalb von Bonn stattlinden, 
z. B. das LehrplanspIel .Lüneburg· in Nle­
dersachsen (Lüneburg) und lür die Bezirks­
regierung Koblenz; das Lehrplanspiel .Gif­
horn" in Niedersachsen (Gifhorn), Bayern 

22 ZS-MAGAZIN 7-81116 

(Regens burg und Aschaffenburg), Baden­
Württemberg (Titisee), Rheinland-Plalz 
(Trler und NeustadtlWeinstra8e), Hessen 
und dem Saarland ; das Lehrplanspiel 
"Köln- In Nordrhetn-Westlalen (Köln, Mün­
ster, Düsseldorl). 

Daneben beteiligt sich die Akademie viel­
fach mit Gastvorträgen, vornehmlich sol­
chen des Präsidenten, teils auch an der 
Leitung bei von anderen Stellen veranstal­
teten Fachlehrgängen, so z. B. an den Zivil­
verteldigungs-Jahrestagungen des Innen­
ministeriums Nordrheln-Westlalen, an Lehr­
gängen zur ErnährungssIchersteIlung der 
Landwirtschaftsverwaltung Baden-Württem­
berg seit 1975 und an Fachlehrgängen der 
Deutschen Bundesbank über die zivile Ver­
teidigung auf dem Gebiet des Geld- und 
KapItalverkehrs. 

Einweisung der mllltlrl.chen 
und zivilen Verteidigung 

Die Mitwirkung der Akademie an den im 
Errichtungserlaß besonders hervorgehobe­
nen Einweisungen der militärischen und zi­
Vilen Verteidigung manifestiert sich neben 
zahlreichen auswärtigen Einzelvorträgen 
besonders in zwei langjährigen Veranstal­
tungsreihen. Dies sind zum einen die an 
der Führungsakademie der Bundeswehr in 
Hamburg-Blankenese alljährlich seit 1961 
gemeinsam mit dem Auswärtigen Amt und 
der Führungsakademie durchgeführten zi­
vii-militärischen Einweisungen von Beam­
ten des höheren Dienstes und Stabsoffizie­
ren (jetzt: Lehrgang Gesamtverteidigung 
milIziv). Seit ihrer Errichtung nimmt die Aka­
demie hier in Leitung und Vorträgen aller 
Dozenten teil und hat diese jetzt mehr als 
25 Jahre laufende Serie entscheidend mit­
geprägt. Zum anderen nimmt die Akademie 
an der Kampftruppenschule 1 der Bundes­
wehr - Inspektion Territorialheer - in Ham­
melburg seit 1972 mit jetzt je vier Vorträgen 
an Lehrgängen für Offiziere im Territorial­
heer teil. 

Dabei wird unterschieden zwischen 

1. Lehrgängen (Wehrübungen) für Reser­
veoffiziere mit Mob-Verwendung im Territo­
rialheer, insbesondere als Verbjndungsoffi­
ziere, 
2. Verwendungslehrgängen (beim Wechsel 
aktiver Offiziere vom Feldheer zum Territori­
alheer) und 

3. Kommandeurlehrgängen (für VBK- und 
VKK-Kommandeure und deren Stellvertre­
ter). 

Die Akademie war auch an der Erarbeitung 
eines Lehrplanspiels für diese TerrH-Lehr­
gänge beteiligt. 

Ergänzend sei erwähnt, daß die Akademie 
kontinuierlich und In zunehmendem Ma8e 
an Lehrgängen der großen Ausbildungs­
einrichtungen der Bundeswehr beteiligt ist, 

so an der Führungsakademie der Bundes­
wehr (bei deren rein militärischen Lehrgän­
gen), der Bundesakademie für Wehrverwal­
tung und Wehrtechnik In Mannheim, an der 
Schule der Bundeswehr für Innere Führung 
In Koblenz und an den verschiedenen 
Fachtruppenschulen von der Logistik­
Schule in Hamburg gis zur ABC-Schule in 
Sonthofen. 

Mehr el. 400 eigene Lehrglnge 

In den zwanzig Jahren ihres Bestehens 
hatte die Akademie in mehr afs 400 eige­
nen Lehrgängen (ohne die zahlreichen Au­
ßenveranstaltungen) etwa 18000 Hörer, zu 
denen die Hörer in Außen- und Fremdver­
anstaltungen noch hinzuzurechnen sind. 
Dazu gehören In zunehmendem Ma8e aus­
ländische Hörer aus anderen NATO-län­
dern, insbesondere OffiZiere der Stationoe­
rungsstreitkräfte. Die Verantwortungsebe­
nen der Hörer reichen vom General und 
Regierungspräsidenten bis zum Sachbear­
beiter und Fähnrich, eine Gesamtzielgruppe 
von etwa 40 ()()(}-50 000 Hörern. 

Die Akademie bemüht Sich, neben den Be­
amten und Offizieren als Vertretern der Exe­
kutive auch Parlamentarier der Bundes-, 
Landes- und Kommunalebene anzuspre­
chen. Diese sind jedoch sehr viel schwerer 
erreichbar. Um so erlreulicher ist die Tatsa­
che, daß hier auf der Kommunalebene erste 
Anfänge erreicht werden konnten, insbe­
sondere bei den AuBenveranstaltungen In 
den Ländern. An den Lehrgängen für Lei­
tungspersonal der WINTEX-CIMEX-Übun­
gen haben vereinzelt auch schon Mitglieder 
des Deutschen Bundestages teilgenom­
men. 

Ein fruchtbarer Erfahrungsaustausch findet 
außerdem mit Verteidigungsakademien be­
freundeter Länder und ausländischen Füh­
rungsrepräsentanten stan, so mit Schwe­
den, Dänemark, Belgien, der Schweiz, Ja­
pan und Korea. 

Neuer Lehrgang lat geplent 

Für die nächste Zeit ist zusätzlich ein Lehr­
gang für ZIVil-militärische Zusammenarbeit 
aus ziviler Sicht geplant, ein Thema, dem 
die Akademie unter dem Titel .Die Unter­
stützungsfunktion der zivilen Verteidigung 
gegenüber den Streitkräften" bereits zehn 
Lehrgänge in den Jahren 1968 bis 1970 
gewidmet hatte. Die wachsende Aktualität 
und allgemeine Anerkennung der Gesamt­
verteidigung und damit der prinzipiellen 
Gleichrangigkeit von militärischer und zivi­
ler Verteidigung gegenüber der früheren -
in dem vorstehenden Titel .Unterstützungs­
funktion" noch zum Ausdruck kommenden 
funktionell-<lienenden Betrachtungsweise -
werden auch diesem neuen Lehrgangspro­
jekt zum Erlolg verheilen. 



Beim Freiwerden toxischer Gase entstehen 
Probleme, die besonderer Beachtung be­
dürten. Eine schnelle Verständigung zwi­
schen den Gefahrenabwehreinheiten eines 
Werkes und den öffentlichen Einheiten der 
Gefahrenabwehr über das Ereignis, über 
die geeigneten Maßnahmen und darüber, 
wer diese Maßnahmen durchführt, ent­
scheidet über den Grad des Einsatzertol­
ges. 

Das Katastrophenschutzgesetz, die Störtali­
verordnung und das Feuerschutz- und Hil­
feleistungsgesetz (FSHG) bestimmen die 
Aufgaben der öffentlichen Dienste und der 
Werkfeuerwehr bei der Gefahrenabwehr. 
Insbesondere durch das FSHG sind die 
Aufgaben und die Verantwortung der Werk­
feuerwehr und ihrer Führungskräfte festge­
legt. Aufgrund eines Erlasses zum Kata­
strophenschutzgesetz ergeben sich beson­
dere Verpflichtungen zur Information der 
Katastrophenschutzbehörde, wenn die Wir­
kung infolge einer Störung erkennbar über 
das Werksgelände hinausgeht oder hin­
auszugehen droht. 

Die Störtall-VO fordert vom Betreiber u. a., 
daß die betrieblichen Alarm- und Gefahren­
abwehrpläne mit der örtlichen Katastro­
phenschutz- und Gefahrenabwehrplanung 
im Einklang stehen und betrachtet dieses 
als eine wichtige organisatorische Voraus­
setzung, um die Auswirkungen bei Störtäl­
len zu begrenzen. 

Die Störtall-VO wurde am 27. 6. 1980 erlas­
sen, aber schon 1978 wurde ein Konzept 
für "die Behandlung der Vorabmeldung au­
Bergewöhnlicher Störungen bzw. Störtälle 
durch die Firma Bayer AG" entworten und 
mit den städtischen Behörden in Leverku­
sen diskutiert, 1979 eingeführt und 1980 in 
Form einer offiziellen Vereinbarung zwi­
schen Werk und Stadt festgeschrieben. 

Diese Vereinbarung wird seitdem als Mu­
ster angesehen. 

Die Vereinbarung beinhaltet 

• die Festlegung über das richtige Ver­
halten bei der Einwirkung toxischer 
Gase- und 

• die Maßnahmen, die das richtige Ver-
halten bewirken. 

In Bhopal gab es offensichtlich kein Kon­
zept der Gefahrenabwehr in der Nachbar­
schaft, so daB sich die Wolke toxischer 
Gase ungehindert auf die Betroffenen aus­
wirken konnte. In Mississauga wurde eine 
groBflächige Evakuierung durchgeführt, weil 
infolge intensiver Brandeinwirkung ein 
Chlorkesselwagen beschädigt worden war. 
Offensichtlich hat während der Evakuierung 
die austretende Chlorwolke jedoch nicht 
auf das Gebiet eingewirkt, denn dieses 

Konzentration 

hätte zu Personenschäden führen müssen. 

Zündfähige Gaswolken treten - wegen der 
für eine Zündung ertordertichen relativ ho­
hen Konzentration (Prozent-Bereich) - im 
altgemeinen nur in der näheren Umgebung 
einer AusbruchsteIle auf und lassen daher 
kaum einen zeitlichen Spielraum für Ab­
wehrrnaßnahmen. Eine toxische Wirkung 
von Gasen kann jedoch schon im ppm­
Bereich eintreten, daher können sich hier­
bei erheblich gröBere Reichweiten ergeben, 
die bei der Planung von Abwehrmaßnah­
men zu berücksichtigen sind. 

Bei der Freisetzung toxischer Gase stellen 
sich zwei grundsätzlich sehr unterschied li-

Konzentration im Freien 

Aufsuchen 
eines 

geschf. 
Gebäudes 

~ 

Verlassen bzw. 
LOften des 
Gebäudes 

~ 
~--~:..::.:----

Zelt 

Abbndung 1: Prinzlp"'l., v.rt.ut der KORZtntratlont..l(urve PoInter BetOckIicht9ml der Sc:hutzwIrttung In ge­__ den 
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ehe AufgabensteIlungen nebeneinander 
und last zeitgleich: 

• Die Maßnahmen an der EInsatzsteIle 
zur Verhinderung einer weiteren Aus­
strömung - und 

• die Maßnahmen zur Verhinderung der 
Wirkung auf die Umgebung 

Nachfolgend sollen Insbesondere die Maß­
nahmen diskutiert werden, welche sich mit 
der Verhinderung der Wirkung tOXIScher 
Gase auf die Umgebung befassen und In 
der offenthchen Diskussion erhohte Auf­
merksamkeit erlangt haben 

Die Folgen richtigen 
und falschen Verhaltens 

Anhand Abbildung 1 kann gezeigt werden, 
welche Folgen sich lur eine Person bel 
rlchllgem oder falschem Verhalten ergeben 
wurden, die sich Im Bereich der EinWirkung 
einer Gaswolke aulhält. Dabei ISt es glelch­
gUltlg, ob es sich um die Vermeidung ge­
sundheltsgefahrdender Konzentrationen 
oder nur um die Vermeidung von Belastl­
gungen handelt. Auch ISI es glelchgul1lg, 
um welchen Stoff es sich handelt, denn die 
Maßnahmen sind ,n ledem Falle diesel­
ben 

• Personen sollten gehindert werden, In 
das betroffene Gebiet hineinzugehen 
oder zu fahren oder sie sollten, wie hier 
dargestellt, den Schutz In geschlosse­
nen Gebäuden suchen. 

• Moghchst früh sollten Personen beeln-
flußt werden, sich rlchllg zu verhalten. 

Aus dieser Darstellung kann auch abgelei­
tet werden, welche Folgen elOe etwaige 
EvakUierung haben würde, denn Im Falle 
einer angeordneten EvakUierung würden 
die Personen genau In der Phase anstei­
gender Konzentration sich auf der Straße 
bzw Im Freien befinden. Wenn In der Ver­
gangenheit trotz durchgeführter Evaku­
Ierung keine Personenschäden aufgetreten 
Sind, müssen die Konzentrationen so ge­
ring gewesen sein, daß diese Schäden 
trotz falschen Verhaltens nlchl auftreten 
konnten 

Deswegen sollte grundsatzhch beachtet 
werden : Je gefahrhcher eine Wolke ISt, de­
sto WIchtiger ISt es, die hier diskutierten 
Verhaltensweisen zu befolgen. Eine Evaku­
Ierung sollte nur dann erwogen' werden, 
wenn diese nach sorgl"11Iger Abwagung 
und unter besonderen SchutzmaBnahmen 
durchgefuhrt werden kann. 

Die Schutzwirkung 
geschlossener Geblude 

Anhand der Abbildung 2 kann die Schutz­
wIrkung geschlossener Gebäude nachge­
wiesen werden. Mit der Annahme, daß au­
ßen eme Gaswolke In bestimmter Konzen-

24 ZSMAGAlIN 7·8/86 

C,/Ca 

f Konz. im Raum - Außenkonzentration 
1 ............................. -_ ............... ~.:::: . .::: ......•................ :,;;._._ .~.;.:.: . .::..;;;..=..~ •••••• -

, ., ... , ..... -
W- l0 ,.,,' , 

, " ,'W-05 
09 ,. " , , - , 

.' " -' , I , - , 
I , 

0,8 

I " 0,7 I , 

I " ,.. /' ........ ,., ....... , ......... . 

I : ••••• •••• .. W- O,1 

0,6 

0,5 I I 
I I , 
I I 0,4 - I 
! I 
I I 

O 3 i I 
, - I 

Formel : 
C,-Ca' (1-e-Wl) 

I I (m3/ h) i: .... _ u wec se za - :..:.:=====.:....c=.:..:..: 
0,2 i I •..•••• Raumvolumen 

i, " 
t - Zeit 

0,1 :!. ...................... _. C, - SchadstoHkonzentration im Raum 
Ca - SchadstoHkonzentration in der zugeführten Luft 

o 
o 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Zeit(h) 

Abbildung 2: Schad,toH·Kontenl,.., der Raumluft In Abhängigkeit von der Zeit (Per.met ... : Luftwech •• lzeh!) 

traIIon ansteht, beträgt die Konzentrallon In­
nerhalb des Gebaudes nur einen Tell da­
von. Dieser Anteil Ist abhängig von der Zelt 
und der Dlchllgkelt der Fenster, die durch 
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die Luftwechselzahl w ausgedruckl 1St. Die 
Abbildung zeigt z. S, daß eine Gaswolke 
bel normaler Dichtigkeit der Fenster (w -
0.2) Innerhalb des Gebaudes nach einer 
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halben Stunde nur eine Konzenlratlon von 
tO % der außen anstehenden Wolke er­
reicht . Es kann h,erm,l zwar mcht ausge­
sagl werden, daß nicht dennoch eine Ge­
fährdung eintreten kann, es kann jedoch 
grundsätzlich gezeigt werden, wie sich die 
Konzentral1on und damit die Gefährdung 
vernngern wIrd. Die Wirkung einer vernng· 
erten Konzenlral1on wird noch dadurch ver­
starkt, daß zwar die Gelahrdung einer Per­
son eine Funktion von Konzeniration und 
Zell Ist, die Konzentral1on ledoch Im all­
gemeinen überproportional zur Wirkung 
kommt. 

Welche Konzentrationen 
sind "gefährlich"? 

Diese Frage soll an hand der nachfolgen­
den Abbildung 3 diskutiert werden. Den 
Kurven liegen Erkenntnisse zugrunde, daß 
- bel gleicher Wirkung - eine durch Maß­
nahmen halbierte Konzenlral1on etwa vier 
mal so lange ertragen werden kann. Mit 
dem "Fragezeichen" In der Abbildung soll 
jedoch darauf hingewiesen werden, daß die 
Werte, wie sie hier für Chlor aufgezeichnet 
wurden, nicht als verbindlich gelten kön­
nen, weil hlertür weder ausreichende For­
schungsergebnisse vorliegen, noch die 
Werte lür Kinder, Kranke oder ällere Perso­
nen gleich sein dürtten Es kann aber aus 
dieser Abbildung abgeleltel werden, daß es 
keinen festen Wert glbl, der als .gefährllch" 
oder als "ungefährlich" bezeichnet werden 
kann. Vielmehr sind es lheßende Über­
gänge aus den Wirkungen von Konzentra­
tion der Gase und der Zeltdauer der Einwir­
kung. 

Einer Gefahrdung geht In der Regel eine 
deutliche WahrnehmbarkeIl oder Belä­
stigung voraus. Andererseits bedeutet nicht 
lede Geruchsbelästigung eine Gelährdung. 
Das gilt ganz besonders lur Zersetzungs­
gase bel Großbranden. Nur sehr wenige 
Gase sind dagegen geruchlos, wie z. B. 
CO. CO wirkt ledoch nicht weiträumig. In 
jedem Falle gilt aber - wie die Abbildung 
zeigt -, daß durch geeignete Maßnahmen 
eine sonst unvermeidbare Wirkung redu­
zIert wird und man dadurch 10 emen günsti­
geren Bereich kommt. 

Aus diesen Überlegungen kann lerner ab­
geleltel werden, daß Meßergebnlsse allein 
noch keinen Sinn geben. Auch wenn man 
voraussetzt, daß der Sioff bekannt ISt und 
an der .richtigen" Stelle gemessen worden 
ISt, ist die Dauer des Schadstoffaustrittes 
und die sich im Verlaufe der Zeit verän­
dernde AustrIttsmenge pro Zeiteinheit von 
besonderer Bedeutung für die tatsächliche 
EinWIrkung auf Personen, die sIch In dIe-

Elemente des 
Gefahrenabwehr-Konzeptes 

Die Checkliste 

Wesentlicher Kernpunkt dieses Konzeples 
ISt eine Checkl iste (Abbildung 4), mit deren 
Hille eine möglichst frühe Informal1on der 
Kalastrophenschutzbehörde und der Be­
rufsfeuerwehr Leverkusen erfolgen soll . 
Hieraus ergeben sich die zu treffenden 
Maßnahmen. Der schnellen Ubermlttlung 

vorgesehener Inlormal1onen wird höchste 
Pnontat elngeraumt. Dabei werden nicht 
nur Ereignisse berücksIchtigt, die - wie bei 
einem Störtall - mit einer .Gemeingefahr" 
verbunden sind , sondern auch Erelgmsse, 
bel denen z. B. wegen slarker Gerüche die 
Vermutung einer Gefahrdung vorliegt. 

Aulgrund der Erkennlnis, wie sChwleng es 
ist, in der ersten Phase eines solchen Er­
elgmsses eine Enlscheidung über weItgrei­
fende Maßnahmen in der gebolenen 

Vorabmeldung der Bayer AG, Werk Leverkusen 

A Allgemeine Angaben 

Geb. Anlage Eintritt der Störung LId Nr 
Freigesetzter Sloll ___ Datum Elnsatz-Nr WF ' 

Uhrz8lt Elnsatz-Nr BF 

Wind Meldung an 
aus Richtung BF Leverkusen um 

WlndgeschwlOdlgkell BF Koln um 

B Art der Störung 

1. D Leckage 3. D Brand 
2. D ehem. Reaktion 4. D Explosion 

C Erwartete Wirkung außerhalb des Werkes 

1. 0 Geruchsbelästigung 1 I D mehl auszuschließen 

12 0 zu erwarten 

13 [J nicht mehr zu erwarten 

2. 0 Gesundheitsgefährdung 21 D mehl zu erwarten 

22 D nicht auszuschlIeßen 

23 D zu erwar1en 

2" [J nicht mehr zu erwarten 

3. D ExplosIonsgefahr 3 I [J nicht zu erwar1en 

32 D mcht auszuschließen 

33 D zu erwar1en 

3" D nicht mehr zu erwar1en 

0 Art der Mitteilung - erwartete Maßnahmen 

1. 0 Vorsorgliche Mitteilung · voraussichllich keine Maßnahmen 
erlorderllch 

2 D Vorabmeldung · voraussichtlich keine Maßnahmen 
erforderlich. ggl begrenzte Maßnahmen 
nach Absprache 

3. D Vorabmeldung · Maßnahmen gemaß Vereinbarung werden 
ell1gelellet 

4 . D Vorabmeldung · Maßnahmen gemaß Vereinbarung werden 
elngel9llet (Voraussichtlich Feststellung 
einer Katastrophe ertorderhch) 

sem Bereich aufhalten. Ein Gefahrenab- Meldung abgegeben von (WF) ____ Meldung angenommen von (BF) ___ _ 

wehr-Konzept muß das berücksichtigen 
und schon vor Vorliegen enlsprechender 
Erkenntnisse das Einleiten von Maßnah-
men gewährleisten helfen. AbbUdung 4: Die Checkll,te 
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Schnelligkeit zu Ireffen und eine zuvor 
durchgeluhrte Erkundung zu viel Zell In An­
spruch mmml, wurden folgende Regelun­
gen gelroffen : 

t Es ertolgen vorsorglich Informationen 
auch uber Erelgmsse, deren Folgen vor­
aussichtlich welt unterhalb der Grenzen ei­
ner Gefahrdung liegen. Dazu gehoren auch 
Erelgmsse, bel denen .Drltte· den Eindruck 
haben, daß sie In Gefahr selen, die Gefahr 
also nur sublektlv festgestellt wurde. 

2. Es werden die denkbaren Auswirkun­
gen zunächst geschatzt. Dabei gilt der 
Grundsatz, daß Schnelligkeit vor Genauig­
keit geht, d. h., daß ,m allgemeinen mcht 
erst Meßergebmsse abgewartet werden. 

3 Bereits das Leltstellenpersonal der 
Werkfeuerwehr hat die Kompetenz, auf­
grund einlaufender Meldungen ohne ei ­
gene Erkundung entsprechende Informatio­
nen an die städtische Feuerwehr abzuset­
zen 

Ist eine Werkfeuerwehr mcht vorhanden 
oder sind die fachlichen oder orgamsatorl ­
schen Voraussetzungen mcht gegeben, 
muß sich die öffentliche Feuerwehr, wie bel 
einem Transportunfall , diese InformaIIonen 
selbst beschaffen bzw die Erkundungen 
selbst durchfuhren 

4 Die einlaufenden Informationen, ob aus 
der Belegschaft, der Bevölkerung oeer von 
dem verursachenden Betrieb, werden um­
gesetzt In eine Elnschatzung der Lage, ob 
Geruchsbelästigungen oder eine Gesund­
hellsgefahrdung zu erwarten, mcht zu er­
warten oeer mcht auszuschließen sind 
Nicht allel ne die Beurteilung an der EInsatz­
steIle ISt also Grundlage fur Entscheidun­
gen 

Diese Einschätzung luhrt dann zu einer 
Vorsorglichen Mitteilung D 1 oder zu den 
Vorabmeldungen D 2, D 3 oder D 4. 

• D 1 bedeutet, daß mit einer Beelntrach­
IIgung der Nachbarschaft voraussicht­
lich mcht zu rechnen Ist und daher vor­
aussichtlich keine Maßnahmen ertor­
derIIch Sind 

• D 2 bedeutet, daß Beeinträchtigungen 
der Nachbarschalt nicht auszuschließen 
Sind, Maßnahmen aber voraussichtlich 
nicht ertorderllch Sind, ggl eine Ab­
sprache über begrenzte Maßnahmen 
ertolgt. 

• D 3 bedeutet, daß eine Bee,nlracht,­
gung der Nachbarschalt zu erwarten ISt 
und daher die vereinbarten Maßnah­
men, Insbesondere Warnung und Ab­
sperrung, unverzugIIch einzuleiten Sind 

• D 4 würde zusatzllch bedeuten, daß vor­
aussichtlich die Auslosung des Kata­
strophenschutzalarmes ertorderllch ISt 

Die Begriffe .Vorsorgllche Mitteilung", .Vor­
abmeldung· oder .vorausslchtllch" bedeu­
ten, daß Sich die Beurteilung der Lage noch 
andern kann, lordern aber eine fruhestmog­
IIche Elnschatzung der Lage. Die hieraus 
resuilierenden Maßnahmen Sind damit In 
besonderer Welse vorsorglicher Art und 
haben vorrangige Prlorltat vor der Beurtei­
lung, ob tatsachlIch eine entsprechende 
Gefahrdung vorliegt Die nach diesem Sy­
stem gelroffenen Maßnahmen Sind also 
kein guiliges IndIZ fur die latsächllch vor­
handene Gefahrdung Die Ertahrung zeigt, 
daß nach diesem System zahlreiche Mittei­
lungen uber Ereignisse ertolgt Sind, die 
Sich, entgegen der ersten Elnschatzung, 
nicht uber die Werksgrenzen hinaus ausge­
Wirkt haben. In diesen Fallen werden diese 
Mitteilungen ausschließlich behordemntern 
behandelt. Die Bereitschaft, Informaflonen 
In diesem Umfang auszutauschen, Wird 
also honOriert durch ein gewisses, notwen­
diges Maß an Vertraul ich keil, mll der diese 
Informallonen behandell werden 

Ober die Ermittlung 
von Einwirkftl chen 

Es wurde gezelgl, welche große Bedeulung 
die mögllchsl schnelle Elnlel lung ggl ertor­
derllcher Maßnahmen hat. Neben der 
schnellsimöglIchen Informallon über ein Er­
elgms Isl es Wichtig, Sich über das Ausmaß 
der Auswirkung zu verslandlgen Dabei ISt 
es wlchllg, die Elnschatzung dieser Wir­
kung auf ein besllmmles Gebiet zu beZie­
hen. Die Gefährdung unmittelbar an der 
E,nsatzslelle ISI eine andere als In der na­
hen Nachbarschaft des Werkes oder in 
größeren Entlernungen. Es berMel ledoch 
SchWierigkeiten, einen solchen Bereich Im 
konkrelen EInsalzfall festzulegen Dieses 
soll anhand der Abbildung 5 diskullert wer­
den. 

Sie zelgl zwei unlerschledllche .Elnwlrkflä­
chen", deren umfassende Linien Sich durch 
die Verbindung von Punkten ergeben, an 
denen unler besflmmten Voraussetzungen 
gleiche Wirkungen auftrelen. Der Unler­
schied der hier dargestellien Flachen erglbl 
Sich bel gleicher Auslrlttsmenge allel ne 
durch gerlngfuglg veranderte WIndge­
schwIndigkeit und Wetterlage (Turbulenzsl­
luallon In der Atmosphare). 

Wurde man wellere Wlndgeschwlndlgkel­
len und Wetterlagen beruckslchtlgen und 
dazu die Toleranzgrenze (Wahrnehmbar­
kelt , ReIZung, Gefährdung) und dazu die 
Austnttsmenge variieren, ergabe Sich eine 
erhebliche Vielzahl unterschiedlicher Eln­
wIrkflachen Es kann daher nicht erwartet 
werden, daß es möglich ware, In einem 
konkreten Fall hieraus eine zutreffende Eln­
wIrkfläche auswählen zu können. Vor allem 
ISt der WIChtigste Parameter, die Austritts­
menge, mcht bekannt und kann auch nicht 
In der gebotenen Elle In Ertahrung gebracht 
werden 

Abbildung 5: Bnwlrtfll­
chen unt.r bestimmten 
Vor.u ... tzungen (Stoff 
und Menge) bei unte,­
Ichl.cllk:hen Wett.rie­
ge. 

Windgeschwindigkeit 2 m/sek, Wetterkategorie 4 (neutral) 
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Abbildung 6: Vereinbar­
ter Wambereich 

• 

Festlegung eines Wambereiches 

Aus diesem Grunde wurde von vornherein 
darauf verzichtet, solche Einwirkflächen, auf 
den konkreten Fall bezogen, bereitzuhalten 
oder ermifteln zu wollen. Vielmehr wurde 
eine EInwIrkfläche (vgl. Abbildung 6) ausge· 
wähll , die als "Warnbereich" für "D 3" fest· 
gelegt worden Ist und folgenden Ansprü· 
chen genügen soll : 

Die sich aus dem verwendeten Ausbrei' 
tungsmodeJi ergebende Zlgarrenförmlge 
Fläche wird In Ihrer Grundform benutzt, weil 
sie eher als eine Sektorwarnung einen ra· 
tlonellen Einsatz der Einsatzkräfte ermög· 
licht. Die Ftäche wurde so groß oder nur so 
groß gewählt, wie die zur Vertugung ste· 
henden Einsatzkrafte, Polizeifahrzeuge und 
LautspreCherwagen der Feuerwehr, dieses 
Gebiet in einer vernünftigen Zelt (z. B. in 
etwa 20 bis 30 Minuten) betreuen können. 

Die Leltstellen von Polizei und Feuerwehr 
leiten ihre Fahrzeuge in das durch die 
Windrichtung und die Schablonen be· 
stimmte Gebiet. Die Polizei Wird die Kreu· 
zungen außerhalb dieser Flächen besetzen 
und dort absperren. Die Feuerwehr fahrt mit 
Ihren Lautsprecherwagen In das Gebiet 
hinein und beginnt mit der Warnung. Dabei 
wird sie feststellen, ob sie Sich - wie ange·· 
nommen - Innerhalb der Wolke oder noch 
außerhalb der Wolke befindet. Sie Wird den 
"Wolkenrand" suchen und Rückmeldung 
über die tatsächliche Lage und die Intensi· 
tät der Wolke machen. Aus diesen Meldun· 
gen ergibt Sich dann, ob dieser so gefun· 
dene Bereich größer oder kleiner als der 
vorgegebene Bereich ist und entspre· 
chende Folgerungen zu Ziehen sind. 

Es wurde darüber diskutiert, diesen Be· 
reich größer anzunehmen In der Erwartung, 
daß eine größere Fläche noch mehr Sicher· 
heit bedeuten würde. Dieses wurde ledoch 
als falsch erkannt, weil eine belleb~ grö· 
ßere Fläche nicht so Wirkungsvoll wie eine 
kleinere Fläche betreut werden kann. Au· 
ßerdem können in der ersten Phase ohne· 
hin nicht beliebig Viele EInsatzfahrzeuge 
von den Leltstellen gelenkt werden. Eine 
größere Fläche bedeutet also In dieser 
Phase nicht mehr Sicherheit 

Information der Bevölkerung 

Das bestehende Konzept Wird abgerundet 
durch Informationsblätter, die allgemeine 
Verhaltensmaßregeln enthalten und 

• von der Unternehmens leitung an die 
Belegschaft des Werkes (Abbildung 7) 
und 

• vom OberstadtdIrektor an die Bevölke· 
rung (Abbildung 8) vertelft wurden. Sie 

Informationen für Ihre Sicherheit 

Verhalten im Werk bei Gaswarnung 
oder Gas- bzw. ungewöhnlicher 
Geruchswahrnehmung 

im Freien: 

~ Quer zur Windrichtl,mg fliehen 
oder 

~ geschlossene Gebäude aufsuchen 

in Gebäuden: 
~ Fenster und Türen schließen 

und 
~ Lüftungs- sowie Klimaanlagen abstellen 

Viele Gase sind schwerer als Luft Deshalb sind 
höher gelegene Räume im allgemeinen sicherer. 

~ Gebäude sollte nur verlassen werden, wenn 

- die Gaswahrnehmung Im Gebäude deutlich stärker ist als draußen 
oder 
- Atemschulzmasken (Fluchlmasken) zur Verfugung stehen 

Betriebsanweisungen beachten! 
Diese regeln das besondere Verhalten in den einzelnen Betrieben und Gebäuden. 
Sie beziehen sich z. B. auf Sammelplätze, Notbelegschaften, Entscheidungen uber 
das Abfahren von Anlagen 

Telefonleitungen 
nicht blockieren 

Lautsprecherdurchsagen beachten! 
Lautsprecherdurchsagen, insbesondere von Feuerwehr 
und Werkschutz, beachten. 

~ 
Feuerwehr und Werkschutz benötigen jede Telefonleitung zum Einleiten von Hilfs­
und Rettungsmaßnahmen ; deshalb dort nur im Notfall anrufen 

LE Werksleitung 

Abbildung 7: Informationsblatt für die Belegschaft des Wertt.s 
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Verhalten bei Gaswarnung oder J" ~~ . 
Gaswahrnehmung { =- "'""'" 1.. 
Den besten Schulz findet man In einem gCSChlos- .!*' = ~= 1~ F-?' senen Gebaude C- . ~ ,,!' 

~r.:~ Dann Sind sie unter Aufsicht und konnen nU,:hl 
~~""'L durch UnwlssenhCllfalsch reagieren 

;t1 Fenster und 
Türen schließen - Kl imaanlagen abschalten 
Damit Gase ausgeschlossen blCloen und nicht ungehlnden 
In die Wohnraume gelangen 

Obere Stockwerke aufsuchen 
Viele Gase Sind schwerer als luft Deshalb Sind hoher gelegene Raume Im all­
gemeinen sicherer 

Nasse Tücher bereitlegen 
Vor Mund und Nase gehalten konnen sie BcclnlraCh ltqungcn 
der Atmung vermindern 

~~LautspreCherdurChsagen beachten 
. Feuerwehr und Polizei informieren Sie uber 

erford.:rllche Verhaltcnsregeln durch Laulsprecherwagen 

~ ~ . 
Radio einschalten 
Meldungen uber den SlorfaU , Verhallensregeln und Ent ­
warnung werden. wenn nOlwendlg auch uber dIe regionalen 

RadIosender bekannlgcgCbe~n ~ J lii-iijI 
Telefonleitungen +. . .~ ....... 
nicht blockieren ~ ? 
Feuerwehr. Polizei und andere 
Slellen benollgen Jede Telelonlellung zum Elnlellenvon Hllls· und Rellungsmaßnahmen 
deshalb dort nur Im Notfall anruten 

Helfen Sie älteren oder behinderten Nachbarn und nehmen Sie 
Straßen passanten vorübergehend auf. 

AbbildUItg I: Informationen für die Bevölkerung 

enthalten die Grundaussage. daß ,m 
Fal le ungewöhnlicher Gaswahrnehmun· 
gen - also auch schon vor einer erlolg· 
len Warnung - geschlossene Gebäude 
aufzusuchen bzw. Fenster zu schließen 
Sind 

Parallel hierzu ISt vorgesehen. daß die vor­
handenen offenilichen Sirenen·Anlagen ge· 
nutzl werden und über entsprechende SI' 
gnale die Bevölkerung veranlaßI wird, den 
Rundfunk einzuschalten, um hierüber ge· 
nauere Warnmeldungen zu erhallen 

Ergänzende Anmerkungen 

Anschließend soll auf einige Delalls elnge· 
gangen werden, die bel der Durchführung 
oder bel der WeitereniWIcklung dieses 
Konzeptes zu beachten Sind 
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Zur Durchluhrung der Warnung mit Laut· 
sprecherwagen wurde das gesamte Sladt· 
gebiet In Warnbemke aufgeteilt. numenert 
und die Fahrtstrecken lestgelegt. Die Texte 
wurden so kurz wie möglich gefaßt und die 
Geschwlndlgkel l der Fahrzeuge darauf ab­
gestellt. Die Numenerung wurde neutral auf 
das Leverkusener Autobahnkreuz - also 
nicht aul das Werk - bezogen, Damit Wird 
zugleich ausgesagt. daß die vorgesehenen 
Maßnahmen auch gelten. wenn die Frelset­
zung loxlscher Sioffe bei einem Transport­
unfall oder bei einem Slörungsfall 10 elOem 
anderen Betneb bzw. Werk erlolgt. 

Es hat Sich herausgestellt. daß das Inlor· 
mallonssyslem auch lür die Inlormallon von 
öffentlichen DIensisteIlen uniereinander In· 
teressanl sein kann. Auch hier Wird der 
Grundgedanke. eine Inlormallon mll den 
daraus lolgenden Maßnahmen zu verknüp-

.. 

fen, für WIchtig erkannt. So ISI es denkbar, 
daß einem Warnberell'h. welcher der Vor· 
abmeldung D 3 zugeordnet ISt, ein wBllerer 
Bereich zugeordnet wird, In dem lediglich -
Im Sinne von D 1 oder D 2 - die Leitstellen 
der Feuerwehr und der Polizei zu informle· 
ren Sind. In der ersten Phase Wird hierbei 
an einen Bereich von 10 km Länge ge· 
dacht. 

Es soll noch einmal betonl werden, daß die 
beschnebenen Maßnahmen bei tOXisch 
Wirkenden Sioffen wellgehend unabhanglg 
von den spezilischen Eigenschaften eines 
speZiellen Stoffes sind. Dazu kommi, daß 
häullg der frelgesetzle Stoff zunächst nichl 
bekannt 1St. Deswegen haben Meldungen 
uber lestgestellte Wirkungen (Belästlgun· 
gen, Hustenreiz o. dgl.) Vorrang vor Meßer· 
gebnlssen. Meßverlahren. die In vergleich· 
barer Welse Angaben uber die loxlsche 
Wirkung von Gaswolken . unbekannter Zu· 
sammensetzung machen, wie es bel der 
Feststellung der Zündfähigkeil von Gas· 
Luft-Gemischen möglich ISt. Sind noch 
nicht verlügbar. 

Bel weltraumlgen Warnungen genugen FII· 
termasken, also der Schutz durch Gerale 
des lelchlen Atemschutzes. Ausgenommen 
hiervon soille nur der engere Bereich der 
Ausbruchslelle sein. Eine unnöllge Fest­
legung aul schwere Alemschutzgeräte 
wurde bedeulen. daß weiträumige Maßnah­
men praktisch nicht durchgeluhrt werden 
konnen. Absperrungen sollten grundsätz­
lich außerhalb der Wolke stattlinden. so 
daß hlerllJr eine Ausrüstung mit Fllter·Mas· 
ken nur bedingt erlorderllch ISt 

Die Bedeutung 
eines vereinbarten 
Gefahrenabwqhr-Konzeptes 

Abschließend soll hervorgehoben werden. 
mll welcher Aulgeschlossenhelt dieses hier 
beschriebene Konzepl zunächst mit den 
Behörden besprochen wurde und wie POSI' 
tlv dieses Konzepl in der Öffentlichkeit Auf­
nahme land. Ein solches Konzept beruhrt 
nalürllch die Frage nach dem Aultreten und 
nach der AUSWirkung mogllcher Störungs· 
lälle. Vor dem Hintergrund, daß In Leverku· 
sen nocl1 niemals ein EreigniS Slaltgelun· 
den hat. das entsprechende AUSWirkungen 
auf die Nachbarschaft zur Folge halte. war 
klar ZU machen. warum dennoch Maßnah· 
men vorberellet und Verhallensmaßregeln 
gegeben werden. Weil vIelleichi doch el­
was passieren kann? Es wurde akzepllert. 
daß ein solcher Störungsfall vorsorglich als 
~mcht auszuschheBen~ angenommen wur· 
de, ohne daß dabei ein GellJhl der Angsl 
aulgekommen wäre. In Anbetrachl von Er· 
eignissen, die an anderer Stelle paSSierten, 
kann sogar wegen des Vorhandenseins ei· 
nes klaren Konzeples von einem zusätzli­
chen Gefuhl der Sicherheit gesprochen 
werden. 



Auf 17000 qm entstand ein THW-Zentrum In Mannheim 

"Die und schönste 
Unteltwnft in 

Das "bundesweite Musterbeispiel" wurde eingeweiht I "Tag der offenen THW-Tür" mit 5000 Besuchern 

Ein .bundesweltes Musterbeispiel· auf 
t7 ()()() qm - die neue Unterkunft des Tech­
nischen Hilfswerks, Ortsverband Mann­
heim, wurde jüngst eingeweiht. Das vom 
Bund finanZierte Zwei-Mlllionen-Prolekt 
wurde von zahlreichen Vertretern aus Poli­
lik, Wirtschaft, Verwaltung und Handwerk 
während des Festtages gelobt. Mannheims 
Oberbürgermeister Gerhard Widder, seines 
Zeichens auch Präsident des Bundesver­
bandes für den Selbstschutz, hatte die 
Schirmherrschaft des THW-Festes über­
nommen. Er betonte in seiner Ansprache 
das Engagement der THW-Helfer und hob 
die gule Zusammenarbeit des Technischen 
Hilfswerks mit der Stadt und den Katastro­
phenschutzorganisationen hervor. 

Den Helfern zu groBem Dank 
verpflichtet 

Die Mannhelmer .Orbi-Singer" boten wäh­
rend des Empfangs, In dessen Verlauf auch 
THW-Ortsbeaultragter Manfred Sliegel 
sprach, den musikalischen Rahmen. Wie 
der Oberbürgermeister weiter ausführte, 
habe sich das THW-Zentrum Im Laufe meh-

OberbOrgennellt.,. Gem.rd Widder bei •• in ... An­
sprache Im THW-Zentrum. 

BUck auf die neue THW-Unterkunh In Mannhelm, 

rerer Jahre von einer ehemaligen Auto­
bahnraststälte zu einer unverzlchtbaren 
Einrichtung des Technischen Hilfswerks 
entwICkelt. Und da - so Widder - Selbst­
schutz und Hilfeleistung unvefZlchtbar 
selen bel Katastrophen, seien die Stadt 

Eine Skulptur der Heiligen aarbara wurde von THW­
Bunde.lMltar.pracher Konsul Merck übergeben, 

. 

Mannhelm und der Gemeinderat den THW­
Helfern zu großem Dank verpflichtet: "Die 
Hilfsbereitschaft der Helfer ISt nicht hoch 
genug einzuschätzen." Als symbolischen 
Dank für die Arbeit überreichte Oberbürger­
meister Widder dem THW-Krelsbeauftrag-

THW-lande.beauh,agter Dlrk Gabel. 
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Lob für den THW..()rt.· 
beluftrlgten Mln'red 
StIegM (link.) von THW· 
Direktor Helmut Meier. 

Die .ymboll.che 
SchlOSleiObergabe: EI· 
nen _.üeen Schlü ... ,-
Oberrelchte St •• t ... · 
kretir Ruder (link.) d.m 
Ort.beluftr.gten M.n­
'red Stlegel. 

Die SMJerstoHI.nze Im 
Eln .. U. 

8ZS-Prlsktenl Dusch 
und THW-Ort.be.uttrag­
ter Snegel überqueren 
tlnen 100m langen 
Hinge.t.g. 
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ten a 0 Schreckenberger die Medallte 
• t 00 Jahre Automoblt· 

Keine Nachwuchsprobleme 

Auch vom Bundesamtlür ZIvilschutz kamen 
GruBe nach Mannhelm, die BZS-Prasldent 
Dusch selbst überbrachte. Der Direktor der 
Bundesanstall THW Helmut Meier, lobte 
die Akllvltaten und die Vielschichtig kelt der 
Ideen der Mannhelmer THW-Helfer, die 
uber Jahre hinweg den Ausbau des Zen­
Irums vorangetrieben und In Vielen FreIZeit­
stunden die Unterkunfl hergerichtet hällen. 
Den Dank lur die Lelstungsfahlgkelt und 
Starke der Mannhelmer Helferschall erhlell 
Ortsbeauftragter Stlegel In Form einer Aus­
zeichnung Hervorgehoben wurde auch die 
Zusammenarbeit mit anderen Organisatio­
nen wie z. B. der Feuerwehr und der Polizei. 
Auch der Ausbildungsstand der Helfer sei 
sehr gut. Und drei Jugendgruppen selen 
der lebende BeweiS dafur, daß das Mann­
helmer THW keine Nachwuchsprobleme 
kenne. 

Eine Skulptur der heiligen Barbara wurde 
von Konsul Peter Merck, THW-Bundeshel­
fersprecher. iJbergeben. Er bezeichnete 
das Mannhelmer Zentrum als .dle beste 
und schönste Unterkunft In Suddeutsch­
land" 

Nachdem auch THW-Landesbeauftragter 
Dlrk Göbel den Mannhelmer Helfern sein 
Lob ausgesprochen halle, war es soweit : 
Die symbolische Schlüsselubergabe wurde 
von Staats sekretar Ruder vom Innenmini­
sterium Baden-Wurttemberg durchgefuhrt. 

Fachtag und" Tag der offenen 
THW-TDr" 

Die über 300 ehrenamtlichen Helfer hallen 
einen Fachtag fur Feuerwehren, THW, Poli ­
zei und alle anderen Hllfsorganlsallonen 
vorbereltel. Viele Gäste folgten der Einla­
dung, um Sich Im neuen THW-Zentrum um­
zusehen, Anregungen zu holen und Kon­
takte zu knuplen. 

5 ()()() Besucher zählte man dann am .Tag 
der oHenen THW-Tur" Sie alle waren be­
geistert von den Vortuhrungen der THW, 
Helfer, die einen Einblick In Ihre Akt,v,taten 
gaben. Mit der SauerstoHianze und am Ber­
geturm wurde gearbeitet, Inslandsetzungs­
und Bergungszug zeigten Ihr Können. Neue 
Fahrzeuge wurden ubergeben, die Such­
hundegruppe stellte Sich vor. Stege wurden 
gebaut usw Auch Zauberer, Folklore-Grup­
pen aus Spanten und JugoslaWien, die 
.Swlng Stars" aus EInhausen und die lie­
dertafel Seckenhelm sorgten für Kurzweil. 
Für das leibliche Wohl der Besucher hallen 
die THW-Aktlven ebenfalls gesorgt. Eine 
Tombola stand bereit und ein Tell des 
ReInerloses gall einem wohllatlgen Zweck. 



1985 hat der Rettungsdienst sechs Millionen Einsätze geteistet 

Das in der 
Deutschland 

Notarztsysteme und Ausbildung der Rettungssanitäter und -helfer sind in Zukunh noch zu verbessern 

Durchschnittlich jeder zehnte Bundesbür­
ger nimmt die Leistungen des Rettungs­
dienstes In Anspruch. Diese Zahl wurde er­
mitteil aus den sechs Millionen Einsätzen, 
die der Rettungsdienst 1985 In der Bundes­
republik Deutschland geleistet hat. Davon 
betrafen 1,7 Millionen Einsätze (29%) Not­
fälle, bei denen mit akuter oder drohender 
Vitalgefährdung des Patienten zu rechnen 
war. 

Diese Zahlen stammen aus dem Unfallver­
hütungsbencht 1985, den der Bundesmini­
ster für Verkehr jüngst vorgelegt hat. Das 
zufnedenstellende Fazit des Berichtes ist, 
daß es in der BundesrepublIk Deutschland 
ein Rettungswesen gibt, das sich mit drei 
Worten charakterisieren läßt: Es ist lei­
stungsstark, schnell und flächendeckßnd. 
Der nachfolgende Überblick soll diese Aus­
sage verdeutlichen. 

Rettungsdienst-Gesetze 
und Finanzierungen 

In der BundesrepublIk Deutschland ist der 
Rettungsdienst eine öffentl iche Aufgabe im 
Bereich der Daseinsvor- und Daseinsfür­
sorge. Gemeinsam erarbeiteten die für den 
Rettungsdienst zuständigen Bundesländer 
mit dem Bund ein Muster fü r ein Landesge­
setz über den Rettungsdienst. Auf dieser 
Grundlage haben die Länder Bayern, Ba­
den-Württemberg, Nordrhein-Westfalen, 
Rhelnland-Pfalz, Saarland und Schleswig­
Holstein besondere Rettungsdienst-Ge­
setze verabschiedet. Niedersachsen wird 
ein Rettungsdienst-Gesetz einbringen, 
Hessen regelte den Ausbau und die Durch­
führung des Krankentransportes und Ret­
tungsdienstes durch eine öffentlich-rechtli­
che Vereinbarung. Die Stadtstaaten Berl in, 
Bremen und Hamburg haben entspre­
chende Regelungen In ihren Feuenwehrge­
setzen verankert. 

Gemeinsam von Ländern und Bund erar­
beitete Grundlagen beinhalten die sachli­
chen Anforderungen an ein modernes Ret­
tungssystem und zugleich die Zielvorstel­
lungen für ein möglichst gleich hohes Lei­
stungsniveau Im gesamten Bundesgebiet. 

In einem Bund/Länder-Ausschuß "Ret­
tungswesen" beraten die Referenten aus 
den für das Rettungswesen zuständigen 

Ein Verkehrsunfall, Ir­
gendwo In Deutschland: 
Sofortige Hilf. I.t drin­
gend erforderlich. 

Hier laufen aUe Fäden 
zusammen: Blick In eine 
leltstelle. 

Ministerien des Bundes, der Länder und 
der kommunalen Spitzenverbände sämtli­
che Fragen der Koordination und der Wei­
terentwicklung des Rettungswesens. 

Die Finanzierung des Rettungsdienstes er­
folgt über Benutzungsentgelte, Zuschüsse 
der meisten Länder oder Kostenerstattun­
gen. Die Regelungen sind von Bundesland 
zu Bundesland verschieden. 
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Rettungsleitstellen 
und Rettungswachen 

Ein Verkehrsunfall : Verletzte Personen 
brauchen dringend Hilfe. Über den Notruf 
werden ein Arzt oder Rettungssanitäter an­
gefordert. In der Rettungsleitstelle - in 
Nordrhein-Westfalen und Berlln .Leitstelle" 
genannt - laufen alle Fäden des gesamten 
Rettungsdienstes in einem Rettungsdienst­
bereich zusammen. Die im Bundesgebiet 
lIächendeckend eingerichteten insgesamt 
234 Rettungsleitstellen sind ständig besetzt 
und erreichbar - rund um die Uhr. 

Um weitere Koordinierungen nach Unfällen 
oder Notfällen vornehmen zu können, soll 
die Rettungsleitstelle einen zentralen Kran-

Zu den mobilen Aat­
tungsmltteln gehören 
der Rettungswagen 
und . . . 

kenbettennachweis führen. Auch eine enge . .. der Notarztwagen. 

Zusammenarbeit mit den Einrichtungen der 
ärztlichen Selbstverwaltungskörperschaften 
für den ärztlichen Bereitschaftsdienst ist Sl -
cherzuslellen. Benachbarte Rettungslell-
sie lien haben sich zu unterslülzen. 

Bearbeitungsdauer: 
Weniger als eine Minute 

Durch die 234 Rettungsleilslellen wird in 
der Bundesrepublik räumlich und zeitlich 
eine lückenlose Bedienung der Bevölke­
rung bei Notfällen gewährleislet. 

Wenn der Nolruf In der Rettungsleitstelle 
eingegangen isl, beslimml und koordiniert 
das diensttuende Personal das oder die 
Rettungsmittel. Und dies innerhalb kürze­
ster Zeit : Vom Notruf bis zur Alarmierung 
eines Rettungsmittels dauert die Bearbei­
lung weniger als eine Minule. Eine Rolle 
dabei wi rd auch die Förderung kommunlka­
lionslechnischer Enlwicklungen moderner 
Rettungsleilslellen durch den Bundesminl­
sler für Forschung und Technologie spie­
len. 

Die mobilen Rettungsmittel - wie z. B. Rel­
lungswagen, Nolarzlwagen oder Kranken­
transportwagen - werden neben dem not­
wendigen Personal in den Rettungswachen 
einsatz- und abrufbereil gehalten. Die Rel­
tungswache untersteht der RettungsIeHsteI­
le. 

Einige Zahlen (Sland : 1985) mogen das 
dichle Netz der Rettungswachen in der 
Bundesrepublik verdeutlichen: In Baden­
Württemberg gibt es 252 Rettungswachen 
(ohne Slal ionen des Luft-, Berg- und Was­
serrettungsdlensles), in Bayern 283, in Ber­
lin 34, in Bremen 20, in Hamburg 30 (dort 
sind ferner 13 Krankenlransportslützpunkle 
der Sanilätsorganisationen vorhanden), In 

Hes" n 155, in NIedersachsen 2t5, In 
Nordrhein-Westfalen 355, in Rheinland­
Pfalz 113, im Saarland 25 und in Schleswig­
Holslein 68 (hier sind nichl enlhallen zehn 
Rettungsnebenslellen, die nlchl ganzlährlg 
beselzl sind). 

32 ZS·MAGAlIN 7-8186 

Für das Rendervous-Sy­
stern : Ein Notarzteln­
satzfahrzeug mit Gerä­
teausstattung. 

Der neuartige Rettungs­
und Notantwegen 
SAVE: Schnelle Ambu­
lante Vorklinische Erst­
versorgung, hier In der 
Ausführung als 4-Tra­
gen-Krankenwagen. 



Mobile Rettungsmittel 

Rettungswagen, Notarztwagen, Kranken­
transportwagen - ledes Rettungsmittel er­
lülll eine bestimmte Funktion. Die Rettungs­
wagen (RTW) dienen dazu, die Transporttä­
hlgkelt von Notfallpatienten vor und wäh­
rend der Beförderung herzustellen und 
ausrechtzuerhalten. Rettungswagen, die mit 
einem NOlarzt besetzt sind, werden Not­
arztwagen (NAW) genannt. Krankentrans­
portwagen (KTW) sind grundsätzlich für die 
Beforderung von Nlcht-Nofallpatlenten be­
slimmt. 

Stations-System 
und Rendezvous-System 

Für den bodengebundenen Rettungsdienst 
haben sich zwei Grundformen lür die Orga­
nisation von Notarzt-Systemen herausge­
bildet: 

, . Das Stations-System (auch Kompakt-Sy­
slem) ' Ein Notarztwagen ISt an einer Klinik 
oder an einer besonderen Wache stalio­
nlert und rückt Im Bedartsfall von dort mit 
dem Arzt zum Notfallort aus. 

2. Das Rendezvous-System : Der Notarzt 
wird von seinem Aufenthallsort (Klinik/Pra­
xis) mit einem Notarztelnsatzfahrzeug (NEF, 
ein Pkw mit Ausstattung) zum Notfallort ge­
fahren. Parallel dazu rückt ein Rettungswa­
gen von einer Rettungswache zum Notfall­
ort aus. 

Wie aus dem Bericht des Bundesministers 
fur Verkehr hervorgeht, werden 59% aller 
Notarztelnsätze im Stations-System be­
dient, die restlichen 41 % werden in Form 
des Rendezvous-Systems versorgt. Vor­
wiegend In ländlichen Gebieten findet das 
Rendezvous-System Bedeutung , In Bal­
lungsgebieten und Großstadten Sind über­
wiegend Sialionssysteme eingerichtet. 

Tauglichkeit von SAVE 
wurde bewiesen 

Von den zur Zelt In Betrieb befindlichen 
Fahrzeugen unterscheidet Sich ein neuarti­
ger Rettungs- und Notarztwagen SAVE 
(Schnelle Ambulante Vorklinische Erstver­
sorgung). 

Das Fahrzeug, das Sich u. a. durch eine 
Trennung von Trägertahrzeug und Ret­
tungselnhelt auszeichnet, wurde Im Auftrag 
des BundesmInIstenums für Forschung 
und Technologie entwickelt (das Zivil­
schu~-Magazln berichtete darüber). Nach­
dem eine Prototyperprobung die Tauglich­
keit von SAVE unter Beweis gestellt hatte, 
wurde nun auch die Weiterentwicklung zurn 
G~samlsystem SAVE abgeschlossen. Zur . 
Zelt prült die Industrie, ob eine Serienpro­
duklion aufgenommen werden kann. 

-

Durch lehnene medizi­
nllche Hilfe werden für 
den Noff.np.tlenten oft 
lebensentlcheldende 
Minuten ge.part. 

35 Hubschrauberstationen 

Insgesaml 35 Hubschrauberstationen gibt 
es In der Bundesrepublik - ein flächendek­
kendes Netz mit einem jeweiligen EInsatz­
radius von etwa 50 km. Die Rettungshub­
schrauber werden gestellt vom Kataslro­
phenschutz (18), der Bundeswehr (6), 
ADAC-Lultrettung (6) und der Deutschen 
Rettungsllugwacht (5). 

Über das Luftrettungssystem In der Bun­
desrepublik Deutschland wurde Im Zivil­
schutz-Magazin 4/86 ausführlich berichtet. 

Notruf und Autonotfunk 

B,s auf wenige Ausnahmen abgeschlossen 
ISt die Einführung des einheitlichen Notruf­
systems (Polizelnotruf 1 tO und Feuerwehr­
notruf 112). Das System hat Sich technisch 
und organisatorisch voll bewährt. Zusätzlich 
Sind (Stand : t985) 33 ()()() Notrufmelder (für 
münzfreien Notruf) bei öffenllichen Münz­
fernsprechern eingeriChtet. 

Der Im Raum Darmstadt erprobte Autonot-

Ein lliichendeekende. 
NeU von Hubschrauber­
' tatIonen mit einem 
Elns.tzradlul von etwa 
50 km be.teht derzeit In 
der Bunde.republlk. 

lunk (das ZS-Magazin berichtete) hat Sich 
zwar technisch bewährt, ledoch haben die 
lür eine Elnluhrung zuständigen Länder 
nach einer erslen Prüfung wegen der zu 
erwartenden Kosten eine ablehnende Hal­
tung gezeigt. So wird die vom Bundesmini­
ster für Forschung und Technologie gelör­
derte Entwicklung des drahllosen NotmeI­
desystems "Autonotfunk" wohl vorerst In 
der Schublade ruhen. 

Auf 7 867 km 
stehen Notrufsäulen 

Von den rund 8 200 km der unter Verkehr 
liegenden Bundesautobahnen waren biS 
zum 1. Januar 1985 genau 7807 km mit 
Notrufsaulen etwa Im Abstand von 2 km 
ausgestattet. Sobald die technischen Vor­
aussetzungen dafür ertüllt Sind, ertolgt auf 
den verbleibenden 333 km, die sich auf 
eine Mehrzahl kurzer Teilstrecken verteilen, 
die Einrichtung weiterer Notrulsäulen. Da­
mit ist gewährleistet, daß auch bei Notfällen 
auf den bundesdeutschen Autobahnen 
schnelle Hilfe angefordert werden kann. 
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Schwieriger gestaltet sich die Einrichtung 
eines Notmeldesystems an anderen Stra­
ßen, wie z. B. Bundesstraßen, welt die dafur 
aufzuwendenden Kosten z. B. fur Strecken­
fernsprechkabet nicht zur Straßenbaulasl 
gehoren. So wurden über einen Zeitraum 
von etwa zehn Jahren rund 2200 private 
Unfallmetder eingerichtet, WObei es sich um 
private ZusatzeInrichtungen an Hauptan­
schlussen des öffentlichen Fernsprechnet­
zes handelt : Betatlgt der Hitfesuchende 
den Notmelder, so wird In der Regel auto­
mahsch eine Fernsprechverbindung zur 
nachsten Rettungsteltstelle hergestellt. Vor 
allem folgende Organisationen tragen die 
EInrIchtungskosten: ,Rettungsdienst Stif­
tung Blorn Steiger e. V ', , Kuralorlum Ret­
tungsdienst Bayern' , ,RettungssllHung Jür 
gen Pegler e. V", .Rettungsstlftung Saar" 
und .Notruf Saar e. V ' Die Betriebskosten 
tragen Bayern und Schleswlg-Holsteln 
ganz, andere Lander zum Tell 

Zum bundesdeutschen Rettungswesen ge­
hart auch der bundeseinheitlIche Notfall­
ausweis, vom dem seit 1974 uber acht Mil­
lionen Exemplare an die Bevölkerung teils 
kostenlos verteilt wurden 

Positive Erfahrungen 
mit Zivildienstleistenden 

• POSltIV· bewertet der Bundesminister tur 
Verkehr die Elnsatzerlahrungen, die In den 
vergangenen Jahren mit ZIvildienstleisten­
den Im Rettungsdienst und Krankentrans­
port gemacht wurden. Der Bundesminister 
fur Jugend, Familie und Gesundheit und 
das Bundesamt fur den ZIvildienst Sind In 
Zusammenarbeit mit den RettungsdIenst­
organIsahonen bemuht, die Ausblldungs­
möglichkeiten fur ZIVIldienstleistende, die 
Im Rettungsdienst und Krankentransport 
eingesetzt werden sollen, weiter zu verbes­
sern und auszubauen. 

7 504 ZIvIldienstplatze standen Im Novem-
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Unk. : Bne Notruf.äule 
. n . Iner Bund.taulo­
b. hn, 

Recht. : Oll drahtlo •• 
NOlme ldesy. tem ~Auto· 

ootlunk" . 

ber 1985 Im Rettungsdienst und Kranken­
transport zur Verlügung Davon waren 6 256 
mit ZIVIldienstleistenden besetzt 

RettungssanitlIter: 
Unzureichende Ausbildung 

Nur .unzurelchend erlullen' kann der Ret­
tungssanltater alle an Ihn gerichteten fachli ­
chen Ansprüche bel der gegenwartlgen 
Ausbildung nach dem sogenannten .520-
Stunden-Programm' Zu dieser Meinung 
gelangte 1985 die .Arbeltsgruppe Ret­
tungssaMater" deren Bildung der Bund/ 
Lander-Ausschuß .Rettungswesen· be­
schlossen hatte Die ArbeItsgruppe war be­
auftragt, die Frage zu untersuchen, ob für 
die Schaffung eines gesetzlichen Berufsbil­
des .Rettungssanltäter" eine Notwendigkeit 
besteht und welche Anlorderungen gege­
benenfalls an ein solches Berufsbild zu 
stellen sind. Die Arbeitsgruppe hält eine 
gesetzliche Regelung des Berufsbildes 
.RettungssaMater" fur notwendig und nach 
eingehender Bedarls- und Kostenanalyse 
auch für durchfuhrbar 

Der Bund/Länder-Ausschuß "Rettungswe­
sen' teilt diese Auffassung der Arbelts­
gruppe und hat der Bundesregierung den 
Bericht mit der Bitte zugeleitet, moglichst 

Die Ausbildung Im Seni­
titlberek:h - Me hier 
bei elMf' Obung . 

schnell den Entwurt eines Gesetzes uber 
.den Beruf des RettungssaMaters erarbei­
ten zu lassen. 

Ober 50 % aller BundesbDrger 
lieBen sich ausbilden 

Seit 1969 Sind alle Fahrerlaubnisbewerber 
verpilichtet, eine Ausbildung In .Sofortmaß­
nahmen am Unfall ort" bzw die Teilnahme 
an einem .Erste-Hllfe"-Kursus nachzuwei­
sen Bel den .Sofortmaßnahmen' wird ge­
mit die Hilfe vermittelt, die Sich auf Unfälle 
,m Straßenverkehr beZieht 1984 wurden fol­
gende Ausbildungen In ,Sofort maßnahmen 
am Unlallort" durchgefuhrt 71 300 vom Ar­
beiter-Samariter-Bund, 450 000 vom Deut­
schen Roten Kreuz, 70337 von der Johan­
Mer-Unfall-Hilfe, 125160 vom Malteser: 
Hilfsdienst und rund 250 000 vom Bundes­
verband fur den Selbstschutz (Im Rahmen 
des .Selbstschutz-Grundlehrgangs·). 

Über 50 % aller Bundesburger bzw uber 
75% aller FlJhrerschelnbesltzer haben Sich 
ausbilden lassen - nur Die Ausbildungen 
hegen teilweise sehr lange zuruck. Zählen 
sprechen fur Sich Nur 14% der Bundesbur­
ger und 21 % aller FuhrerscheInbesItzer er­
klaren, sie selen bereit und In der Lage, 
allein auf Sich gestellt Hilfe zu leisten 



Fähigkeiten und Kenntnisse geraten 
schnell In Vergessenheit. Aul freiwilliger 
BasIs sollte man In regelmaßlgen Abstan­
den die "Sofortmaßnahmen am Unlallort" 
oder den "Erste Hilfe" -Kurs wiederholen 

Probleme mit 
privaten Unternehmen 

In zunehmendem Maße betreiben auch Pri­
vate Unternehmen Verkehr mit Kranken­
kraftwagen: Im Gegensatz zum organisier­
ten RettungSdienst mit seinen hohen Anlor­
derungen an die Organisation, die standlge 
E,nsatzber6llschaft, an die Oualiflkatlon des 
Personals und an die Sachausstattung leh­
len bel den privaten Unternehmen qualifi­
zierte Anforderungen. 

Ohne eine Neuregelung des Krankentrans­
ports sehen die zuständigen Ländermini­
ster und die Durchlührenden des Rettungs­
dienstes Gelahren lür die Funktlonsfahlg­
kelt des offentlichen RettungSdienstes als 
WIchtigen Bestandteil der Daselnsvorsor-

I 
ge. Deshalb hat der Bundesrat beim Deut-
schen Bundestag den Gesetzentwurt eines 
"Sechsten Gesetzes zur Änderung des Per­
sonenbeförderungsgesetzes" eingebracht. 

Forschungen werden betrieben 

Auch Im Bereich des Rettungswesens gibt 
es Forschungen, die zwei Ziele vertolgen: 
Zum einen sollen den für die S,chersteIlung 
und Durchführung verantwortlichen MIniste­
rien und Organisationen Entscheidungshil­
fen lür eine Wirksame und wirtschaftliche 
Organisation des Rettungswesens angebo­
ten werden. Zum anderen sollen aber auch 
neue technische und organisatorische Ent­
Wicklungen gefordert und Ihre Umsetzung 
In die Praxis unterstutzt werden. Betrieben 
werden solche Vorhaben vornehmlich 
durch den Bundesminister lur Verkehr bzw. 
die Bundesanstalt fur Straßenwesen und 
durch den Bundesminister fur Forschung 
und Technologie. Die Abstimmung der Vor­
haben mit den Landern ertolgt Im Bund-

Auch der Bundesver­
band für den Selb.t­
Ichutz führt In .elnen 
Selbstschutz-Grundlehr­
gingen leben.rettende 
Sotortma8nllhmen 
durch. 

Kenntnlue und Fähig­
keiten In . SofortmaS­
nahmen am Unl.llort­
sollten auf freiwilliger 
Oasls In regelmäßigen 
Abständen wiederholt 
werden, damit jeder 
Bürger bei einem Not­
tell helfen kann. 

(Fotos: Schweptlnge" 
S.r., Bo.ken, Telelun­
ken, Karo .. erl.werke 
Weinsberg, IVB-Report) 

Länder-Ausschuß "Rettungswesen" und 
seiner Arbeitsgruppe "Forschung". 

Einer der Forschungsschwerpunkte in den 
vergangenen Jahren war die Erarbellung 
von Übersichten uber den LeIstungsum­
fang und das Leistungsniveau des Ret­
tungsdienstes. Ein "S,mulationsmodell Ret­
tungswesen" wurde zur Planung und Über­
prulung von Rettungssystemen inzwischen 
In über 40 Rettungsdienstbereichen einge­
setzt Mit Hilfe des Rechenmodells lassen 
sich Auswirkungen von geplanten Maßnah­
men oder erwarteten EntwIcklungen auf die 
Lelstungsfahlgkelt und Wirtschaftlichkeit 
des Rettungsdienstes bestimmen. 

Die Verbesserung der Ausbildung von 
Laienhelfern und ein abgesicherter Über­
blick uber Forschungsnotwendigkeiten und 
Forschungsperspektiven sind weitere 
Schwerpunkte derzeitiger Vorhaben. 

Verbesserung 
auch Ober die Grenzen hinweg 

Um auch uber die Grenzen hinweg eine 
Verbesserung des Rettungswesens zu er­
reichen, wurde diese Thematik in der 
Europäischen Verkehrsministerkonferenz 
(ECMT/CEMT) diskutiert. Einer Resolution 
wurde zugestimmt, in der den Regierungen 
der Mitghedständer u. a. empfohten wird, 
die Ausbildung In Erster Hilfe zu fördern, 
speZielle Berulsgruppen gezielt In Erster 
Hilfe auszubilden, eine einheitliche Berufs­
ausbildung fur das nichtärztliche Personal 
Im RettungSdienst zu schaffen, den Ret­
tungsdienst Im landhchen Bereich auszu­
bauen und standardiSierte Daten zum Ret­
tungsdienst Innerhalb eines Landes zu er­
stellen. 

Notarztsysteme und Ausbildung 
verbessern 

Von den Im vergangenen Jahr sechs MilliO­
nen geleisteten Einsätzen des Rettungs­
dienstes galt nahezu jeder zweite einem 
akut erkrankten Patienten. Etwa teder sech­
ste Notfallelnsatz wurde durch Folgen eines 
Verkehrsunfalles veranlaßt Diese beiden 
sehr unterschiedlichen Einsatzanlässe be­
stimmen die Anlorderungen an Organisa­
tion und Ausstattung des RettungSdien­
stes. Und weil der Anteil der Notarzte in­
satze Im RettungSdienst weiter angestiegen 
ISt und erst ein Drittel aller Notfälle von Not­
ärzten versorgt wi rd, muß besonders der 
W6IIerentwickiung von Notarztsystemen In 
Zukunft Aufmerksamkeit gewidmet werden. 

Ein weiterer Schwerpunkt lür die zukünftige 
Arbeit Wird die Intensivierung der Aus- und 
Weiterbildung der Rettungssanitäter und 
Rettungshelfer sein, damit eine noch bes­
sere Versorgung der Patienten erreicht 
~~ ~e 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
Quer durch Niedersachsen 

Wllhelmshaven. Eine Ehrung besonderer 
Art land kürzlich In der BVS·D,enslslelie 
Wllhelmshaven slall. Der aus gesundhell­
lichen Grunden ausscheidende Schulz­
bauberaler Jullus Rabe empllng aus der 
Hand von D,enslslellenle,ler Werner P,elz 
lur 30Iahnge ehrenamiliche M11arM11 Im 
Verband einen Ehrenieller und eine Ur­
kunde 

BVS-Dlentt.tellenleltet Wemer Pletz (rechts) Ober­
~Icht Jullu. Rebe die Urtlund •. Foto: WZ-Bllddlen.t 

Berells 1955 Iral Rabe dem damal!gen 
BLSV bel Als BaUingenieur gall von An­
lang an sein besonderes Inleresse dem 
Schulzraumbau .In all den Jahren hai es 
Rabe verslanden, über diese Themallk 
sachlich und emollonslrel zu diskulIeren 
Viele Wlfhelmshavener Bürger haben Sich 
bei Ihm Ral und Auskunft geholt", so 
P,elz In seiner Abschiedsrede 

Hellervertreler DIeinch Lade hob In seiner 
Ansprache die ausgesprochen kollegiale 
Zusammenarbeit hervor und uberrelchle 
ein Geschenk der Heller. 

WIesmoor. In ungewöhnlicher Umgebung 
land eine Ausslellung des BVS In Wies­
moor slall Die BIlderschau war In der 
Blumenhalle aulgeslelll worden, wo auch 
Flfmvortührungen slaillanden. 

Gemelndedlreklor Sleguwell, der die 
Schlmherrschall uber die Veranslallung 
ubernommen hatte, erinnerte In seiner Er­
öHnungsansprache daran, daß leder 
Mensch Im Falle einer Kalaslrophe zu­
nachsl aul Sich allein gestellt sei Der 
Selbslschulz sei heute mehr denn le eine 
Aulgabe aller verantwortungsbewuBlen 
Burger 

Northelm. IIse Schülze Isl von Sladld,­
rektor Werner Hesse zur ersten Selbst-
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schulzberalenn Northelms ernannl wor­
den Zusammen mll Werner Frohme, der 
dieses Amt bereits seil einiger Zell aus­
ubl, vertugt die Stadt nunmehr uber zwei 
ehrenamtliche Beraler. 

Ein Fortschnll, aber noch langsl nicht der 
Idealzusland Denn aul Grund der Große 
des Sladlgebleles müßlen 25 Burger lür 
dieses Ami gewonnen und ausgeblldel 
werden 

BIS es soweit ISI, wurde das Stadlgeblel 
zunachsl elnrnal In zwei BeZIrke elnge­
lelll Frohme und IIse Schulz wollen vor 
allem Konlakte zu Vereinen, Verbanden 
und kanlallVen Elnnchlungen schaHen, 
um lur den Selbslschulz zu werben. 

Emden. Nach 23 Jahren ehrenamlilcher 
Mltarbell lur den BVS wurde Theodor van 
Loh, Emden, In einer Felerslunde verab­
schiedet Sladiral Werner Lleke uber­
brachte Grüße der Sladt Emden, se liens 
des BVS sprach D.enslstellenle.ler Wer­
ner P,elz Dank lür die gele.slete Arbe.t 
aus. 

Van Loh hai In der Ze.t se.ner M.tarbe.1 
Im BVS verschiedene Aulgaben wahrge­
nommen So war er u. a Ausb.ldungsle.­
ter, D.enststellenle.ter .n Emden und 
Lehrkralt an der BVS-Schule .n Voldag­
sen. 

P.etz hob auch d.e Verdien sie van Lohs 
um den Aulbau des Behordenselbst­
schutzes hervor. 

BarBel. E.nen ungewohnllchen Arbe.lslag 
erlebten M,larbe.ler der Gemeinden Bar­
ßel und Salerland sowie der Sladl Frtes­
oythe. Aus dem zwe.ten Stock des Bar­
ßeler Ralhauses wurde eine Trage m.t e.­
nem • Verlelzlen" abgeseilt. Die Maß­
nahme galt allerdings nur der Vorsorge 
lur den Ernsllall : S.e war Bestandle.1 e.· 
ner vom BVS durchgeluhrten Ausb.ldung 
der Behordenm.larbe.ter Im Selbslschulz. 

Der prakllschen Übung war eine umfang-

reiche theorellsche Ausb.ldung vorange­
gangen, .n der d.e Mitarbeiler unler ande­
rem d.e Bergung von Verlelzlen und le­
bensrellende Sofort maßnahmen erlernt 
hallen. 

Wolfsburg. Im Rahmen der Durchführung 
der Verwallungsvorschnll Selbstschulz 
richtele die Sladl Wollsburg .m Sladlle.1 
Detmerode e.ne Selbslschulz-Beralungs­
slelle e.n. D.e Ench-Kaslner-Schule 
konnte dre. Mob.lklassen der Stadt zur 
Vertugung stellen. In einem Klassenraum 
wurde gemaß beslehender R.chll,n,en 
e.ne Se-Beralungsslelle elngenchtet. Um 
das Informat.onsbed"rtnls der Inleress.er­
ten Bevölkerung zu belned.gen, wurde 
noch zusälzllch e.n Behelfsschutzraum 
als Modell m.le.ngebaul 

Ausrüstungsgegenslande, Geräte zur 
Brandbekampfung, zur Bergung sow.e 
Ersten H.lfe runden das B.ld ab. Auch e.n 
14-Tage-Lebensm.llelvorrat fur e.ne Per­
son Isl vorhanden. Ein wellerer Klassen­
raum wurde der BVS-Dlenslslelle Braun­
schwelg zur Vertügung geslelft Hier kön­
nen Grund- und Ergänzungslehrgänge für 
die Bevölkerung durchgeführt werden, 
außerdem ISt In dem Klassenraum eine 
BVS-elgene Ausslellung unlergebrachl 

Im dnllen Klassenraum wurde die ABC­
Meß- und Auswertestelfe unlergebracht. 
MII dieser Elnnchlung konnlen wesenill­
che Selbstschulzmaßnahmen In Walls­
burg verwlrkllchl werden. 

Blickpunkt Nordrhein-Westfalen 

Bad Ortburg. "Z,v,lschulz mll dem Bürger 
- lür den Bürger" war das Thema ei-
ner Ausstelfung, die der BVS In Zusam­
menarbeit mit der Gräflichen Kurverwal­
tung In der Wandelhalle des Kurparks 
Bad Drtburg zelgle. 

Bürgermelsler Nobert Schm.dl, der auch 
die Schirmherrschaft uber die Bilder-

Au •• tellung In Bad On­
burg (v. linkt): BVS­
Fechbeerbelter Frttz 
Becktr, Bund.,teg •• b­
geordnet., MelllOlf Mi­
Chel" Bürgermeister 
N~ Schmldt, Gral 
Ca,,,,, von OeynhMJ­
Hn-Si .... tCHp" und Gat­
tin. Foto: P"ne 



schau übernommen hatte, würdigte in 
seiner EröHnungsansprache die Arbeit 
des BVS als wichtigen Beitrag für den 
Bürger, sich mit dem Gedanken des 
Selbstschutzes vertraut zu machen. Es 
genügten schon die vielen kleinen und 
größeren Unglücksfälle des täglichen Le­
bens, um Jedem den Sinn dieser Aufgabe 
klarzumachen. Er forderte die politischen 
Verantwortlichen auf, das Bemühen um 
den Selbstschutz zu unterstützen. Dem 
Bürger müßten die aus Katastrophen dro­
henden Gefahren und die zur Bewälti­
gung ertorderlichen Aufgaben verdeutlicht 
werden. 

Die Ausstellung, die von zahlreichen In­
teressierten, darunter auch vielen Kurgä­
sten besucht wurde, fand Lob und Aner­
kennung. 

Dortmund_ Erich Runge, Mitarbeiter der 
BVS-Dienststelle Dortmund, wurde für 
25jährige Tätigkeit im öHentlichen Dienst 
geehrt. Dienststellenleiter Erhard Stamm 
berger sprach dem Jubilar Dank und An­
erkennung für treue und gute Mitarbeit 
aus und überreichte eine Urkunde 

BVS·Dlenststelienleltet Emard Stemmberger (links) 
überr~cht Erleh Runge die Dankurkunde. 

Foto: Spllker 

Runge ist seit 1965 bei der BVS-Dienst­
stelle Dortmund als Leiter einer Fahrba­
ren Aufklärungs- und AusbildungssteIle . 
tätig, WObei er zwischenzeitlich - von 
1968 bis 1979 - bei der BVS-Dlenst­
stelle Unna beschäftigt war. Runge, der 
oft auch überregional eingesetzt worden 
sei, habe durch seine qualifizierte Mitar­
beit zu einer guten Resonanz im Bereich 
der Ausbildungs- und ÖHentlichkeitsar­
beit des Verbrauchers beigetragen, hieß 
es in der Laudatio. 

Am.berg_ Der Leistungsbericht 1985 der 
BVS-Dienststelle Arnsberg war für CDU­
Bundestagsabgeordneten Ferdi Tillmann 
Anlaß, sich in der BVS-Dienststelle ein­
mal näher über Fragen des Zivil- und 
Selbstschutzes zu informieren. 

Dienststellenleiter Heinz Wortmann erläu-

terte dem Gast den Aufbau des ZIvilschut­
zes In der Bundesrepublik, die Aufgaben 
und das Ausbildungs- und InformatIons­
angebot des BVS im allgemeinen sowie 
das der Dienststelle im besonderen. 

Der Unionspolitiker, der sich spontan be­
reit erklärte, an einem der nächsten 
Selbstschutz-Grund lehrgänge teilzuneh­
men, äußerte sich anerkennend über die 
Arbeit der Dienststelle. 

Ahrweiler. Nach der Devise "Schulung 
statt Schule" und .. keine Patentrezepte, 
sondern Anregungen und Tips" beteilig­
ten sich sieben ehrenamtliche Fachbear­
beiterinnen "Frauenarbeit" an einem 
Grundlagenlehrgang an der BVS-Bun­
desschule Ahrweiler. Die BVS-Mltarbelte­
nnnen konnten hierbei ihre Kenntnisse 
über ihr Arbeitsgebiet erweitern und hat­
ten Gelegenheit. Ertahrungen auszutau­
schen. 

Im Lehrgang erläuterte Bngitte Weißen ha­
gen. BVS-Landesstelle NW. den Tätig­
keitsbereich der Fachbearbeitennnen, 
während Gerwln Görnemann (Bundes­
hauptsteile) einen Einblick in die ÖHent­
Ilchkeitsarbeit des Verbandes gab. 

Rollenspiele und praktische Übungen un­
ter der Leitung von Kurt Aschmann, Leh­
rer an der BVS-Bundesschule. gaben 
den Teiinehmennnen Gelegenheit, das 
Erlernte zu vertiefen. Fazit am Ende des 
Lehrgangs : Eine rundum gelungene Ver­
anstaltung. 

Höxler. Eine Podiumsdiskussion zum 
Thema Zivilschutz veranstaltete die IPP­
NW (Internationale Ärzte für die Verhü­
tung des Atomkrieges) anläßlich eines 
medizinischen Fortbildungsseminars im 
St. Ansgar-Krankenhaus von Höxter. 

Unter der Gesprachslettung des WDR­
Redakteurs Michael Thamm (WDR-Studlo 
Bleiefeld) tauschten Frau Dr. Barbara Hö­
fener vom IPP NW-Bundesvorstand aus 
Berlin, der Physiker Dr. Wolfgang Send 
(Götllngen) und BVS-Dienststellenlelter 
Wolfgang Schröder (Paderborn) vor etwa 
100 Zuhörern die Argumente für und ge­
gen den Zivilschutz aus. 

Aktuelles aus Rheinland·Pfalz 

Koblenz. Die BVS-Dlenststelle beteiligte 
sich mit einem Stand an der 8. EIfeI­
Schau in Mayen, einer überregionalen 
Leistungsschau der Industrie, des Han­
dels, des Gewerbes und der Landwirt­
schaft. Schirmherr war der Ministerpräsi­
dent des Landes Rheinland-Pfalz. 
Dr. Vogel. 

Beim Rundgang durch die Ausstellung 
besuchte der MInisterpräsident auch den 

BVS-Stand. Der In einer Vitrine ausge­
stellte Lebensmittelvorrat fand das Inter­
esse Dr. Vogels. Er betonte, daß zu sei­
nem Haushalt selbstverständlich auch ein 
Lebensmittelvorrat gehöre. 

Der Ministerpräsident würdigte den Ein­
satz der BVS-Mitarbelter und wünschte 
einen guten Ausstellungsertolg. Denn ge­
rade die Informations- und ÖHentlich­
keitsarbeit des BVS sei eine schwere, 
aber sehr wichtige Aufgabe. 

Mafnz. Mit Selbst- und Katastrophen­
schutz kommt der Bürger normalerweise 
erst In Ausnahmesitualionen in Berüh­
rung. Um diese beiden BegriHe etwas 
transparenter und für den Bürger ver­
ständlicher zu machen, wurde vom De­
zernenten für den Katastrophen- und Zi­
Vilschutz der Stadt Mainz. Prol. Kurt Dörr, 
In Zusammenarbeit mit dem Schuldezer­
nat, dem BVS und den Katastrophen­
SChutz-Organisationen eine vierwöchige 
Wanderausstellung zusammengestellt. 

Als Ausstellungsstätte wählte man fewells 
die Eingangshalle der Berufsbildenden 
Schulen In Malnz. 

Der BVS war mit einer BIlderschau prä­
sent und ergänzte das Anschauungsma­
tenal durch Fllmvortührungen sowie Infor­
mallonen über den Selbstschutz. 

fdar-Oberslefn. Einen besonderen Anlaß 
hatte die BVS-Dienststelle Kaiserslautern 
Ihre Arbeitsgemeinschaft nach Idar-Ober­
stein zu verlegen. Galt es doch, Werner 
Fuck, einen Bürger dieser Stadt, fur 
251ahnge Mitarbeit Im BVS zu ehren. 

Ehrung In Id.,.·Dbetstein Iv. fllChts): BVS-OI",t· 
. tenenlelter Hllmar MIthe" , BVS-8eauttragtef 
Wem.' Fuck, Bürgermeister Machwlrth. 

DIenststellenleiter MathelS überreichte 
Fuck die Ehrenurkunde des Verbandes. 
Mathels würdigte Fucks besondere Ver­
dienste um den Aufbau des Selbst­
schutzes Im KreiS Birkenfeld und lobte 
seine stete Einsatzbereitschaft. 

Glückwünsche übermlttetten auch der 
Vertreter der BVS-Landesstelle Rheln-
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land-Pfalz, Wölzleln , In Vertretung des 
Behördenlellers der Slandortverwaltung 
Idar-Obersteln, Re~lerungsamtmann 
SChulz, der Leiter der BVS-Schule BIr­
kenfeld, Effgen. und Burgermelster W,II, 
Becker, Hußweller 

Burgermelster Machwlrth, Dezernent fur 
den Katastrophenschutz der Stadt Idar­
Obersleln, fand besonders herzliche 
Worte fur den Geehrten, kennt er Ihn 
doch aus lahrelanger Zusammenarbeit 
auf kommunaler Ebene. 

Fuck habe serne Aufgabe auch als Orts­
vorsteher und als Verbindungsmann der 
Standortverwallung auf dem Gebiet des 
Katastrophenschutzes vorbildlich und zur 
vollsten Zufrieden hell ertulll 

Saarland-Rundschau 

Neunkirchen, Die BVS-Dlenslslelle 
NeunkIrchen beteiligle sich mit dem 
neuen Informationsstand an der Hombur­
ger Leistungsschau fur Handel, Handwerk 
und Gewerbe 

Der Oberburgermelsler der Krels- und 
Unlversltalsstadt, Ralner Ulmke, zeigte 
sich In seiner Eroffnungsrede ertreut dar­
über, daß der BVS sowie das DRK und 
der MHD sich zum erslen Male an dieser 
Lelslungsschau beteiligten. 

An den vier Ausstellungslagen nutzten 
uber 3 ()()() Besucher das InformalIonsan­
gebot des Verbandes Zahlreiche Ge­
sprache, Insbesondere über die Folgen 
des Reaktorunfalles rn Tschernobyl, zeig­
ten, daß die Bevölkerung verstarkies In­
teresse an der Informatlons- und Ausbll­
dungsarbell des BVS hat 

Nachruf 

Die M,tarbe,ler der BVS-Dlenststelle 
Saarbrucken Irauern um Ihren Beauftrag­
ten 

Joachlm AlthoH 

der am 5. Junr 1986 nach langer Krank­
heit Im Alter von 74 Jahren verstarb. 

Althoff war 1962 dem damaligen BLSV 
beigetreten. Ehrenamllrch besetzle er biS 
1969 die Stelle eines Gemelndeslellenlel­
lers und danach eines Amtsbeauftragten 
Im September 1969 wurde er ehrenamtli­
cher DIenststellenleiter der Dienststelle 
Merzlg Im Rahmen der Umstrukturlerung 
wurde er Im Junr 1980 zum BVS-Beauf­
traglen für den LandkreiS Merzlg-Wadem 
ernannt Diese Aufgabe versah er biS zu 
seinem Tode 

Althoff war maßgeblich am Aufbau des 
Selbslschutzes ,m LandkreiS Merzlg-Wa­
dem beteiligt. Für sein großes Engage­
ment wurde Ihm 1978 die Ehrennadel des 
Verbandes verliehen. Aufgrund seiner 
vielfailigen ehrenamtlichen Tällgkelten, 
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neben seiner hauplamtllchen Aufgabe als 
Schulleiter, wurde Ihm das Bundesver­
dlenstkreuz verliehen. 

Die Mitarbeiter der BVS-D,enstslelle 
Saarbrücken werden dem Verstorbenen 
ein ehrendes Andenken bewahren 

Bayern heute 

München. In der letzlen Ausgabe der 
• Hofnachrlchlen", einem MItteilungsblatt 
fur die rund 800 Bedlensleten des Zen­
Iraliinanzamtes (ZFA) Im .Alten Hof" rn 
München, wurde über den Aufbau- und 
Ausbildungsstand des Behördenselbst­
schutzes Im ZFA berlchtel 

Dem Verslandnrs des Amtslellers, Ud 
Regierungsdirektor Müller fur die Not­
wendlgkell des Selbstschutzes und dem 
unermüdlichen Engagement des Behor­
denselbstschutzleiters, Steueramtsrat 
Strobel, Ist der Im nachfolgenden Auszug 
des Berichts aufgefuhrte Ertolg zu ver­
danken. 

Unser Behordenselbstschutz umfaßt 
zur Zelt rund 90 freiWillige Helfer Das 
srnd gut 11 % des gesamten Personals 
des ZFA Von diesen Kollegrnnen und 
Kollegen Sind 30 als Sanrlalskrafte aus­
gebildet, die In zwei Sanltälsgruppen mll 
jeweils vier Sanrtatstrupps organisiert 
Sind 

15 Helfer Sind als Bergungsfachleute 
ausgebildet und den belden Bergungs­
staffeln zugetelll 

Der Brandschutz vertugt momenlan über 
15 Helfer, die ebenfalls auf zwei Staffeln 
verteilt Sind Die restlichen Kolleginnen 
und Kollegen linden als Ersalzleule Ver­
wendung oder Sind erst relatiV kurz beim 
Behördenselbstschutz und beSitzen des­
halb noch nlchl die nötige Fachausbil ­
dung. 

Gerade diese Aus- bzw Fortbildung Wird 
ein wesenllrcher Punkl der Selbstschutz­
aktivItäten In diesem Jahr sein. 

Um unseren Helfern Gelgenhelt zu bieten, 
Ihr erworbenes FachWissen In der Praxis 
zu erproben, Sind auch heuer Wieder zwei 

Großubungen geplant, von denen die er­
ste - schönes Wetter vorausgesetzt -
In nachsler Zelt stattfinden solt. 

Die zwelle große Übung ISt In der zweiten 
Septemberhalfte vorgesehen. 

Im zeitlichen Zusammenhang mit dieser 
zweiten Übung plant der Bundesverband 
fur den Selbstschutz, einen .Slcherhelts­
tag" Im .Alten Hof" abzuhalten. Dabei er­
halten AmtsangehörIge, Besucher und 
Passanlen Auskunfte uber die Zielset­
zung und das Wirken des Bundesverban­
des fur den Selbslschutz .. .. 

Marktheldenfeld. Die BVS-Dlenststelle 
Aschaffenburg führte in Marktheidenfeld, 
LandkreiS Maln-Spessart, einen SIcher­
heitswettbewerb unfer der Schirmherr­
schaft des , . Bürgermeisters der Sladt, 
Dr Scherg durch. 

Landrat Armln Grern begrüßte neben dem 
Burgermelster die Teilnehmer und regte 
an .. auch an anderen Orten diese Veran­
slaltung anzubieten. 

Neben der Feuerwehr, dem BRK, dem 
THW, der Wasserwachl und der Polizei 
beteiligle Sich auch der ABC-Zug des 
Landkreises an der Veranstaltung, bel 
der 41 Teilnehmer Ihr Konnen In der 
Selbst- und Nachstenhllfe zeigten 

tngolstadt. Oberburgermelster Peter 
Schnell, Ingolstadt, überreichte In einer 
klernen Feierstunde an Sieben Damen 
und Herren die Bestellungsurkunde für 
Selbstschutzberaler 

In Anwesenheit des ZIvilschutz-Amts lel­
ters, Johannes Volkert, und des Regens­
burger BVS-Dlenststellenlelters, Peter 
Blazelewskl, belonte Schnell die Bedeu­
tung dieses Ehrenamtes für die Bürger 
und bedankte Sich fur die Bereitschaft zur 
Gemeinschaftsarbeit. Zwar fehle noch 
eine große Zahl an Selbstschutzberater, 
aber mit den neuen Mltarbellern, die bei 
den .Selbstschutztagen Ingolsladt" ge­
worben wurden, sei ein aktiver Beginn In 

der Aufbauphase des Selbstschutzes ge­
macht worden. 

Au. der H.nd von Ober­
bürgermeister Peter 
Schnell nehmen die 
Seeblt.chutzber.ter dle 
Be.tellung.urkunden 
-.,tgegen. 



Technisches Hilfswerk 

THW-OV Gummersbach weihte neue Unterkunh ein 

"Es ist das erklärte Ziel der jetzigen 
Bundesregierung, das 1HW weitert'lin zu 
einer effektiven Katasbophenschutz­
Organisation auszubauen" 

Staatssekretär Dr. Horst Waffenschmidt hielt bemerkenswerte Rede - Stärkere friedensmäßige Nutzung 
des THW angestrebt 

Im Spätherbst des Vorjahres wurde sie 
zwar bereits In Beschlag genommen, 
doch die EInweihungsfeier hatte man sich 
bis zum Mai aufgespart, um dann gleich 
einen doppelten Grund zur Freude haben 
zu können. Die Rede Ist von der neuen, 
schmucken Unterkunft des THW-OV 
Gummersbach auf der Kotthauser Höhe, 
deren Einweihung zeitgleich mit dem 
25jährigen Jubiläum des THW Im Ober­
berg Ischen Kreis gefeiert wurde. 

Zahlreiche Ehrengäste konnte Ortsbeauf­
tragter Horst Riese In der Fahrzeughalle 
der neuen Gebäudes begrüßen, unter ih­
nen der Parlamentarische Staatssekretär 
beim Bundesminister des Innern, Dr. 
Horst Waffenschmldt, die beiden Land­
tagsabgeordneten Herbert Heidtmann 
und Hans Kern, Landrat Hans WIcheI­
haus, Bemksbrandmeister Hans Schrö­
der, THW-Dlrektor Meier, THW-Landesbe­
auhragter Drogies, KreisdIrektor Günter 
Hoffmann, die Bürgermeister Wllhelm 
Kemper (Marienheide), Siegfried Sax 
(lindlar), Horst Fabnllus (EngelskIrchen) 
und Gummersbachs stellvertretende Bür­
germeisterin Ina Albowltz. 
THW-Krelsbeauhragter Hans-Hennlng 
Holbeck ging in seiner Ansprache auf die 
Geschicht des THW-Krelsverbandes ein. 
Er schilderte aber auch den mehr als 
schwierigen Weg biS zur Übergabe der 
neuen Unterkunft. 

Das THW zu einer effektiven 
Hilfsorganisation ausbauen 

Dr. Horst Waffenschmldt lührte In seiner 
Rede unter anderem aus: 

.Tschernobyl hat das allgemeine Bewußt­
sein lür die Notwendigkeit sensibilisiert, 
ausreichende Vorsorge für alle denkba­
ren Schadensfälle zu Ireffen. Ungeachtet 
der manchmal nur fur Experten verstand­
lichen vertassungsmäßlgen Zustandlgkelt 
von Bund und Ländern müssen wir 
ebenso wie die anderen Staalen des We­
stens ein HIlfeleistungssystem schaffen, 
das Vorsorge primär gegen die Gefahren 
des Alltags und des hochtechnIsIerten 
Industnezeltalters bringt. Unsere Mitbür­
ger erwarten, daß Bund und Lander ge­
meinsam Ihre Anstrengungen auf diesem 
Gebiet verstärken, und sie verlangen mit 
Recht, daß Ihnen im Notfall schnell und 
effektiv gehollen und nicht erst ein Junsll ­
sches Seminar abgehalten Wird , wer für 
die Hilfeleistung zuständig ist. In diesem 
Zusammenhang wird Bundesminister Dr. 

Zimmermann auch seine seit dem Jahre 
t 983 betnebene Polilik der Verbesserung 
der Leistungsfähigkeit des Technischen 
Hilfswerks verstärkt fortsetzen. Es ISt das 
erklärte Ziel der letzigen Bundesregie­
rung, das Technische Hilfswerk weiterhin 
zu einer effektiven Katastrophenschutz­
Organlsallon auszubauen, auf die Bund 
und Länder bel Katastrophen und Un­
glücksfällen zurückgreifen können. Las­
sen Sie mich dazu einige Fakten aufzäh­
len : 
1 Mit Erlaß vom 1. August 1984 hat Bun­
desmlnlsler Dr. Zimmermann die In das 
Bundesamt für Zivilschutz intergrierte Lei­
tung des Technischen Hilfswerks so ge­
starkt, daß der Direktor nunmehr In der 
Lage ist, das Technische Hilfswerk eigen­
verantwortlich zu führen. Damit ist der 
BundesInnenminister einer einstimmigen 

Zahlreiche Ehrenglste gratulieren dem THW·OV Gummerabech zur neue" Unterkunft . 
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Forderung der Landessprecher und des 
Bundessprechers nachgekommen, die 
auch SSl! dem Jahre 1960 von allen frü­
heren Direktoren der Bundesanstalt erho­
ben worden Ist 

Mitspracherecht für die 
Helfervertreter erweitel1 . 

2. Im Juni 1985 hat der Bundeslnnenmlnl­
ster einer vom Direktor THW In Abstim­
mung mit der Helferschaft erarbelleten 
neuen Richtlinie uber die MitWirkung der 
Helfer Im Technischen Hilfswerk zuge­
sllmmt 

Mit dieser Regelung wurde die Beteili­
gung der ehrenamtlichen Helfer an der 
WIllensbildung Im Technischen Hilfswerk 
grundlegend neu gestaltet und erheblich 
verbessert. Kernstuck der neuen Rege­
lung Ist neben der Erweiterung des Mit­
spracherechts der Helfervertreter auf alten 
Ebenen vor allem die Bildung von Aus­
schussen und ArbSl!skrelsen auf Landes­
und Bundesebene, In denen von der Hel 
ferschaft gewahlte ehrenamtliche Mllglle­
der mitWirken. Diese Ausschusse und Ar 
beilskreise sollen den Direktor und die 
Landesbeauftragten beraten und so SI ­
cherstellen, daß der Sachverstand der 
Helferschaft In die Entscheidungspro­
zesse des Technischen Hilfswerks eln­
IIleßt 

3. Der NachwuchsgewInnung wird In den 
kommenden Jahren Im Hinblick auf die 
prognostiZierte demoskopische EntwICk­
lung besondere Bedeutung zukommen 
Der BundesInnenminIster hat deshalb Im 
Herbst 1983 gemeinsam mit der THW­
Leitung und der THW-Helferverelnlgung 
eine Konzeption entWickelt, nach der die 
THW-Jugendgruppen In der Tragerschaft 
der HelfervereInIgung In einen zentralen 
Jugendverband zusammengefaßt werden 
Dieser Jugendverband kann ebenso wie 
andere Jugendorganisationen lugend plle­
ge fische AktIVItaten entfalten, wahrend 
die fachliche Ausbildung der Junghelfer 
weiterhin vom Technischen Hilfswerk 

durchgeführt wird Die Grundung des 
Jugendverbandes hat bereits zu einer 
spürbaren Belebung der Jugendarbeit 
und zur Errichtung von rund 70 neuen Ju­
gendgruppen gefuhrt 

Stärkere friedensmäßige 
Nutzung des THW 

4 Ein weiteres Ziel des BundesInnenmI­
nIsters ISt die starkere fnedensmaß,ge 
Nutzung des Technischen Hilfswerks Es 
erscheint volkSWirtschaftlich unvertretbar, 
die auf Kosten der Allgemeinheit ausge­
bildeten Helfer und die vom Steuerzahler 
finanZierte Ausstattung Im Werte von 
Hunderten von MIIf,onen brachliegen zu 
lassen. Die Bundesregierung setzt des­
halb das Technische Hilfswerk auch ver­
starkt Im Rahmen Ihrer humanItaren Hilfe 
,m Ausland ein Im Jahre 1985 wurden 
beispielsweise 13 derartige Einsatze In 
Athloplen, Im Sudan und In MeXiko 
durchgeführt, die eine Verbesserung der 
Versorgung der von Hungerkatastrophen 
betroffenen Bevolkerung In Afnka und der 
Rettung von den bel dem Erdbeben In 
MeXiko-City verschutteten Menschen zum 
Ziele hatten. 

Auch In den kommenden Jahren soll 
diese humanltare Hilfe Im Ausland fortge­
setzt werden. Wlchliger aber ISt, daß die 
Helfer des Technischen Hilfswerks auch 
Im Rahmen der tag lichen Gefahrenab­
wehr der Gemeinden die Möglichkeit er­
halten, Ihre erworbenen Kenntnisse und 
Fähigkeiten unter BeweiS zu stellen . In 
der Vergangenheit Sind derartige Ein­
satze oftmals an den lur derartige Amts­
hilfe zu lordernden Kosten geschellert 
Erstmals Im Haushaltstahr 1985 wurden 
deshalb 300 000 DM lur EInsalzkosten 
veranschlagt, aul deren Erhebung das 
Technische Hilfswerk ve[Zlchten kann, 
wenn die ElOsalze emem AusbildungsIn· 
teresse entsprechen Ich möchte aus­
drucklich betonen, daß es nicht Ziel des 
BundesInnenministers ISt, hierdurch die 
angestammten Tätigkeitsbereiche der an-

1,,1.,. •• 1..-t8 Zuhörer (v. recht.) : St •• ta.ekretAr 01". Horst Wenenlchmldt. THW-Dlrektor Mefer, THW-Lan­
d •• beauttnlgter Drogl ••. 

40 ZS-MAGAZIN HlI86 

deren Hllfsorganlsalionen zu beelntrachtl­
gen. Vielmehr soll das Technische Hilfs­
werk nur dort talig werden, wo ein Bedarl 
fur eine zusatzliche oder erganzende HII­
lelelstung besteht 

Positive materielle Entwicklung 

5. Die matenelle EntwICklung der letzten 
Jahre Im Technischen Hilfswerk möchte 
Ich wie lolgt sllchwortartlg erwahnen 

- Das Technische Hilfswerk hat Im Rah­
men des auf zehn Jahre angelegten Kon­
solidlerungsprogrammes des Bundes, 
nach dem die Ausstattung des erweiter­
ten Katastrophenschutzes lür Insgesamt 
1,2 Milliarden DM moderniSiert und kom­
plettiert Wird, 849 Mannschaftskraftwagen, 
287 Geratekraftwagen und 247 Schlauch­
boote lur den Bergungsdienst sowie 269 
I-Truppkraftwagen lur den Instandset­
zungsdienst erhalten. 

Die erwahnten Fahrzeuge entspre­
chen einem Beschaffungswert von 
rd_ 238 000 000 DM. Daruber hinaus Sind 
fur den organisationsBIgenen Bereich 
des Technischen Hilfswerks noch weitere 
282 Fahrzeuge mit einem Gesamtwert 
von rd 18000000 DM beschafft worden. 
Damit Sind Bergung- und Instandset­
zungsdienst Im Technischen Hilfswerk 
nahezu vollstandlg mit den vorgesehenen 
Fahrzeugen ausgestattet 

- Die Mittel fur die großen Baumaßnah­
men konnten von 14 Millionen DM Im 
Jahre 1982 auf rd. 17 Millionen DM ,n 
diesem Jahr und 19 MIIf,onen DM ,m 
Jahre 1987 aufgestockt werden 

Damit können In den kommenden Jahren 
lahrlich etwa 15 neue Unterkünfte finan­
Ziert werden, so daß das noch vorhan­
dene DeliZit von rd 120 fehlenden Unter­
kunften wahrscheinlich biS zum Jahre 
1992 abgebaut werden kann 

- Die SelbstbewIrtschaftungsmittel, also 
die Mlltel fur den laufenden Betneb In 
den Ortsverbänden einschließl ich der Be­
Wirtschaftung der Unterkünfte, wurden 
In den vergangenen vier Jahren von 
16,6 Millionen DM ,m Jahre 1983 auf 
21 ,S Millionen DM Im Jahre 1986, also 
um rd 5 Millionen DM erhöht Damit Sind 
die Zelten endgultlg vorbei, In denen das 
Technische Hilfswerk seinen Ausbil­
dungsbetneb wegen fehlender Mittel zeit­
weilig einstellen mußte 

Freiraum fUr eigenverantwort­
liche FUhrung nutzen 

Ich mochte die Entwicklung des Techni­
schen Hilfswerks ,n den vergangenen 
vier Jahren so zusammenfassen: 

Die Bundesregierung hat das In Ihrer 
Kraft Stehende erbracht, um die Bundes­
anstalt Technisches Hilfswerk zu einer 



Nach der Elnwelhung. feler besichtigten die Gäste 
die neue Unterkunft. Fotos: Dlttrlch 

• 
anerkannten und teistungsfählgen Kata­
strophenschutz-Organisation auszubau­
en. Es liegt nun vor altem an der Leitung 
des Technischen Hilfswerkes, den ihr 
vom Bundesminister des Innern geschaf­
fenen Freiraum fur eine eigenverantwortli­
che Führung zu nutzen und an der Het­
ferschaft und Ihren ehrenamtlichen Füh­
rungskraften, Einsatzbereitschaft und Lei ­
stungsfähigkeit der Einheilen weiter zu 
verbessern. 

Darüber hinaus müssen für die nächsten 
Jahre konzepllonelle Überlegungen ange­
stellt werden, wie vor allem die Ausstat­
tung verbessert und ergänzt werden 
kann, eine Wirksamere Öffentlichkeitsar­
beit und ein besserer Informalionsltuß im 
THW unter anderem durch Herausgabe 
einer eigenen THW-Zeitschrift geschaffen 
werden können, die in den 90er Jahren 
zu erwarteten demoskopischen SchWie­
rigkeiten durch BItdung einer Helferre­
serve aufgefangen werden und die Orts­
verbande von unnötiger Verwaltungsar­
beit entlastet werden können. tm Bun­
deslnnenmlnistenum ist mit Wirkung vom 

Nachruf 

Am 4. Juni 1986 verstarb 

Ktaus Hossenfelder 

Hossenfelder trat seinen Dienst beim 
Bundesamt fur ZIVilschutz am 1. März 
1965 an und war Viele Jahre Im Bereich 
des THW tatlg 

Er setzte Sich für die Belange des THW 
welt über das dienstliche Maß hinaus ein, 
hatte an der Ausarbeitung von Ausbil­
dungs- und Dienstvorschriften des THW 
und Katastrophenschutzes großen Anteil 

1. Juli 1985 zu diesem Zweck ein eigenes 
FachaufsIchtsreferat für das Technische 
Hilfswerk eingerichtet worden, das sich 
gomolnsam mit der THW-Leitung und 
den im Technischen Hilfswerk gebildeten 
Arbeitskreisen der Helferschaft dieser 
Aufgaben annehmen soll." 

Ehrungen und GlückwUnsche 

Jedem Ortsverband wunsche er so einen 
Slaatssekretar, lobte THW-Direktor Meier 
seinen Vorredner und spielte damit auf 
die Unterstutzung bel der Schaffung "die­
ser hervorragenden Unterkunft" an. 

Landesbeauftragter Drogles überreichte 
dem Staats sekretar und auch Landrat 
Hans Wlchelhaus tewells die Ehrenpla­
kette des THW. Wlchelhaus gratulierte 
dem THW im Namen des Kreises und 
der Gemeinden zu der schönen Unter­
kunft 

Zuvor hatte Drogles ledoch noch Orts be­
auftragten Horst Riese für dessen Ver­
dienste mit dem THW-Ehrenzelchen in 
Silber ausgezeichnet. 

Landtagsabgeordneter Hans Kern über­
brachte Glückwünsche auch im Namen 

und erarbeite te als wichtigste Unterlage 
für alle Helfer die THW-Fibel. 

Am 31. Dezember t981 schied er aus Al ­
tersgründen aus dem Dienst aus, blieb 
aber dem THW weiterhin verbunden und 
war an der Überarbeitung der THW-Fibel 
maßgeblich beteiligt. 

Hossenfelder beschränkte seinen uner­
mudlichen persönlichen Einsatz für das 
THW nicht nur auf die Ertüllung seiner 
beruilichen Aufgaben, sondern war dar-

• ". e:-

seines Kollegen Herbert Heidtmann. Er 
wurdlgte besonders die Rsegensrelche 
Arbeit" des THW, dessen Tätigkeit Im Z, ­
Vil - und Katastrophenschutz in keinem 
Falle als Kriegsvorbereitung gewertet 
werden dürte. Verhütung von Katastro­
phen selen gerade In einer hochtechnI­
sIerten Welt unabdingbar. Dies unter­
strich auch der Vertreter des Regierungs­
präSidenten, der darauf hinwies, daß auch 
Im Oberbergischen zahlreiche Gefahren­
komponenten vorhanden seien. 

KreisdIrektor Günter Hoffmann über­
brachte In seiner FunkIIon als DRK-Vor­
Sitzender die Grüße aller befreundeter 
HIlfsorganIsationen und hob die gute' Zu­
sammenarbeit hervor. Kreisbrandmeister 
Bernhard Stommel wies auf die Freund­
schalt und Kameradschaft zwischen Feu­
erwehr und THW hin. Auch Bezirksbrand­
meister Hans Schröder forderte dazu auf, 
in Nordrhein-Westfalen Vorbild für Kame­
radschaft zu sein. 

Bevor der offiZielle Tell abgeschlossen 
wurde, hatte Undlars Bürgermeister, 
S,egfrled Sax, das meiste Losglück : Er 
gewann für seine Gemeinde eine Schutz­
hutte, die das THW einmal im Rahmen ei ­
ner Übung gebaut hatte. F. 0 

über hinaus von 1977 bis zu seinem 
Tode im THW-OV Sinzig als Ehrenamtli ­
cher aktiv. Hier hat er auf die Ausbildung 
großen Einfluß genommen. 

Der Name Hossenfelder wird in der Erin­
nerung Immer mit dem THW in enger 
Verbindung stehen. 

Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
Der Direktor 
Helmut Meier 
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Schieswig-Hoistein (J 
THW-Arbeitseinsatz in Algerien 

In bewahrter Zusammenarbeit mll dem 
Volksbund Deutsche Knegsgraberlur­
sorge e V (VDK) luhrte der THW-Landes­
verband Schleswlg-Holsleln In der Zelt 
vom 1 biS 18 Mal 1986 auf dem Deul­
schen Soldalenlnedhol In Dely-Ibrahlm/ 
Algenen - elwa 20 km von Algler enl­
lernl - einen Arbellselnsalz durch. 

Die EInsalzgruppe besland aus 25 THW­
Hellern, die lur den Ausbau dieser 
Knegsgraberslalle Ihren Jahresurlaub op­
lerlen Folgende Arbelien wurden von 
den Helfern u a geieislei 

1 Erslellen eines zwei Meier hohen und 
330 Meier langen slabllen Slahlgillerzau­
nes zur Elnlnedung des Gelandes 

2 Verlegen von 190 Grabslelnlundamenl­
pi allen einschließlich der dazugehongen 
GrabsleIne 

3. Einbau von d,ebslahls,cheren Turen 
und Fenslern In ein Gartnerhaus. 

4 Abd,chlen einer Z,slerne, die sich unler 
dem Gärtnerhaus beiindei, und Einbau 
einer EInsliegluke. 

5. Verlegen eines Erdkabels 

Wie vom VDK mllgelelll wurde, sind da­
mll alle lur den Volksbund erreichbaren 
deulschen Knegsgraber In der wesllichen 
Hemlsphare erlaßI und gemaß den Be­
sllmmungen des Volkerrechls dauerhaft 
gesichert 

Nach Abschluß al ler übernommenen Aul­
gaben - der Deulsche Soldalenlnedhol 
In Algenen soll am 22 Seplember 1986 
elngewelhl werden - kehrte die THW­
EInsalzgruppe am Pflngslsonnlag aus AI ­
genen zurück. W V 

4 000 Liter Heizöl ausgeflossen 

Landklrchen/ Fehmarn_ Für erhebliche 
Umwellschaden sorgle die Nachlässig­
keil des Fahrers eines Tanklaslzuges In 
LandkIrchen auf Fehmarn Uber 4 ()()() u­
ler HeIZöl ergossen sich - nach einem 
Belankungslehler - In Graben und Bä­
che und luhrten zu einer Ölpest Zahlrei ­
che Insel-Feuerwehren sowie der ÖI­
wehrzug des THW -OV Neusladl waren 
biS zum Einbruch der Dunkelhell damll 
beschaftlgl, den Schaden zu begrenzen 

Ein Sprecher der THW "MII SpeZialgeral­
schaften konnlen über 2 900 L,ler lasl rei­
nes Öl und zusalzl,ch mehr als 20 ()()() LI-

Oben: Dick und zihr'üIIlg steht d •• Heizöl auf den 
Griben. 
Unten: Fe.t 3000 Uter Heizöl konnten mit dem 
. Sklmme'" ebge"lcht werden. Fotol : Behren. 

o 

ler slark verschmulzles ÖI-Wasser-Ge­
misch abgepumpl werden." 

Gegen 8. 00 Uhr war der Fahrer einer 
Fotol: Kraul. Hamburger Spedition mit seinem Tank-==-=..c..:.c..:c==..:..:.:..:::=-==c..:c===== ________ -'..:.:::::..:::.:= laslzug aul das Gelande des Landwirt-
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schaftlichen EIn- und Verkaul (LEV) In 
LandkIrchen gerolli. um HeIZöl zu lielern. 
Vermullich versagle der Grenzwert-Anzei­
ger, der bel vollem Tank aulomallsch die 
wellere Ölzuluhr Sloppl Plolzl,ch spru­
delle das Öl krallig aus den Tanks und 
dem TanklasIzug und floß berel ls wenige 
Meier neben der Schadensslelle In eine 
Oberllachenenlwasserung. 

Aus der Oberllachenenlwässerung ge­
langlen Rach erslen Schätzungen über 
4 ()()() L,ler HeIZöl mil dem Abwasser In 
das anliegende Graben- und Vorlluler­
Syslem des Wasser- und Bodenverban­
des Pelersdorl 

Obwohl das gesamle Grabensyslem 



nach den Ermittlungen wemgstens auf ei­
ner Länge von einem Kilometer sehr 
stark verschmutzt wurde, konnte eine Ka­
tastrophe durch den schnellen Einsatz 
zahlreicher Hilfskrätte verhindert werden. 
Nachdem bereits wenige Minuten nach 
dem Öl-Unfall die Feuerwehr aus Burg 
a. F. mit Bohlen proviSOrische Ölsperren 
in den Gräben errichten konnte und da­
mit eine noch weitergehende Ausbreitung 
der ÖI-Verschmutzung verhindert wurde, 
rückte aus Neustadt der alarmierte ÖI­
wehrzug des THW zur Schadensbeseiti­
gung an. 

Wenngleich die schweren THW-Einsatz­
fahrzeuge noch vergleichsweise problem­
los über Äcker und Weiden an die ver­
schmutzten Gräben vordringen konnten, 
so mußten die aus Lübeck angeforderten 
Großraumtankwagen zur Aufnahme des 
ÖI-Wasser-Gemisches mit Treckern eini ­
ger Landwirte an den Einsatzort ge­
schleppl werden. 

Mit den Spezialgerätschaften der Ölwehr 
gelang es den THW-Helfern während ih­
res mehr als zehnstündlgen Einsatzes 
annähernd 3000 Liter reines Heizöl von 
den Gräben abzufischen. Als große Hilfe 
erwies sich dabei wiederum der Skim­
mer, der mittels ölmagnetischer Kordeln 
das verunreinigte ÖI-Wasser-Gemisch 
aus den Gräben auffischt ured in Auffang­
behälter leitet. Nur durch den Einsalz die­
ses Geräles habe ein beachllich großer 
Teil des ausgelaufenen Heizöls wieder 
"eingefangen" werden können, erklärte 
der Sachverständige, Cabus, von der 
Wasserbehörde des Kreises. 

Bis zum spälen Abend wurden außerdem 
über 20000 Liter ÖI-Wasser-Gemisch 
von den verschmutzten Gräben und Bä­
chen abgesogen und in Falttanks von 
THW und Feuerwehr auf den Weiden zwi­
schengelagert. CH. 

I Hamburg ~ I 
Zur Schulung 
bei den Elektrizitätswerken 

Hamburg. Nur unter Aufsicht und In Zu­
sammenarbeit mit den Versorgungs be­
trieben ist es den Instandsetzungszügen 
des THW möglich, die ihnen im Rahmen 
des Katastrophenschutzes übertragenen 
Aufgaben zu ertüllen. Eine sinnvolle und 
erfolgversprechende Zusammenarbeit 
kommt jedoch nur dann zustande, wenn 
den Hellern des THW die notwendigen 
Kenntnisse über Arbeiten im Netz vermit­
telt werden. Daher ist der Instandset­
zungszug des THW-Bezirksverbandes 
Hamburg-Bergedort schon seit einigen 
Jahren bemüht, durch regelmäßige Schu­
lungen bei den öffenllichen Versorgungs-

Ein THW-Helfer stellt 
eine Abzwelgverblndung 
mit einer Kompakt­
klemme auf einem 10 
Kilovolt-Kabel her. 

Ein Ausbilder der Elek­
trizltätswerb zeigt das 
Absetzen einer Papier­
Isolierung von einem 
10 Kllovolt-Blelmantel-
kabel. Fotos: Prö'rock 

unternehmen den Ausbildungsstand der 
Helfer zu verbessern. Nachdem bereits 
Lehrgänge bei den Hamburger Gas- und 
Wasserwerken durchgeführt wurden, 
nahm nunmehr insgesamt zum dritten 
Male die Elektro- und Notstrom-/Pum­
pengruppe an einem dreitägigen Lehr­
gang bei den Hamburger Elektrizitätswer­
ken teil. 

Thema des fü r die 20 THW-Helfer durch­
geführten Lehrganges war die Theorie 
und Praxis der Kabeltechnik in den 
Spannungsbereichen von 1 bis t t 0 Kilo­
volt. Zu den Schwerpunkten der Schu­
lung gehörten die Unterweisung der 
THW-Helfer in Arbeiten an Netzkabeln, 
Schweißen von Verzweigungen, Ansetzen 
von Schraubklemmen für Abgänge sowie 
Muffenarbeiten. 

Wie notwendig eine ständige Schulung 
der THW-Helfer durch die öffenllichen 
Versorgungsunternehmen ist, zeigt ein 
Blick In den umfangreichen Aufgabenka­
talog der beiden Gruppen: Kabelarbeiten 
im Niederspannungsnetz, Bau- und In­
standsetzung von Ortsnetzfreileitungen, 
Stromversorgung von Notunterkünften 
und Sammelplätzen sowie Leerpumpen 
übertluteter Verkehrs- und Versorgungs­
anlagen. 

Da sich die bisherige Zusammenarbeit 
aufgrund des besonderen Engagements 
beider Seiten als äußerst positiv heraus-

gestellt hat, ist vorgesehen, auch für die 
Elektrogruppen der sechs weiteren Ham­
burger THW-Bezirksverbände entspre­
chende Lehrgänge durchzuführen 

Besonders beeindruckend war für die 
jungen THW-Helfer die Demonstration ei­
nes Kurzschlusses in einem Haushalts­
anschlußkasten. Dieser im Hochfrequenz­
labor der Elektrizitätswerke vorgenom­
mene Versuch, der zur Explosion des Ka­
stens führte, machte noch einmal nach­
haltig die gewaltige Kratt der Elektrizität 
deutlich. S.P. 

Schornstein gesprengt 

Hamburg. Seinen ersten Schornstein 
meisterte Sprengberechligter Wolfgang 
Albers vom THW-Bezirksverband Ham­
burg-Nord mit Bravour. 

Auf dem Gelände einer ehemaligen Gum­
mifabrik war ein 48 m hoher FabrIk­
schornstein zu beseitigen. Die Fallrich­
tung mußte exakt eingehalten werden, da 
ein unmittelbar nebenstehendes Ge­
bäude nicht beschädigt werden durfte. 
Die vorbereitenden Arbeiten, wie das 
Stemmen der Fallschlitze und das Her­
stellen der Bohrlöcher, wurde an vorher­
gehenden Wochenenden von den Helfern 
eines Bergungszuges durchgeführt. An-
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0" Sehom.teln 'illt In 
da. vorbereitete Sand­
bell. Foto: Radio" 

schließend wurden die Bohrlöcher be­
setzt 

Bedingt durch die dichte Bebauung, 
mußle vor der Sprengung durch die Poli ­
zei weltraumlg abgesperrt werden. Die 
Anlieger waren bereits am Tag zuvor mit 
Handzetteln informiert worden. Am Ein­
gang eines leden Mehrtamlhenhauses 
war außerdem noch ein Helfer als Ab­
sperrposlen eingesetzt worden 

Punkthch zum angemeldetetn Zeitpunkt 
zundete der Sprengberechtlgte. Unter 
dem Bellall von über 200 Zuschauern, die 
In Sicherer Entlernung das Geschehen 
vertolgten, hel der Schornstein genau In 
das vorbereitete Bett aus Sand. AK 

Landessprecherwahl 
in Hamburg 

Hamburg. Am 20. März t 986 wählten die 
Vertreter der Bezirksverbände des THW­
Landesverbandes Hamburg gemaß der 
neuen Richttlnie über die Mitwirkung der 
Heller ,m Technischen Hilfswerk den lan­
dessprecher. 

Der aUe und neue Lande.aprechef Wlnfrted PlIte. 
Foto: Krüger 
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Der Bezirksbeauftragte für den Bezirks­
verband Hamburg-Nord, Wlnfrled Plate, 
wurde von den Delegierten erneut In das 
Ehrenami des Landessprechers gewählt. 
Sein Vertreler wurde I-Zugführer Bernd 
Balzer aus dem BeZIrksverband Ham­
burg-Altona. Belde Führungskräft~ sind 
mehr als 20 Jahre ehrenamtlich an ver­
antwortungsvoller Stelle tätig. 

Die Delegierten haben belden Kamera­
den für die nachste AmtsperIode von vier 
Jahren mll großer Mehrheit das Vertrauen 
ausgesprochen. 

Wlnfrled Plate ubt dieses Ehrenamt nun­
mehr In der dritten Wahlperiode aus. Das 
einstimmige Votum bis zum Jahr t 990 
hat sich Plate durch seine tachlichen 
Kenntmsse, sein Engagement und mcht 
zuletzt durch seine gule Täligkeit als Lan­
dessprecher In der vergangenen AmIspe­
rIode erworben. Plate genießt Vertrauen, 
Anerkennung und Achtung bei seinen 
Kameraden. 

Der Landesbeauftragte, die hauptamtli­
chen Mitarbeiter sowie die ehrenamtli­
chen Führungskrafte und Helfer danken 
dem allen und neuen Landessprecher 
und wünschen Ihm eine erlolgreiche 
Amtszeit. G.T. 

THW und DRK Obten gemeinsam 

Hamburg. Zum zweiten Male lührten der 
DRK-Krelsverband Hamburg-Nord und 
der THW-BeZirksverband Hamburg-Nord 
eine gemeinsame Übung durch. 

Nach einer GasexplosIon waren aus 
mehreren Häusern . Verletzte" zu bergen 
und zu versorgen. Das BeZIrksami Ham­
burg-Nord slellte ein Kleingartengelände 
zur Verlügung, so daß die Situation reali­
stisch dargestellt werden konnte. Zur rea­
Iltätsnähe trugen auch die zehn Verletz­
lendarsteller des DRK bei, die nicht nur 
hervorragend geschminkt waren, sondern 
Sich voll mit Ihrer Rolle IdenlifiZierten. 

Die THW-Helter waren über die Übung 

vorab mcht informiert worden. Sie wurden 
um 6. 00 Uhr alarmiert. Bel ÜbungsbegInn 
waren 25 Heller einsatzbereit, ebenso 
viele kamen vom DRK hinzu. 

Nach einer kurzen Lagebesprechung er­
folgte der Abmarsch zur EInsatzsteIle. Mit 
dem Bergungsgerät wurden Mauern und 
Dächer durchbrochen, um an die ,Ver­
letzten" zu gelangen. Die Zusammenar­
be�t zwischen belden Orgamsalionen hef 
Hand in Hand pehö 

I Niedersachsen ~ I 
Staatssekretl r 
Dr. Waffenschmidt zu Besuch 
in OsnabrGck 

bsnabrück. Neben Gesprächsterminen 
mit dem Oberkreisdirektor des landkrei­
ses Osnabruck, Dr. Krem, und dem Kata­
strophenschutz-Dezernenten der Sladt 
Osnabrück. Dr. Heumann. nahm der Par­
lamentarische Staatssekretär beim Bun­
desminister des Innern. Dr Waffen­
schmidt. die Gelegenheit wahr. dem 
THW-OV Osnabnick In der neuen Unter­
kunft einen Besuch abzuslatten. In seiner 
Begleitung befanden sich Bundestagsab­
geordneter Prof. Dr. Hornhues und der 
Leiter des Feuerwehrausschusses der 
Stadt Osnabrück. Kahmann. 

Nach einer kurzen BeSichtigung der an 
einem Fluß gelegenen Liegenschaft nahm 
Krels- und Ortsbeauftragter FriedrIch Pe­
terschmldt gern die Bemerkung zur 
Kenntnis, daß Sich auch nach fast vle'Jäh­
rlger IntenSiver Nutzung alles In einem 
sehr guten Zustand befinde. 

Die Führungskräfte und Helfer des Orts­
verbandes halten es sich mcht nehmen 
lassen, eine kleine Gerateschau vorzube­
reiten, um mehrere Elnsatzmöghchkelten 
des THW aufzuzeigen. 

Der Instandsetzungszug unter Zugfuhrer 
Franz Kraux halte Im Flußbelt der Hase 
eine behelfsmäßige Ölsperre aufgebaut. 
um die Elnsatzmöghchkeit seiner NÖ­
Gruppe zu demonstrieren. 

Für die Bergungsbereitschaft halte Ber9ll­
schaftsfuhrer Klaus-Jürgen August auf 
dem nahegelegenen Fluß einen Tonnen­
sChwImmsteg ernchten lassen. 

Nach einem Essen aus der Feldküche 
wurden Probte me des THW vorgetragen. 
Dr. Waffenschmldt bestäligte. daß die Ge­
spräche vor Ort den Punkt oft besser trä­
fen. als wenn ein Thema über den langen 
Dienstweg sein M,msterlum erreiche. 

Die kontinuierlich durchgeführte Aufstok­
kung der Mlltelzuwelsung mache jetzt ei ­
nen unelngeschrankten Dlenstbetneb 
möglich. Die seit t 984 laufende Entbüro-



Viel lob für die neue 
Unterkunft des Ortsver­
bandes Osnabrück. Drit­
ter von rechts : Staat.­
sekreti r Dr. Wanen-
schmldt. Foto: Wrede 

kratisierung und die Stärkung des ehren­
amtlichen Engagements erteichterten die 
Arbeit Im Ortsverband zusehends, führte 
der Staatssekretär aus. 

Der Mangel an friedensmäßigen Aufga­
ben und somit auch Einsätzen solle 
durch Einbindung des THW in die tägli ­
che Gefahrenabwehr behoben und der 
Kontakt auf örtlicher Ebene mit den ent­
sprechenden Dienststellen geknüpft wer­
den. Möglichkeiten des Einsatzes des 
THW beim Schutzraumbetriebsdienst 
würden noch überprüft. Im Bereich der 
Umwelt sollten die gegebenen Möglich­
keiten des I-Dienstes, insbesondere bei 
der Ölabwehr, stärker genutzt werden. 

Das Mitspracherecht der Helfervertreter 
sei erheblich erweitert worden. Von der 
jetzt vorgenommenen Bildung von Aus­
schüssen auf allen Ebenen würde auch 
eine bessere Effektivität erwartet. 

Dr. Waffenschmidt wies auch darauf hin, 
daB beim BMI der Notwendigkeit der 
Neubeschaffung von organisationseige­
nem Gerät Rechnung getragen werde. 

Besonderer Dank wurde für die Neube­
schaffung der Fahrzeuge der Bergungs­
bereitschaft ausgesprochen, die für den 
Ortsverband Osnabrück jetzt ansteht. 

Der Staatssekretär sagte abschließend 
zu, jederzeit ein offenes Ohr für die Pro-
bleme des THW zu haben. F.P. 

BZS-Präsident Dusch 
bereiste THW-Landesverband 
Niedersachsen 

Hannover. In Begleitung von THW-Direk­
tor Helmut Meier und Landesbeauftragten 
Eckhard Leiser besuchte der Präsident 
des Bundesamtes für Zivilschutz, Hans 
Georg Dusch, am 6. und 7. Mai 1986 
THW-Ortsverbände im nördlichen Nieder­
sachsen, um sich über Probleme an der 
Basis zu informieren. 

Am ersten Tag führte die Fahrt vom Flug­
hafen Hannover-Langenhagen aus zu­
nächst nach Delmenhorst und von dort 

weiter zu den Ortsverbänden Oldenburg, 
Jever und Wilhelmshaven, wo auch das 
abendl iche Gespräch mit Helfern und 
Führungskräften stattfand. Hierzu waren 
Heller aus ostfriesischen Ortsverbänden 
angereist, denen der Präsident am näch­
sten Tag einen Besuch abstattete. 

Aurich, Emden, Leer und Meppen hießen 
die Stationen des zweiten Tages. Bei sei­
nem Besuch in der Auricher THW-Unter­
kunft bezeichnete Präsident Dusch den 
Zivilschutz als "Ausdruck des Selbster­
haltungswillens eines Volkes". Das aktu­
elle Tagesgeschehen, der schwere Reak­
torunfall in Tschernobyl, stand immer wie­
der im Mittelpunkt der Gespräche mit 
Journalisten und Repräsentanten der 
Kommunen an diesem Tag. 

Auch der parlamentarische Geschäftsfüh­
rer der CDU/CSU-Fraktion im Bundestag 
und frühere Vorsitzende der THW-Helfer­
vereinigung NIedersachsen eV.,Rudolf 
Seiters, der den Präsident und seine Be­
gleitung '" Meppen erwartete, muBte zu­
nächst Stellung zu diesem Thema bezie­
hen. Auch beim Empfang im Meppener 
Kreishaus sprachen die Gäste mit Kreis ­
direktor Kolck insbesondere über die Re­
aktionen auf das Reaktorunglück in der 
Ukraine. Auf die Frage von Präsident 
Dusch nach Katastrophenschutzplänen 
für das Kernkraftwerk Lingen wies Kolck 
darauf hin, daß der Landkreis nicht auf 

Hoher Besuch In Aurlch 
(v. I.) : landesbauttrag­
ter leiser, Geschi fts­
führer van Nes, THW-DI­
rektor Meier, Prisldent 
Dusch, Orts beauftragter 
Schallmeier, Krelsbeauf­
tragter Füsl. 

Foto: Wrlde 

den Schutzraumbau baue, sondern der 
Evakuierung den Vorzug gebe. 

Rund ums THW ging es dann wieder 
beim abendlichen Gespräch mit Füh­
rungskräften und Helfern in der THW-Un­
terkunft in Meppen, bei dem erneut deut­
lich wurde, daß die früheren Probleme 
bei SB-Mitteln, Unterkunft, Ausstattung 
und Gerät doch nicht mehr absolute Prio­
rität genießen. Eine verstärkte Einbindung 
des THW in die alltägliche Gefahrenab­
wehr und eine Forcierung der Jugendar­
beit im Hinblick auf geburtenschwache 
Jahrgänge und reduzierte FreisteIlungs­
quoten sind zwei der neuen Akzente, die 
bei den Überlegungen für die Zukunft ge­
setzt werden. 

Beim Präsidenten des Bundesamtes für 
Zivilschutz, das haben die zwei Besuchs­
tage gezeigt, wird man in allen wichtigen 
THW-Angelegenheiten auf dessen aktive 
Wnterstützung bauen können. R.B. 

THW im Naturschutz-Einsatz 

Götttngen. Um der vom Aussterben be­
drohten Gelbbauchunke sowie zahlrei­
chen weiteren seltenen Amphibien und 
Reptilien,deren Existenz im Naturschutz­
gebiet "Ballertasche" nachgewiesen ist, 
einen vert rauten Lebensraum zu bieten, 
wurde die Untere Naturschutzbehörde 
des Landkreises Göttingen Anfang Mai 
mit einer ungewohnten Maßnahme kon­
frontiert. Sie mußte wegen der schon be­
gonnenen LaIchzeit einen der Teiche 
möglichst schnell auspumpen lassen. 
weil die erwähnten Krötenart~n nur Ge­
wässer geringer Tiefe bevorzugen : Der 
THW-OV Göttingen löste unter schwieri ­
gen Arbeitsbedingungen diese Aufgabe. 

Nicht die rund 16000 Kubikmeter Wasser 
waren es, die die Helfer unter der Leitung 
des Ortsbeauftragten Dr. Wolfgang Send 
im Laufe der Woche fast zum Verzweifeln 
brachten. Es waren vielmehr die Umstän­
de, die bei dieser bisher einzigartigen 
Aktion mitspielten. 

Da galt es zunächst, den Höhenunter­
schied zwischen dem Wasserspiegel und 
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der Dammkrone von bis zu zwöll Metern 
zu überwmden. Hinzu kam die man­
gelnde Stab,htat des Dammes und die 
Unwegsamkeit des Gelandes, was sich 
nach der langen Regenpenode beson­
ders nachteilig bemerkbar machte. Diese 
Situalion hatte den Einsatz von Pumpen 
mit angemessener Leistung nicht zuge­
lasssen. 

Bei der ersten Lagebesprechung kam 
das THW zu der Erkenntnis, daß bel ei­
nem Einsatz der NIederdruckpumpen, 
diese wegen des zu überwindenden Hö­
henunterschieds nur noch die Hälhe Ihrer 
Nennleistung aufgebracht hatten Um das 
Wasser aber In der Zelt von 24 Stunden 
abpumpen zu können, ware das Dop­
pelte an EInsatzgerat zu installieren 
gewesen, um auf eine Leistung von 
20 m3/mm zu kommen. Die Stromversor­
gung war nach Darstellung von Dr Send 
das genngste Problem, die EAM hatte 
sich schon bereiterklärt, emen Generator 
zur Vertügung zu stellen. 

Da sich das THW außerstande sah, diese 
Anforderungen zu ertüllen, lehnte es zu­
nächst ab. Auch das benachbarte Kies­
werk erteilte Volkmar Kleßl,ng, dem Leiter 
der Naturschutzbehorde Im LandkreiS, 
wegen der starken Auslastung aller Ge­
räte eine Absage 

Dem Drängen des Kreises gab das Göt­
tinger THW, das sich mit dem Mundener 
Ortsverband vorher abgestimmt hatte, 
schheßllch doch nach. Es beschloß, klei ­
nere Pumpen einzusetzen und sie dafür 
über einen längeren Zeitraum arbeiten zu 
lassen. Ein Vorversuch brachte emen er­
sten kleinen Erlolg . Aus der Installierten 
Nennförderlelstung von 4,2 m3/mln wurde 
Immerh in eine eHeklive Leistung von 
0,96 m3/mm erzielt. Die neun Pumpen 
wurden vom THW zum Tell aus Braun­
schwelg und Salzgi tter beschaHt. 

Fünf THW-Heller betreuten den Einsatz 
rund um die Uhr. BIs zum Abend des 
1. Mal wurden Insgesamt 8500 m3 Was­
ser In das benachbarte Spulbecken ge­
pumpt. BIS Sonntagmorgen war der Rest 
biS auf einige kleinere Tümpel geschafft 

Solange die Damme durch Schlammabla­
gerung noch nicht verdichtet Sind, so-

Han.·Peter Weiter 
(recht.) mit THW-Bun­
de.- und lande .. pre­
cher Pet., Merck. 

Foto: Schweptlnger 
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lange rechnet Kleßhng auch In Zukunh 
mit Wasserzufluß. Dies Wird dann weitere 
Einsatze bedeuten. 

Sichergestellt Wird allerdings, daß dieser 
Teich und das umliegende Gebiet In ei­
ner Größe von 19 Hektar auch In Zukunft 
dem Naturschutz erhalten bleibt. Der 
LandkreiS wird noch In diesem Jahr mit 
der Klosterkammer einen Pachtvertrag 
über 30 Jahre abschließen H.T. 

THW-Landesausschuß Nieder­
sachsen hat sich konstituiert 

Hannover. Nach der vorau sgegangenen 
Landessprecherwahl ISt In der LB-Dlenst­
stelle Hannover auch der THW-Landes­
ausschuß NIedersachsen erstmals zu­
sammengetreten. Ausgeschieden ISt der 
frühere stellvertretende Landessprecher 
Klaus Kohler aus Cloppenburg. Neu hin­
zugekommen sind die Ortsbeauft ragten 
Fnedel Beckmann, Spnnge, und Wllhelm 
WIllenbockei, Soltau 

Der neue Landesausschuß stellt sich per­
sonell somit wie folgt dar' Vorsitzender: 
Landesbeauftragter Eckhard Leiser, Mit­
glieder Landessprecher W,II, Kunze, 
Stellvertreter Jürgen Bötel sowie die 
Ortsbeauftragten aus vier Regierungsbe­
ZIrken, Tlark Backhaus, Jever; Fnedel 
Beckmann, Spnnge, Karl-Helnz Mark­
mann, WOlfenbüttel , Wllhelm Willen-
bockei, Soltau R.B. 

Hessen 

Bundesverdienstkreuz 
für Hans-Peter Walter 

~ I 

Darmstad\. Fur seine herausragende Tä­
tigkeit , sem unermüdliches Wirken um 
das THW sowie sein In jeder HinSicht 
vorbildliches Wirken ,m Kataslrophen­
schutz der Stadt Darmstadt erh ielt Hans­
Peter Walter, stv Ortsbeauhragter des 
Ortsverbandes Darmstadt, am 7. Mal 

1986 das Verdienstkreuz am Bande der 
BundesrepublIk Deulschland. 

Oberbürgermelsler Günlher Metzger wür­
digte die Tätigkeil, die Walter als Ehren­
amtlicher ,m THW seit 1953, aber auch 
als Bediensteter der Stadt erbracht habe. 

.WIr Wissen", führte Metzger weiter aus, 
"daß heute viele Probleme ohne das 
THW Insbesondere auf Kommunalebene 
nicht zu lösen wären, denn in dieser Or· 
ganlsalion gibt es Menschen, die jeder­
zeit bereit sind, zu helfen. Hierlür ISt Wal­
ter der beste BeweiS." 

Als stv. Ortsbeauftragter führt Walter den 
Ortsverband und unterstützt damit den 
KreiS- und Ortsbeauhragten Peter Merck, 
der sich als Bundes- und landesspre­
cher des THW fur die Belange der Orga­
nisation und seiner Helferschaft einsetzt. 
Hlerlür bedankte sich Merck und gratu­
lierte Walter zu seiner hohen Auszelch­
Fl ung 

Diesem Glückwunsch schlossen sich 
Vertreter des Hesslschen Innenmlnlsten­
ums, des Regierungspräsidiums von 
Darmstadt und der THW-Leitung an. 

Hohe Auszeichnung 
für Jürgen Maler 

J.Sch. 

Franklurt . • WIr Sind stolz auf solche Bür­
ger mit vorzüglicher Frankfurter Gesin­
nung", würdigte Stadtrat Professor Or. 
Peter Rhein in seiner Laudatio zur Ver­
leihung des Bundesverdienstkreuzes an 
Jürgen Maier das Engagement des THW­
EInsatzleiters und stellvertretenden Orts­
beauftragten. Maler reihe sich in die 
Schar lener Bürger ein, die gute Frankfur­
ter Tradition verkörperten : Für andere da­
zu sein. 

Mit der Auszeichnung, so der Dezernent 
für Brand- und Katastrophenschutz wei ­
ter, werde Maiers vorbildliche Aufbaulei­
stung im THW-Ortsverband ebenso aner­
kannt wie seine Bemühungen um Part­
nerschah mit der Feuerwehr. Obwohl er 
lange ohne Unterstützung geblieben sei, 
habe Maler nie das Handtuch geworlen 
oder einer Art ,Null-Bock-Haltung" ge­
zeigt, sondern Kameraden motiviert und 
zu Einheiten zusammengeschmiedet, die 
kompetent helfen könnten. 

Wer Sich der humanitären Hilfe widme, 
bekomme allerdings nicht tagtäglich ei­
nen Blumenstrauß überreicht, meinte 
Rhein. Oft müsse er sich statt dessen 
herbe Knt ik gefallen lassen. Der Dezer­
nent : .Nach Tschernobyl ist jedOCh ZIVil­
und Katastrophenschutz notwendiger 
denn le." Die Katastrophe habe gezeigt, 
daß entsprechende Vorbereitung unerläß­
lich sei. Wenn ein Unglück dieses Aus­
maßes passiert, solle aber niemand dann 



Stadtrat Professor Dr. Peter Rhein zeichnet Jürgen 
Maler mit dem Bundesverdlenltkreuz MlS. 

Foto: Schwepflnger 

nach lenen um Hilfe rufen, die er vorher 
verteufelt habe. 

Mit dem Frankfurter EInsatzleiter selen 
zugleich alle ausgezeichnet, die sich im 
Ortsverband aktiv vorbereiten, Im Nottall 
hellen zu können, sagte THW-Dlrektor 
Helmut Maler. Diese Verleihung des Bun­
desverdienstkreuzes spiegele das hohe 
Ansehen wieder, das das THW in der 
Malnmetropole genieße. 

Ortsbeauttragter Hellmuth Danlel enn­
nerte In seiner Ansprache an so man· 
chen Meilenstein, den Emsalzlelter Maler 
mit seinem Ideenreichtum und unermüdli­
chem Wirken im Ortsverband gesetzt 
habe. Namens der Zugführer gratulierte 
Ausbildungsleiter Manfred Stelzer zu der 
hohen Ehrung. 

"Auch wenn Ich manchmal geknurrt habe, 
was wäre aber mein Engagement ohne 
die zahlreichen Mitstreiter Im Ortsver­
band" , bedankte sich EInsatzleiter Maler 
bel der Schar der Aktiven, die Im Laufe 
der Jahre mitgewirkt hatten, das hohe N,­
veau des Frankfurter THW zu erreichen 
und zu halten. HE 

THW-OV Friedberg 
nach Großbrand im Einsatz 

Frtedberg. In der Nacht zum 24. Mal 1986 
wurden die Feuerwehren von Bad Nau­
helm, Fnedberg und Nleder·Mörlen zu ei· 
nem Großbrand In Bad Nauhelm alar­
miert. Im zweiten Stock einer Villa feierte 
ein italiener seinen Geburtstag und 
gleichzeitig den EInZug In die neue Woh­
nung mit einer Party. 25 Gäste verschie­
dener Nallonalltät, meist Schüler und 
Studenten, hatte er zu dieser Feier elOge· 
laden, die so tragisch endete. 

Ein Brandsllfler legte gegen 0.20 Uhr im 
Treppenhaus ein Feuer, das sich Inner­
halb weniger Minuten zu einem Groß-

brand entwickelte, aus dem es kein Ent­
nnnen gab. 15 Personen, die bel Ihrer 
Flucht vor dem Feuer aus dem obersten 
Stockwerk sprangen, erlitten schwere 
Knochenbrüche und Verbrennungen. Sie 
wurden In die umhegenden Krankenhäu­
ser gebracht. 

Am Unglücksort bemühten Sich elf Not­
ärzte sowie die Sanitäter von JUH und 
DRK um die Schwerstverletzten. Drei 
lunge Leute mußten am nächsten Tag mit 
dem Rettungshubschrauber In Spezialkli­
nIken nach Ludwigshafen, Offenbach und 
Aachen gebracht werden. Eine 20lahnge 
Frau starb noch In der Nacht im Kranken­
haus, sieben lunge Leule - sechs 
Frauen und ein Mann - verbrannten in 
der Wohnung und wurden am fruhen 
Morgen tot aufgefunden. 

Am Samstag morgen bat die Knmlnalpoll­
zel den THW-OV Friedberg um Unterslüt­
zung. Die Helfer mußten die oberen 
Stockwerke des Hauses absfützen, da 
die Räume durch das Feuer und Lösch­
wasser einsturzgefährdet waren. Dann 
erst konnten Brandermittlungsfachleute 
der KnmlnalpollZel Fnedberg, des LKA 
und BKA und der Staatsanwaltschaft die 
Räume, wo die Opfer lagen, betreten und 
mit Ihren Ermittlungen beginnen. 

Da das Treppenhaus vollständig ausge­
brannt war, mußle das Abstützmaterial 
über Leitern an der Außenseite des Hau­
ses hochgebracht werden. Nachdem am 
Nachmittag die Spurensicherung abge­
schlossen war, übernahmen die THW­
Helfer die traunge PfliCht, die Leichen der 
lungen Leute Im Schleifkorb mit Hilfe der 
Leiterbühne der Feuerwehr zu Boden zu 
bnngen und dem Bestattungsunterneh­
men zu übergeben. 

Diese Arbeiten wurden durch neuglenge 
Zuschauer, die schon In der Nacht ka-
men, stark behindert. K.H. 

Homberger THW-Jugend 
in NUrnberg 

Homberg. Sechs THW-Jugendgruppen 
aus den Bundesländern Hessen, Nieder­
sachsen und Bayern treffen sich seit drei 
Jahren regelmäßig zum Erfahrungsaus· 
tausch und zu gemeinsamen Ausbil­
dungsvorhaben in einem Zelllager, das 
Im Wechsel von den teilnehmenden Ju· 
gendgruppen ausgenchtet wird. 

Die Betreuer der THW-Jugend Homberg, 
Manfred R,pke und Markus Berneburg, 
konnten die Homberger In diesem Jahr 
nach Wendel stein, einer kleinen Ortschatt 
bel Nürnberg, führen. Die Gruppen aus 
Homberg, Lehrte, Meppen, Ronneberg 
und Korbach trafen sich am Freitag vor 
Pfingsten - bel Regenwetter - auf 
feuchtem baynschen Boden. 

Die gute Organisation, die reichliche Ver­
pflegung aus der Feldküche und die zahl-

reichen Ausbildungsabschnitte ließen die 
THW-Junghelfer das teilweise schlechte 
Wetter vergessen. 

Höhepunkt war wohl der ökumenische 
Feldgottesdienst am Pfingstsonntag. Bei 
FackelscheIn und Vogelgezwitscher 
wurde dieser in jugend gerechter Weise 
durchgeführt . Für die Nürnberger Jugend­
lichen wird dieser Gottesdienst noch ein 
kleines Nachspiel haben: Die Geistlichen 
beider KonfeSSionen waren so beein· 
druckt von dem Jugendlager, daß sie 
darum baten, anstelle des einfachen, aus 
frisch geschlagenen Rundhölzern gebun­
denen Holzkreuzes ein stabiles und wet­
terbeständiges Kreuz aufzustellen, als 
Anlaufpunkt für andere Jugendgruppen. 

Neben der beliebten Nachtwache gehörte 
auch die Fahrt um's "Blaue Band" zu den 
Rennern des Lagers. Bei einem Einsatz­
wettbewerb "Bergen von Verletzten" 
konnten die Homberger den dritten Platz 
belegen. Ansonsten waren die jüngsten 
Helfer der Gruppe aus Meppen die er­
folgreichsten, sie konnten alle Wettbe­
werbe gewinnen. 

Das Treffen der Jugendgruppen war wie­
der einmal erfolgreich ; viele freundschatt­
IIche Kontakte wurden gefestigt. 

So kann die THW-Jugendgruppe Hom­
berg unter der Leitung von Ulrich Klinge 
schon auf Pfingsten 1987 schauen, denn 
dann trifft sich die THW-Jugend aus dem 
gesamten Bundesgebiet im Spnnge. M.R. 

1 Baden-Württemberg ;J I 
Orientierungsmarsch 
im Rems-Murr-Kreis 

Rudersberg. Nasse, qUietschende Sliefel, 
eine Kleidung zum auswinden und etliche 
aufgescheuerte Füße kennzeichneten den 
dlesfährigen Orient ierungsmarsch des 
THW Im Rems-Murr-Kreis. Wie in den 
vergangenen Jahren beteiligten sich auch 
diesmal das DRK und die Reservisten 
mit le zwei Gruppen. Zum wiederholten 
Male wurde die Gerätegruppe des THW­
OV Murrhardt Sieger. Die Helfer unter 
Gruppenführer Uwe Weber erreichten die 
höchste Punktzahl. 

Erstmals wurde eine neue Marschform 
erprobt. Doch das Wetter machte THW­
Kreisbeauftragtem Werner Wlldermuth 
und seinen Helfern einen dicken Strich 
durch die RechnUng. Durch einen gleich­
zeitigen Start an verschiedenen Punkten 
sollten sich die Helfer in Form einer 
"Acht" aufeinander zubewegen, um somit 
eine "kameradschafliche Begegnung" in­
nerhalb der t 5 teilnehmenden Gruppen 
zu ermogllchen. 
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Die .iegreieh. Gruppe 
d •• THW·OV Mu~rdt. 

Foto: ltIr .. n 

An acht Kontrollpunkten mußten die Hel­
fer lewells meist theoretische Aufgaben 
losen. Sie reichten von Fragen über die 
Genfer Konvenllon bis zu allgemeinbil ­
denden Fragen aus dem Bereich des 
Rems-Murr-Krelses Eine sportliche Auf­
gabe gehorte ebenso dazu wie die 
Grundlagen der Ersten Hilfe 

Tapfer stampfte ein Großteil der Mar­
schierer Irotz des strömenden Regens 
die etwa funfstündlge Wanderung ab. Aus 
gesundheitlichen Gründen wurde In den 
Iruhen Nachmittagsstunden der Abbruch 
des Marsches angebolen, doch nur we­
nige Gruppen folgten diesem Angebot. 
• Wir marschieren weiter, und wenn das 
Wasser In den Stiefeln QUietscht", laulete 
die Devise 

Am spalen Nachmittag war es dann so­
weit: Bel der Rudersberger Feuerwehr 
tralen Sich die etwa t 50 Marschlerer und 
50 Helfer zur S,egerehrung In Anwesen­
heit zahlreicher Gaste erhielten die ersten 
sieben Gruppen le einen ZInnteIler 

Den .Teller der HIlfsorganIsationen" als 
Wanderpreis und einen Zlnnleller erhielt 
als Sieger mit 66 Punklen der THW-OV 
Murrhardt. UL 

"Tage der offenen TUr' 
in Eberbach 

Eberbach, Schon fast zur Tradilion ge­
worden Sind die jahrlichen .. Tage der of­
fenen Tür" beim THW-OV Eberbach. So 
wurde der Bevölkerung auch letzt Wieder 
von den belden Bergungszügen ein Pro­
gramm geboten, das Sich sehen lassen 
konnte 

Gerate-Demonstrationen, Fahrzeug­
schauen, Video-Filme und Dla-Vorluhrun­
gen sowie Rundfahrten für die Kleinen 
mit Mannschaftskraftwagen slleßen bel 
mehreren hundert Besuchern auf großes 
Interesse. Naturlich hatten die zahlreichen 
Helfer des Ortsverbandes mit Ihrem Orts­
beauftragten Frltz Müller ganze Arb811 ge­
leistet, um der Eberbacher Bevolkerung 
einen breiten Einblick In Ihr vIelfälliges 
Aufgabengebiet zu geben. MD 
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Nachruf 

Am t 6. Mal 1986 verstarb 

Dlpl.-Ing. Walte, Lenz 

In Neu-Ulm. 

Lenz trat seinen Dienst beim THW-Lan­
desverband Baden-Württemberg In Stutt­
gart am 1 September 1952 an. Er war zu­
nachst als 1 Technischer M,tarb8ller ta­
lig 

Nachdem er mit der Wahrnehmung der 
Geschafte des Landesbeauftragten von 
Baden-WlJrttemberg beauftragt worden 
war, wurde er am 1 Oktober 1962 zum 
Landesbeaultragten bestellt und hatte 
dieses Amt bis zu seinem Eintritt In den 
Ruhestand am 30 April t 973 Inne. 

Lenz hat über das Pflichtgemaße hinaus 
In unermudlichem persönlichen Einsatz 
Vorbildliches geleistet. Er war ein enga­
gierter Mitarbeiter, ein beliebter Kollege 
und ein verstandnlsvoller Vorgesetzter 

Seine Starke lag In der Förderung der 
Ihm unterstellten THW-Ortsverbande, de­
ren Elnsatzfahlgkelt und Leistung Ihm be­
sonders am Herzen lagen. 

Er Wird Immer In unserem Gedachtnls 
wellerleben. 

Bundesanstalt Technisches HIlIswerk 
Der Direktor 
Helmut Meier 

-

Eberbach: Immer wled.r Im Mittelpunkt d • • Int ... · 
•••••• tand.n die Eln .. trlahrz.uge d •• THW. 

Foto: o..ehner 

Bayern 

ErnatfallmllBige Übung 
in Nickerafelden 

" I 
Bad Bocklat-Nlckersfatden. Der kleinste 
Bad Bockleter GemeIndeteil, Nlckersfel­
den, war Schauplatz einer Ubung, bel der 
die Freiwilligen Feuerwehren aus ver­
schiedenen Orten sowie der DRK-Sanl­
tatszug Steinach und der THW-OV Bad 
K,sslngen eingesetzt wurden. 170 Manner 
waren es, die zu Hilfe eilten - nahezu die 
dreifache Zahl der 62 Einwohner zählen­
den Ortschaft Nlckersfelden. 

.Brandobfekt" war ein landWirtschaftliches 
Anwesen mit einem Feuer In der Gerate­
halle. "Gefahrdef" waren dabei auch der 
umlangrelche GroßvIehbestand und eine 
große Menge Düngemittel. Ziel der 
Ubung sollten schließlich die geordnete 
Hilfeleistung durch die einzelnen Organi­
sationen sowie die Verwendung der rich­
tigen Funk- und Befehlssprache sein 

Innerhalb kürzester Zelt rückten die betei­
ligten Feuerwehren am Einsatzort an, die 
ortliche Wehr hatte hier die Brandbe­
kampfung berells aufgenommen. Ver­
stärkt wurde sie In der LIndenstraße 
durch die Feuerwehren aus Unter- und 
Oberebersbach, die die erste Förderlel­
tung von der Saugstelle an der Saale 
legten Vom Rundweg aus wurde dann 
schließlich die Brandbekämpfung von der 
sudlichen Seite her aulgenommen, zu der 
InZWischen die übngen Feuerwehren an· 
geruckt waren Hier zeigte es Sich, wie 
wertvoll dieser von der Flurbereinigung 
errrlchtete Rundweg um die Ortschaft 
auch fur Ernstfalte werden kann. 

In einem weiteren Abschnitt galt es, Men­
schenleben zu retten, denn Im Silo arbei­
teten zwei Familienangehörige, die von 
der Feuerwehr .bewußttos" geborgen 
wurden . Ferner hieß es, 70 Bullen aus 
den Stallungen zu holen und In eine 
schnell errichtete Koppel zu bringen 

Die Helfer des THW hatten die Aufgabe, 
vom Balkon des NaChbarhauses einen 
.Schwerverletzten" lJber eine L8IIer zu 
bergen. Außerdem mußten sie eine Öl­
sperre über die Saale legen, weil ein 
Löschfahrzeug wegen der engen Straße 
"verungluckt" und dadurch Öl ,n die 
Saale geflossen war Das Öl wurde mit 
einer Indexpumpe abgesaugt und In 
große Behelfsbehalfer gepumpt. 

Kreisbrandmeister Helmut RItteimeier, der 
den gesamten Einsatz geleitet hatte, be­
dankte Sich anschließend bel den MitWir­
kenden fur den vorbildlichen Einsatz. Die 
Ubung, so sagte er, sei zur Koordlnlerung 
der einzelnen Organisationen notwendig 
gewesen, damit Im Ernstfall nicht alles 
völlig planlos durcheinander laufe. 



Warndienst 

Tschernobyl: Femmeßsystem 
des Wamdienstes im Einsatz 

Der Warndienst hat, beginnend 1974, ein 
Fernmeßsystem zur Messung der boden­
nahen Radioaktivität auf dem Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland aufgebaut. 
Bis 1984 war der Ausbau soweit gedie­
hen, daß ein taktischer Einsatz jederzeit 
möglich war. Es waren 1 180 Meßstelien 
und 40 Zentral stationen zur Abfrage ein­
gerichtet und betrrebsmäßlg angeschaltet. 
Die Konzeption dieses Meßsteliennetzes 
war vor ca. 15 bis 20 Jahren entwickelt 
worden und sah nur einen Einsatz im 
Verteidigungsfall vor, d. h. das System 
konnte nur hohe Verstrahlungswerte wie 
sie nach A-Waffeneinsätzen auftreten er-
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0 .. O.t.n-Skht-Gerit. 
Foto.: Hllber,lh 

Im Laule der Zelt anderte sich die Situa­
tion grundlegend, so daß man daran 
ging, das System mit einem zweiten 
Meßberelch, der in der Lage ISt, die vor­
handene Umgebungsstrahlung zu ertas­
sen, zu erweitern. 

Entwickelt wurde ein neuer Meßwertsen­
der mit einem Meßberelch zWischen 
50 nGy/h bis 50 Gy/h und eine Zentral­
station fur die automatische Abfrage von 
Meßstelien und Empfang von Meßdaten. 

Die ertaßten Daten werden Im Meßwert­
sender gespeichert und In der Regel auf 
Abruf über das öHentilche Fernsprechnetz 
der DBP mittels Paraltel-Modem an die 
Zentralstalion übertragen. 

Stellt der Meßwertsender ledoch die 
Überschreitung eines eingegebenen 
Schwellwertes oder eine ansteigende 
Tendenz der gespeicherten Meßwerte 
lest, ertolgt eine spontane Meldung an 
die Zentralstalion. 

Der MeBwertsender lührt Messungen 
über den Zeitraum von emer Minute 
durch und bildet aus zehn Meßwerten ei ­
nen Zehnmlnutenmltlelwert, wobei Immer 
die letzten zehn Minutenmeßwerte und 
die letzten zwolf ZehnmInutenmittelwerte 
gespeichert werden. 

An der Zentrals tation werden die einge­
henden Meßwerte mittels Protokoll-Druk­
ker ausgedruckt. 

Zum Zeitpunkt des Tschernobyl-Unglük­
kes war ein Feldversuch mit einer Zen­
tralstatlon und ca. 50 Meßwertsendern 
neuer Art gerade beendet Die neuen 
MeBwertsender waren so verteilt , daß dIe 
Bundesrepubhk, wenn auch verdunnt, ab­
gedeckt war. Nach dem Bekanntwerden 
des Storlalles nahm das Warnamt V so­
fort die Messungen auf. 

Der Ablragerhythmus wurde auf vIer 
Stunden festgelegt. Da auf den eingehen­
den Meldungen dIe Durchschnittswerte 
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der vergangenen t 20 Minuten zusatzllch 
ausgedruckt werden, lag zwischen zwei 
Messungen maximal ein Zeitraum von 
zweI Stunden. HinZU kamen noch die 
Spontan meldungen aulgrund ansteIgen­
der Tendenzen 

Trotz der noch geringen Zahl von Meß-

stellen konnte das FortschreIten der Ver­
strahlung von Ost nach West z8ltgerecht 
ermIttelt werden. Deutlich zeigte Sich 
auch die WInddrehung nach Südwest mit 
einer Dnft des radloakliven Nieder· 
schlags nach Norden, also von Baden­
Wurttemberg nach Rhelnland-Pfalz 
Ebenso wurde Im weiteren Verlaul dIe 
Wirkung des einsetzenden Regens ver­
folgt Nachdem strahlende Partikel aus 
der Luft ausgewaschen waren, erhohten 
Sich auch In anderen Gebieten, z. B In 
Nordrheln-Westfalen, die Strahlungswerte 
auf dem Erdboden 

DIe Ergebnisse der Messungen wurden 
unverzüglich an das Lagezentrum des 
BMI weItergegeben, wo dann eine weI­
tere Auswertung und InformatIonsweIter­
gabe erlolgt 

Das Meßsystem, so großmaschlg es 
auch noch 1St. hat beste Ergebnisse er­
bracht Wenn man die letzt erzIelten Mes­
sungen auf ein voll ausgebautes Meßsy­
stem mit t 500 Meßstelien hochrechnet, 
erhalt man eine dauernde, lückenlose 
Überwachung der BundesrepublIk, die 
ansteigende Verstrahlungswerte auloma­
lisch meldet und eIne rasche Warnung 
der Bevolkerung SICherstellt hB. 

Edeltraut Wax fUr 25 Jahre Mitarbeit geehrt 

SeIt nunmehr 25 Jahren ISt Edeltraud 
Wax als freiwIllige Helfenn ,m Warndienst 
talig. Sie wurde letzt in einer kleinen Fei­
erstunde In AnwesenheIt der hauptamtli­
chen EInsatzleiter, dIe Sie In Ihrer langlah­
rrgen ehrenamtlichen Taligkelt unterstutzt 
hat, vom Leiter der AbteIlung Warndienst 
Im Bundesamt fur ZIVIlschutz, Dr. August­
Jürgen Maske, mit Urkunde und Ehren­
zeichen ausgezeichnet 

Warnamtsleiter Wolfgang Blskupek: .Frau 
Wax hat 25 Jahre lang ,Ihren Mann ge­
standen' SIe hat der Mannergesellschaft 
im Warnamt eIne wohltuende weibliche 
Note hinzugefugt • 

Dr Maske, der die Grüße von BZS-Prasl-

N.ch der Oberglbe 
der Ehrenurkunde 
(v. rechts) : Or. August­
Jurgen Maske, 
Edeltraud Wu, 
W.m.mlslelter 
Wolfg.ng Biskupek. 
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dent Hans Georg Dusch uberbrachte, be­
tonte, Frau Wax habe durch Ihre Beschei­
denheIt und FreundlichkeIt die Atmo 
sphare Im Warnamt wesentlich mItge­
prägt. Sie habe einer Elnrrchtung gedIent, 
dIe nicht Im Blickpunkt der Öffentllchk8lt 
stehe Denn der Warndienst sei Immer 
nur dann gefragt, wenn Gefahr drohe. 

Frau Wax begann Ihre ehrenamtliche Ta­
ligkelt t961 als Luftlagezelchnerrn. 1963 
wurde sIe als nebenberufliche Mltarbelte­
nn zur Warngruppenluhrerrn ausgebildet 
und ubte Im Laufe der Jahre verschie­
dene Funktionen aus, zuletzt als Gehilfin 
der hauptamtlichen EInsatzleiter 

H.-W H 



Deutsches Rotes Kreuz 

Bernd Hoffmann 

Anforderungen an ein künttiges Luttrettungssystem In der Bundesrepublik Deutschland 

Luftrettung - ein unverzichtbarer Teil 
des Gesandsystems Rettungswesen 

Beispielhatt in der Welt - Sinnvolles Planen und abgestimmtes Verhalten aller LuttreUungsorganisationen nötig 

I. Problemstellung 

Das Luftrettungssystem in der Bundesre­
pubtik Deutschtand hat in den vergange­
nen Jahren zunehmend an Bedeutung, 
Wirksamkeit und öHentlicher Aufmerk­
samkeit gewonnen. Statistiken, Lei­
stungsbilanzen und EHizienzuntersuchun­
gen betegen dies eindrucksvatI. Die Luft­
rettung ist zu einem unverzichtbaren Teil 
des Gesamtssystems Rettungswesen ge­
worden. thr Anteit wächst noch. 

tn Veröffenttichungen wird die Luftrettung 
ats "ein entscheidendes tnstrument Im 
Rettungswesen" und ats "bei spiet haft in 
der Welt" gekennzeichnet. 

Der Blick muß sich jedoch auf eine Reihe 
von Probtemstellungen richten, die sich 
gegenwärtig in gravierender und teilweise­
beunruhigender Weise zeigen. Diese 
werden unter Überschriften wie .Sinn und 
Unsinn im Luftrettungswesen", ,Von Wer­
bekotonnen verunsichert", in symptomati­
scher Weise charakterisiert. 

11. Abgrenzung 

Die Situationsdarstellung muß zwischen 
den unterschiedlich organisierten Tätig­
keitsfetdern abgrenzen. Von einem ein­
heitlich strukturierten und umfassenden 
Luftrettungssystem in der Bundesrepublik 
Deutschtand kann nicht gesprochen wer­
den. 

Erschwert wird die Betrachtung dadurch, 
daß in der gesamten Luftrettung eine 
Vielzahl von Begriffen verwendet werden. 
Diese haben nicht nur für den Anwender, 
sondern auch für den Verbraucher teil­
weise unterschiedtiche Bedeutung er-

tangt. So wird z. B. der Begriff "Ambu­
tanzhubschrauber" nicht definiert, wird 
aber ebenso wie der BegriH "Ambutanz­
ffugzeug", der nicht eindeutig elOZuord­
nen ist, häufig verwendet. 

Die nachfotgenden Ausführungen befas­
sen sich mit fotgenden kurz zu definie­
renden Bereichen : 

1. Lullrettung ats Einsatz von Hubschrau­
bern im Rettungsdienst ats öffenllich­
rechlliche Aufgabe in der Form des 
Primär- und Sekundärtransportes. 

2. Vertegungsflüge, d. h. Vertegung eines 
Patienten unter medizinischer Betreu­
ung von einem Ort zu einem anderen 
Ort innerhatb der Bundesrepublik 
Deutschtand. 

Hlertür möchte ich den bisher nicht 
definierten, aber aus Abgrenzungs­
zwecken nützlichen Begriff des "Terti­
äreinsatzes" verwenden. 

3. Ftugrückhotdienst oder "Ambutanz­
flug" , d. h. Lufttransporte von Im Aus­
tand erkrankten oder vertetzten Perso­
nen, die zur Welterbehandtung In die 
Bundesrepublik Deutschtand gebracht 
werden. 

4. Luftrettungseinsätze bel Katastrophen 
im Austand, d. h. Verbrlngung von 
Hilfs- und Rettungspersonat und Mate­
riat mlttets Lufttransport zum Zwecke 
der Soforthilfe. 

Diese Einsatzart stetlt einen Sonderbe­
reich dar. 

111. Private Organisationen 
und Öffentlichkeitsarbeit 

Wesenlliche Teile der Aufgaben werden 

von privatrechtlich gestalteten und ats 
gemeinnützig anerkannten Organisatio­
nen durchgeführt. Viele von ihnen sind 
zugleich Mitgtiederorganisationen. Als 
solche sind sie auf eine kontinuierliche 
und mögtichst ertolgreiche Mitgliederwer­
bung angewiesen. 

Zunehmend werden ledoch Werbemetho­
den einiger, nicht aller, Organisationen 
kritisiert ; in einigen Fällen haben sie ge­
richtliche Vertahren und Entscheidungen 
nach sich gezogen. 

Unabhängig von nicht seriösen Verhat ­
tensweisen müssen sich jedoch alle Or­
ganlsallonen grundsätzlich fotgende Fra­
gen stellen 

- Stehen werbemaßlger und publlzlsllsch 
erzeugter Aufwand Immer in eInem an­
gemessenen VerhältnIs zur Qualität 
und Effektlvlt"t der Hllfetelstung? 

- Werden Werbe- und LeIstungsange­
bote für den Anwender und Verbrau­
cher stets transparent genug gestallet? 

- Wird nicht die Gtaubwürdigkelt aller 
seriösen OrganIsationen gleicherma­
ßen In Mitleidenschaft gezogen, wenn 
nur eine Orgamsatlon an sachlich be­
gründeten Notwendigkeiten vorbei 
agiert und aus übersteigertem Publizl­
t"tsdenken handelt? 

Nachfolgende Beispiele sollen das weite 
Spektrum der Probtematik verdeutlichen. 
Sie dienen nicht der Anklage, sondern 
der allgemein notwendigen Bewußtseins­
bildung. 

1. tn einer Veröffentlichung wird berichtet, 
daß 19ß4 In NIedersachsen eine Orga­
nisation ein eigenes Luftrellungszen­
trum gründete, obwohl das zuständIge 
Niedersächsische SozIalminIsterium 
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dieses schart krrtlslerte und darauf ver 
Wies, daß lür zusatzliche Luftrettungs­
stützpunkte kein Bedart bestehe. Die 
Begründung, die in der ÖHenlhchkelt 
für die Standortwaht gegeben worden 
Ist, soll getautet haben : .Dle Gegend, 
ist sehr unfalltrachtlg, schon aufgrund 
dieser geraden Straßen." 

2 tn Bayern sotl kurzhch ein Luftrettungs­
verein damit geworben haben, daß mit 
einer Mitgliedschaft In Ihrem Verein 
dem bedrohten Rettungshubschrauber 
Chnstoph In Ochseniort geholfen wer­
den müsse Dieser sei nicht mehr zu 
f,nanzleren und müsse ansonsten ab­
gegeben werden. Bel einem Jahresbel 
trag von 90,- DM fur eine Elnzetperson 
und 120,- DM fur Famltlen könne ge­
holfen werden. Zudem wurden Vereins 
mltgtleder bel Krankhelt 'oder Notfall Im 
Austand kosten tos helmgellogen 

Rückfragen bei dem Verein wurden da­
hin gehend beantwortet, daß spezielle 
Flfmen mit der Werbung beauftragt sei ' 
en; die hatten allerdings ktare Anwei­
sungen. Zudem stünde auf den Bel­
tnttserktarungen, daß der Verein mit 
anderen Organisationen nichts zu tun 
habe 

3 Katastrophen, Insbesondere Naturka­
tastrophen Im Austand , ziehen reget­
mäßig eine intenSive Benchterstattung 
sowie Spendenaufrufe von HIlIsorganI­
satIonen an die Bevötkerung nach sich 
Die Spenden bereitschaft kann zwelfel­
tos beelnllußt werden, wenn dem 
Spender das Bild raschen und mög­
lichst sichtbaren Helfens vermItteIl 
wird. 

Ob ,edoch bel derartigen Hllfs- und Ret­
lungsflügen die notwendigen Elnsatzknte 
nen Immer genügend gepruft und beach­
lei werden, mag bezweifelt werden. 

Die Enlsendung von Rettungsmannschal­
ten über viele tausend Kilometer hinweg, 
z. B. In ein Erdbebengebiet, bedingt -
selbst unler Zeitdruck - nolwendlge Pla­
nungs- und Enlscheidungsmechanlsmen. 
- Es muß eine zumlndesl vorlauflge Be-

urteilung der Schadenslage mogllch 
sein, Erkenntnisse über bisher einge­
leitete Hilfeleistungen sowie über ört­
lich personelle und malen elle HIlIsres­
sourcen soilien vorhanden sem 

- Mit der notwendigen Uberbruckung 
von Zell und Raum muß die Wlfksam­
kelt eines Rettungs- und Sanltatseln­
satzes Im Verhällnls zu dem Zeitpunkt 
des Ausbruchs der Kataslrophe ernst­
haft geprüft werden. 

- Die Koslen fur die Charterung eines 
Flugzeuges müssen In einem ange­
messenen Verhaltnls zu dem Wert der 
HIlfsguter und der Wlfksamkell der an­
gestrebten Hilfe stehen 

- Ein unerlaßllches Maß an Abstimmung 
mit anderen nationalen und Internalle-
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0. , Einsatz d •• Hub­
.ehr. ubers zur Ichnel­
I. n Erstv. ,..orgung von 
V. rtetzten '.t Im Ret­
tungsdienst nicht mehr 
wegzudenken. 

nalen Organisationen sowie staatlichen 
Siellen hai slattzuflnden. 

Fehlelnsatze, wie sie aus der Bundesre­
publIk Deutschland In den letzlen Mona­
len und Jahren bei Rettungseinsätzen mit 
Flugzeugen In Jemen, MeXiko und Ko­
lumbien lestzustellen waren, fuhren bel 
knllschen Betrachlern, aber auch bel 
dem nicht zum Einsatz gekommenen mit­
gereisten Rettungspersonal, zu Vertrau­
ensverluslen und Verunslcherungen. 

Maßslab lür das Handeln aller Luftret­
tungsorganIsatIonen sollten daher nach­
tolgende Forderungen sein 
1 Der Sicherung der Oualltat des Luftret­

tungssystems ISt der absolute Vorrang 
vor nOlwendlger publizistischer Arbeit 
zu gewähren 

2. Jegliches Handeln hat sich ausschließ­
lich an einem fesigesleillen Bedart zu 
onentleren Es selzt sinnvolle Planung 
und abgestimmtes Verhalten voraus. 

3. "Die Grundsätze zur Förderungswur­
dlgkeit von spendensammeinden ge­
meinnützigen Organisationen", wie sie 
als Kntenen vom Deutschen Zenlralln­
StltUt lur Soziale Fragen In Berlln (DZI) 
entwlckell worden sind, sollten von al­
len Organisationen anerkannt und frei­
willig übernommen werden. 

4. Alle Leistungsangebote sind ,ederzelt 
jedem oHenzulegen und die Leistungen 
nachzuweisen 

Diese Forderungen sollten durch Selbst­
einsIchi und -beschrankung und durch 
die Elnschatzung der eigenen und der 
gemeinsamen Inleressenlage erreicht 
werden. 

IV. Luftrettungseinsatz 
bei Katastrophen im Ausland 

Ich möchte eine Anmerkung zu dem Be­
reich der Flugrettungseinsatze bei Kata­
slrophen Im Ausland hinzulugen Hier 
soillen uber die werbemäßIgen Aspekte 
hinaus mogllchst bald tachlich lundlerte 
Elnsatzkntenen erarbeitet werden 

Die Luftrettungs- und KatastrophenhIlfsor­
ganIsationen sollten sich mit den zuSlan­
dlgen staatlichen Stellen, dem Auswartl ­
gen Amt und der Bundeswehr sowie 
Flugunternehmen zusammenfinden, um 
dafur Sorge zu Iragen. 

Uber die Praxis hinausgehende Grundla­
gen eXlslleren bisher In der Bundesrepu­
blik Deutschland nur In Ansatzen. Ein gut 
vorberelletes FachsymposIum zu dieser 
Thematik ware ein wlchliger Schntt auf 
dem Weg zu einem gemeinsamen Ver 
slandnls lür bedartsonentlertes Handeln 
bel diesen EInsatzen, die ebenso spekta­
kular wie kostenintensIv Sind 

V. AuslandsrOckholung 

Die Auslandsrückholdlenste haben In 
den letzten Jahren ebenlalls eine große 
Bedeulung ertahren. Dies ISt mit der Zu­
nahme von Auslandsreisen und dadurch 
verursachler Repatfllerungsllüge erkrank­
ter Deutscher zu erklären. Das Slatlstl­
sche Bundesamt rechnet jährliCh mit ca 
32 biS 38 Millionen deutschen Urlaubern 
Im grenzuberschreltenden Reiseverkehr 
Hinzu kommen noch rUfld fünl Millionen 
Geschaftsreisende. Abgesichert über Ver­
Sicherungen Sind ca. 15 Millionen Bun­
desburger mit einer durchschnittlichen 
Jahrespramle von ca_ 50.- DM 

Nur 4,2 Millionen Bundesbürger Sind mit 
einem wesenillch gunstigeren Jahresbei­
trag bel LuftrettungsorganIsationen für die 
Ruckluhrung aus dem Ausland abgeSI­
chert. 

Der von den VerSicherungen ertaßte Per­
sonenkrels erreicht nach Schatzungen ei­
nen Jahresbeitragsumsatz von ca 1 Milli­
arde DM Dem stehen jahrliche VersIche­
rungsleistungen In Höhe von ca_ 24-30 
Millionen DM gegenüber. 

Diese Entwicklung wurde duch das Urteil 
des Bundessozlalgenchtes vom 10. 10. 
1978 hervorgerulen. In diesem wurde ent­
schieden, daß die Kostenerstaltung fur 
Repatfllerungen nicht von den Sozlalver-



sicherungsträgern übernornmen werden 
muß. Somit wurde die Kostenregetung in 
diesem Bereich auf eine rein kommer­
zielle Ebene durch Versicherungen verta­
gert. 

Angesichts des Verhältnisses zwischen 
Versicherungsbeiträgen und Versiche­
rungsteistungen dürfte, auch im Lichte 
des Urteils des Bundessozialgerichtes, 
die Frage nach volkswirtschaftlich sinn­
voller erscheinenden Überlegungen und 
Regelungen erlaubt sein. 

VI. Probleme 
im Sekundärtransport 

Die größten Probleme betreffen gegen­
wärtig den Bereich der sogenannten Se­
kundärtransporte. Bei diesen handelt es 
sich um HUbschraubertransporte von me­
dizinisch ers\Versorgten Notlallpatienten 
in ein für die Weiterbehandlung besser 
geeignetes Spezial krankenhaus. Diese 
Aufgabe wird von dem öffentlich rechtlich 
vorgehaltenen System der bestehenden' 
35 Hubschrauberstationen der Bundesre­
publik Deutschland praktisch abgedeckt. 
Zunehmend gibt es jedoch Aktivitäten 
von privaten Luftretlungsorganisationen 
und Lufttransportunternehmen mit der 
Zielvorstellung, Teilbereiche der Sekun­
däreinsätze von den öffentlich rechtlich 
organisierten Rettungshubschraubern zu 
übernehmen und diese weitgehend auf 
die Primärtransporte zu beschränken. 

Mit bundesweiten Anschreiben an alle 
Krankenhäuser und Einrichtungen, in de­
nen Angebote zu Niedrigpreisen unter­
breitet werden, begleitet von intensiver 
Pressearbeit, wird versucht, die Notwen­
digkeit einer zusätzlichen Bedarlsdek­
kung durch Inanspruchnahme dieser Or­
ganisationen darzulegen. 

Hierzu hat kürzlich das Bayerische 
Staatsministerium des Innern öffentlich 
eindeutig Stellung bezogen. Es weist dar­
auf hin, daß keine sachliche Notwendig­
keit für diese Bestrebung zu erkennen 
und stets gewährleistet ist, daß bei jedem 
Nottall die erlorderliche medizinische 
Hilfe in angemessener Weise und Zeit 
geleistet wird. 

Wegen der hohen Vorhalte kosten, die 
der öffentlich rechtlich organisierte Luft­
rettungsbereich aufbringen muß, würde 
eine beträchtliche Verteuerung zu Lasten 
der Versichertengemeinschaft entstehen, 
wenn den bestehenden Hubschrauber­
stationen lediglich der Bereich der Pri­
märversorgung überlassen bliebe. 

Ebenso würde die Zuständigkeit der Ret­
tungsleitstellen durch unmittelbare Ab­
sprache mit den Krankenhäusern berührt 
und die Koordination von Einsätzen er­
schwert. Diese Entwicklung, so wird wei­
ter ausgeführt, ist im Grunde genommen 
vergleichbar mit den Bemühungen priva-

ter Krankentransportunternehmen, in 
großstädtischen Bereichen Krankentrans­
porte durchzuführen. 

Sie könne aber ebensowenig hingenom­
men werden, wie die Hinauslösung der 
Krankentransporte aus dem Retlungs­
dienst und ihre Durchführung durch pri­
vate Krankentransportunternehmen. 

Hierzu müssen auch die Rettungsdienst­
organisationen Stellung beziehen. Sie 
sollten sich von den Zielsetzungen, wie 
von der Art und Weise des Tätigwerdens, 
dieser Organisationen eindeutig distan­
zieren. 

Es würde den Verlust jeder Glaubwürdig­
keit bedeuten, wenn das Eindringen der­
artiger Unternehmen und der auf reinen 
Gewinn ausgerichteten Organisationen in 
diesem Bereich nur zur Kenntnis genom­
men oder gar selbst eine eigene Beteili­
gung erwogen würde. 

Dies würde im krassen Widerspruch zu 
der von den Organisationen mit Nach­
druck vorgetragenen Forderung zur No­
vellierung des § 49 a Personenbeförde­
rungsgesetzes stehen. In dieser Vor­
schrift sollen die Zulassungsbedingungen 
für den Zugang zum Rettungsdienst unter 
für alle gleich geltenden subjektiven und 
objektiven Zulassungsbedingungen nor­
miert werden. 

Was für das System des öffentlich recht­
lich vorgehaltenen bodengebundenen 
Rettungsdienstes hinsichtlich Qualität, 
Wirtschaftlichkeit und der Einheit von 
Nottallrettung und Krankentransport un­
verzichtbar ist, muß in gleicher Weise für 
den Luftrettungsdienst als integrierter Be­
standteil des Gesamtrettungssystems 
Gültigkeit besitzen. 

VII. VerlegungsflUge 
oder "Tertiäreinsätze" 

In diesem Zusammenhang ist auf die 
Entwicklung der sogenannten Verle­
gungsflüge oder "Tertiiireinsätze" hinzu­
weisen. Öffentliche Statistiken oder Zah­
len liegen hierüber nicht vor. Zweifellos 
ist jedoch auch für diesen Bereich in den 
letzten Jahren ein starker Zuwachs von 
Flügen bei beteiligten Organisationen 
und Unternehmen zu verzeichnen. 

Nach Auskunft des Deutschen Zentral in­
stituts für Soziale Fragen in Berlin haben 
sich mindestens 84 als gemeinnützig an­
erkannte Vereine dieser Aufgabe zuge­
wandt. Ob und inwieweit sie diese Tätig­
keit tatsächlich ausführen und es sich um 
seriöse Unternehmen handelt, mag hier 
dahingestellt bleiben. 

Zur Zeit werden nach überschlägigen 
Schätzungen bundesweit ca. 7 500 bo­
dengebundene Krankentransporte mit ei­
ner Transportleistung oberhalb 300 km 
durchgeführt. Es stellt sich damit die Fra-

ge, ob und inwieweit die bisherige bo­
dengebundene Verlegung nicht mit Luft­
fahrzeugen schneller, für den Patienten 
schonender und sogar kostengünstiger 
durChgeführt werden könnte. 

Damit ist aber die Frage der Auswirkun­
gen einer Verlagerung dieser Transporte 
auf Luftfahrzeuge für einzelne Rettungs­
dienstbereiche und für die Stützpunkte 
der Rettung~hubschrauber hinsichtlich ih­
rer Auslastung eingehend zu untersu­
chen. 

Hier sollte überlegt werden, Richtlinien für 
Mindestanforderungen hinsichtlich der 
Qualität und des Standards für Personal 
und Material für derartige Flüge, die eine 
medizinische Betreuung erlordern, zu er­
arbeiten. Die in diesem Bereich bisher tä­
tigen Organisationen sollten ihre Mitwir­
kung hierzu anbieten. 

VIII. Forderungen zu dem 
Bereich der Sekundärtransporte 

Für den Bereich der Sekundärtransporte 
wird ein dringender Handlungs- und Re­
gelungsbedarl gesehen. 

Nur wenige Bundesländer haben bisher 
von der ihnen nach dem Grundgesetz zu­
stehenden Gesetzgebungskompetenz 
Gebrauch gemacht. Regelungen bzw. 
Teilregelungen zu dieser Materie beste­
hen in den RettungSdienstgesetzen der 
Länder Baden-Württemberg, Rheinland­
pfalz und Bayern. 

Der Sozialminister des Landes Nieder­
sachsen hat zuletzt mit Runderlaß vom 
7. 2. 1986 neue Richtlinien für den Einsatz 
von Hubschraubern im Rettungsdienst In 
Kratt gesetzt. 

Wenn aus finanziellen Erwägungen und 
gegebenenfalls aus bisher nicht vorhan­
denem Handlungsbedarl andere Bundes­
länder diesem Beispiel nicht gefolgt sind, 
so besteht heute die Notwendigkeit dazu. 

Bei der künftigen Gestaltung dieses Be­
reiches sollten daher die Bundesländer 
folgende Überlegungen bzw. Forderun­
gen berücksichtigen : 

1. Bedarf.planung und Trägerschalt 

Das unkoordinierte Eindringen von Orga­
nisationen in den Sekundärbereich mit 
der Gefährdung der öffentlich-rechtlichen 
Luffrettung erlordert eine sinnvolle Be­
darlsplanung. Sie setzt eine wissen­
schaftlich fundierte Untersuchung voraus. 
Diese muß die Auswirkungen der Statio­
nierung von Rettungshubschraubern auf 
das Gesamtsystem Rettungsdienst in der 
jeweiligen Region prüfen, um damit die 
Grundlage der Entscheidung für die Wahl 
eines neuen Standortes zu bilden. 

Das Simulationsmodell "Rettungswesen" 
bietet hierlür einen geeigneten Ansatz 
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wie der Modellversuch "Untertranken" be­
wiesen haI. Die Zusländlgkelt lür die Be­
dartsplanung muß bel der oberslen Lan­
desbehörde liegen. Festlegungen müßlen 
auch lür die Trägerschalt der Mitwirken­
den getroffen werden. Damit würden ein­
deutige Zuslandlgkellsberelche sowie 
Rechlsslcherhelt und -klarhelllür alle Be­
teiligten geschaHen 

2. Bestimmung der Standorte und Fest­
legung der EInsatzbereiche 

Bel der Bestimmung von Standorten und 
der Festlegung der Einsatzbereiche soll­
ten Erkenntnisse über die Emsatzhäulig­
kelt und den EInsatzradius einbezogen 
werden. So wurde nachgewiesen. daß 
bel einer Reihe von Rellungshubschrau­
berstützpunkten ein Rückgang der Pri­
maremsatze zugunsten von Sekundär­
transporten lestzustellen ISI. Daran wird 
die Frage angeknüplt. "ob als Konse­
quenz des Rückgangs der Pnmarelnsätze 
und damit der Abnahme der Bedeutung 
des Faktors .Zelt· die EInsatzradien der 
Stutzpunkte nicht erweitert werden sollen 
und so einzelne Stutzpunkte entfallen 
können" 

Mit dieser Frage ISt auch das Problem 
der Abgrenzungskntenen und begriffli­
chen Dellnltlonen von Pnmartransporten 
zu zeitlich dnngllchen bzw. zeitlich nicht 
dringlichen Sekundärtransporten zu ver­
bmden und zu klären. 

3. Anforderungen an die Im Luftret­
tungsdienst mitwirkenden Ärzte und 
Rettungssanitäter und an das sonstige 
Personal 

Neben der notwendigen notfall-medIZIni­
schen Ausbildung lur Ärzte (Fachkunde­
nachweis) und lür Rellungssantlater -
hoHentlich bald eine zweljähnge 8erufs­
ausbildung - ISt eme speztelle Lultret­
tungsausbtldung ertorderllch. Sie soll das 
medlZmlsche Personal belählgen, den 
speZiellen Anlorderungen während des 
Luillransportes gerecht zu werden. 

Ein Tell dieser Lultrellungsausblldung 
kann Im Rahmen der lahrllch vorge­
schnebenen Fortbildung lür Rellungssa­
nltäter ertolgen. AuCh das Leltstellenper­
sonal sollte durch FortbIldungsmaßnah­
men In die Arbeitsweise der Luftretlung 
detailliert eingewiesen werden Rellungs­
dlenstorganlsallonen, NotfallmedizIner 
und der Bund/Landerausschuß "Ret­
tungswesen" smd aulgelordert, hlertur 
entsprechende Richtlinien zu erarbeiten. 

4. Festlegung von technischen Anforde­
rungen an die Luftrettungsmittel 

Beim bodengebundenen Rellungsdlensl 
hai es sich als smnvoll erwiesen. daß die 
Rellungswagen bestimmten. In der DIN 
lestgelegten Anlorderungen genügen 
müssen Aulgrund der technischen Sen­
s,b,lltat der Lultreilungsmiliel muß diese 
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Anlorderung um so eher m der Luftret­
tung gelordert werden. Hierbei geht es 
weniger um eme Standardisierung als 
Vielmehr um eine Hebung der Sicherheit 
fur Patienten und das Rellungsteam. 

5. Gewährleistung der Zusammenarbeit 
zwischen Hubschrauberleltstelle und 
den Im EInsatzbereich des Rettungs­
hubschraubers liegenden Rettungsleit­
stellen 

Eme Konkurrenz ZWischen bodengebun-

PatschnaB 

denem Rettungsdienst und der Lultret­
tung - soweit sie noch vorhanden ist -
behindert den zielgerichteten Einsatz des 
medIZinisch notwendigen Rettungsmittels. 
Aus diesem Grund ISt eine sachgerechte, 
nach klaren Mechanismen verlaufende 
Zusammenarbeit ZWischen der Hub­
schrauber-Leltslelle und der den Ret ­
tungshubschrauber anfordernden Ret­
tungsleltstelle unerläßlich. 

Sie hat auf der Grundlage partnerschaltll­
chen Verständnisses und Handeins ZWI­
schen allen MitWirkenden stattzulinden. 

schon vor den1 Absprung 

Vom 20. biS 22 Juni 1986 nchtele der 
Landesverband Rhelnland-Pfalz den dles­
lahngen Bundesentscheid der Wasser­
wacht aus. Acht Landesverbände des 
DRK hallen sechs Damen- und neun 
Herrenmannschalten nach Idar-Oberstein 
entsandl. Die Rellungsschwlmmer im Al­
ler von 17 biS 28 Jahren kamen aus Ba­
den-Württemberg, Bayern. Berlin. NIeder­
sachsen, Nordrhein, Rhemland-Pfalz. 
Schleswlg-Holstem. Westfalen-Lippe. 

KleiderschwImmen war eme der DISZIpli­
nen Im feuchten Tell des Bundesent­
scheides der Wasserwacht. Auf der Tn­
büne saßen eine Reihe von Zuschauern, 
deren Kleidung zum Auswringen naß war. 
Sie hallen ledoch gar nicht an einem der 
Wellbewerbe teilgenommen. In der Halle 
herrschte em Iroplsches Klima, so daß 
sich auf den erslen Blick kaum ZWischen 
Zuschauern und Aktiven unterscheiden 
ließ. 

Trotz der Schwüle Im 
Bad verfolgt eine große 
Anzahl von Zuschauem 
aufmerk. am da, Ge­
achehen. 

"Ein Konlgrelch für em Freibad". stöhnte 
eine Tellnehmenn aus Bayern. Doch auch 
sie wußte, daß niemand mit einer solchen 
Schwüle vorher hat rechnen können. Was 
aber noch Wichtiger ISt: Eine Reihe von 
DiSZiplinen des Wettbewerbs sind auf 25-
Meter-Bahnen ausgeriChtet. Freibäder be­
sitzen normalerweise SO-Meter-Bahnen. 
Dafür em Beispiel Die Taucherslaffel. 
FünfundzwanZig Meter Wird gelaucht, 
nach der Wende gekrault: Bel so-Meter­
Tauchen gmge verständlIcherweise nicht 
wenigen die Luft aus. 

Lultprobleme hatten Im Idar-Oberstemer 
Hallenbad da schon eher die Zuschauer. 
Das hlell sie aber nlchl davon ab, die 
SchWimmer ,m kühlen Naß frenetisch an­
zufeuern. Die Stimmung war ebenso heiß 
wie das Weller, nicht zuletzt durch die 
Dramatik, die StaHel-Wettbewerben eigen 
isl. Oft genug zog ein starker Schluß­
schwImmer noch an einem schier une in-



Die Flossenstaffel wäh­
rend des Wettbewerbs. 

holbar erscheinenden Konkurrenten vor­
beI. Die Mitglieder des betreHenden Lan­
desverbandes lubelten dann naturIIch 
verzuckt mit Rasseln und Kuhglocken. 

Echt prolihalt ging es schon vor dem 
SchwImmwettbewerb zu. Das olympische 
Startntual wurde emgefuhrt Beim ersten 
lang anhaltenden Pfiff mußten die 
Schwimmer Ihren Startblock erklimmen. 
Der folgende kurze Pfiff ersetzte den 
Startschuß. Scheinbar kinderleicht diese 
Neuregelung, Fehlstarts waren ledenlalls 
Mangelware. 

Von der FlossenstaHel über Kleider­
schwImmstaffeln bis zu Rettungsleinen­
staHeln standen Insgesamt eil DISZiplinen 
auf dem Programm. Die Sieben Herren 
und funl Damen pro Mannschaft durch­
pllügten lewells biS zu SIebenmai das 
Wasser des Idar-Oberstelner Hallenba­
des. Auch international konnten sich die 
SchWimmer messen, da eme Gastgruppe 
aus Luxemburg am Wettbewerb teilnahm. 

Wie auch in den Vorjahren sollten die 
lungen Mitglieder der Wasserwacht nicht 
nur Ihr schwlmmensches Können unter 
BeweiS stellen, sondern auch aul dem 
Gebiet der Ersten Hille zeigen, daß sie 
lür den Ernstfall bestens gerüstet Sind. 
Denn häufig müssen die Rettungs­
schwimmer nunter Einsatz Ihres Lebensu 

leichtsinnigen und unbedachten Men­
schen Hilfe und Rettung zuteil werden 
lassen. So Helnz Zimei, AbteIlungsleiter 
Im DRK-Generalsekretanat bel der Be­
grüßung der Teilnehmer. In der Tat gab 
es dann keine Schwiengkelten bel der 
Vorlührung der Seitenlage, des Kopfver­
bandes und der Herz-Lungen-Wlederbe­
lebung In der EH-Einzelpraxis. Wasser­
wachtIer können eben mcht nur schWim­
men. 

Für die Austragung des BundesentscheI­
des der Wasserwacht In Rhelnland-Pfalz 
ließ sich kein besserer Ort als Idar-Ober­
stein denken : In der Edelsteinstadt steht 
praktisch die Wiege der Wasserwacht in 
Rheinland-Pfalz. Stolz kann der Vorsit­
zende des Kreisverbandes BIrkenfeld, Dr 
Wolfgang Schneider, darauf verweisen, 

daß hier schon seit 1956 Wasserwacht­
Gruppen eXistieren. 

Trotz dieser Idealen Voraussetzungen 
lIoß bel den Organisatoren Viel Schweiß -
nicht nur wegen der Temperaturen. Die 
rund 50köpllge Truppe um Andreas 
Wahn, den Landeslachdlenstleller Was­
serwacht, hatte alle Hände voll zu tun, um 
die große Aulgabe zu bewailigen, Wett­
kample lur mehr als 200 Athleten aus der 
gesamten Bundesrepublik aulzuZiehen. 
Das bedeutet vlet Arbeit hinter den Kulis­
sen, denn Unterbnngung und Verplle­
gung verlangen eine Top-Organisation. 
Die unvermeidlichen kleinen Pannen -
mal hatte eine Gruppe Ihre Sport-Ausrü­
stungen Im Bus vergessen, mal tagten 
die .Funklionäre" zu lange, daß sie last 
das lur Sie ausgetuftelte Tounsmus-Pro­
gramm verpaßten - wurden locker und 
schnell behoben. 

Jubelsturme aus Bayern und Nordrhein 
beherrschten am Abend die SIegereh­
rung In der Damenwertung lagen die 
Retlungsschwimmennnen aus dem Sü­
den der Republik (Nabburg) am Ende 
vorn, Ihre Herren (Starnberg) belegten 
Platz 2 Genauso erlolgrelch war der Lan­
desverband Nordrhein, der bel den Män­
nern Erster (Soest) und bei den Damen 
Zweiter (Soest) wurde. Zweimal Bronze 
eroberten Sich die WasserwachtIer aus 
Baden-Württemberg (GÖpplngen). 

Nicht zuletzt dieser .Abend der Sieger" In 
der Nahetalhalle wurde zu einem bleiben­
den ErlebniS. Nach der SIegerehrung 
konnten die RettungSSChWImmer hier 
sportliche Leistungen anderer Athleten 
bewundern. Zur Entspannung nach einem 
anstrengenden und spannenden 
SchwImmnachmittag traten die Nleder­
wörresbacher Turnennnen und Nahbol­
lenbacher Radsportier aul. Für Unterhal­
tung sorgte außerdem Heini Wahl mit sei­
nen Helmatliedern. Der stellvertretende 
Bundesarzt, Dr. Heinz Barths, hatte mit 
seinen Begrüßungsworten recht behalten : 
"Die Zahl 13 muß kein schlechtes Zei­
chen sein." 

Lubbo Roewer 

Umfang­
reiche 
Hilfen 
für 
Mexiko 

Maßnahmen von Rotkreuzgesell­
schaften zugunsten der vom Erd­
beben betroHenen Bevölkerung 
MeXikos unter beSOnderer Be­
rücksichtigung der Hillen des 
Deutschen Roten Kreuzes 

Nach dem schweren Erdbeben In MeXiko 
im September 1985 spendete die Bevöl­
kerung der Bundesrepublik Deutschland 
dem Deutschen Roten Kreuz zugunsten 
der Opler biS zum 30. JUni 1988 
DM 8851 000,-. 

Folgende Maßnahmen und Prolekte wer­
den damU IinanZiert : 

Orthopädisches Programm 

Anteil des DRK DM 70000,-

Dieses Programm befindet sich m der 
AbWicklung und Wird überwiegend aus 
Mitteln unserer Schwestergesellschaft In 

den USA bezahlt. 

WiederaufbaumaBnahmen in 
der Provinz Guerrero 

Anteil des DRK DM 700 000,-

Das Großprolekt In Guerrero befindet 
Sich In der zweiten Bauphase. Nach Ab­
schluß dieser Phase In wenigen Wochen 
werden 2000 Familien nach dem Erdbe­
ben neue Häuser oder aber weitgehende 
Reparaturarbeiten vom Roten Kreuz er­
halten haben Die liga-Delegation hat die 
Ausweitung des Prolektes auf eine dntte 
Phase vorgeschlagen und auch die Pla­
nung einer Tnnkwasserversorgung vorge­
legt. 

Diese Wasserversorgung könnte Teil ei­
nes BasIsgesundheitsdienstes werden, 
den das örtliche Rote Kreuz als Träger 
übernehmen müßte. 
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Eine Plakette zllm Dank für die ErdbebenhUle überreichte Mexlko·Bot.chafter Sepulveda dem Präsidenten 

Wohnungsbau für Obdachlose 

Anlell des DRK DM 1 200 000,-

UNICEF lördert umlangrelche Prolekte 
und bemüht Sich gemeinsam mit slaatli­
chen Stellen, Tausenden von Im Momenl 
auf der Straße lebenden Menschen neue 
Wohnungen zu beschallen. Das DRK hat 
Sich bereiterklart, lür ca. 4 000 Personen 
Grundstüpke und Häuser zu beschallen 
UNICEF arbeltel ebenso wie das Mexlka­
nische Rote Kreuz mit Selbslhilfegruppen 
zusammen und überwacht den Baulort­
schnll, die linanZielien Regelungen und 
die Zuteilung an die Bedürftigen . 

Textilgenossenschaft 

des Deutschen Roten Kreuzes, Bottto Prinz zu Sayn-Wlttgensteln (rechts). Foto: Zimmermann Anlell des DRK DM 100000,-

Aufbau Tepito 

Anleil des DRK DM 2000000,-

Der Wlederaulbau in Tepilo verzögert 
sich. Das Mexikanische Role Kreuz hai 
aus Miliein unserer Schweslergesell­
schaft In den USA eme Reihe von Häu­
sern in diesem zenlralen Sladliell von 
Mex,ko-C,ly lertlggeslelll und ubergeben. 
Der Partner des Mexlkanlschen Rolen 
Kreuzes, die Selbslhillegruppe Vldeco, 
hai zahlreiche Erdbebenopler aul ihre Be­
durfllgkeil und aul anleilige finanZIelle Be­
laslbarkell überprüft, um Zielgruppen lür 
Rolkreuz-Hillen zu bestimmen. 

Die Opler leben zur Zelt In Ihren pescha­
dlgten Unterkünften. Da neben den 
Grundstückskosten auch die Baumaß­
nahmen über Kredite Iinanziert werden 
sollen und mexlkanische Bauunterneh­
men die Bauauslührung übernehmen, 
kann der EIgenanteil durch eine Selbsl­
beteiligung der Belrollenen kaum redu­
ziert werden. Auch wenn das Role Kreuz 
Baumaterialien kostenlos zur Vertügung 
steIlI, verbleiben Kosten, die durch Kre­
dite gedeckl werden müssen. 

Es smd noch eme Reihe von Vereinba­
rungen mit verschiedenen Partnern 
(staatliche Stellen, Bauunternehmen, Vi­
deco) zu treffen, bevor abschließend das 
Vertahren Im Häuserbau Tepito geregelt 
Wird 

Die liga der Gesellschaften vom Roten 
Kreuz und Roten Halbmond hai eme Ver­
embarung als Entwurt an unsere Schwe­
stergesellschaft In Mexiko-City gegeben, 
welche die Zusammenarbeit und Aulga­
bensteIlung einschließlich des Abrech­
nungswesen regeln soll . 

Der Generalsekretär der liga wird In 
Kürze diese Vereinbarung in Mexiko-City 
verhandeln und nach ÜberemstImmung 
mit dem Prasldenten des Mexlkanlschen 
Roten Kreuzes unterzeichnen. Nach Vor­
lage dieser Verembarung und Zustlm-
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mung durch das DRK Wird über die Frei­
gabe der vom Deutschen Roten Kreuz 
bereitgesteIlIen Summe In Höhe von 
2 Mlo. DM entschieden. 

Projekt mit UNICEF 

Abwicklung : Sell-Help-Network (Red In­
lercommunat,vo de Acclon Autonoma, 
RIAA) 

Anteil des DRK DM 400 000,-

Mit dieser Summe werden zwei Hauser­
gruppen zu 15 und 26 Häusern neu aul­
gebaut bzw. repanert . Die betrollenen Fa­
milien beteiligen Sich an den Bau- und 
Grundstückskosten und unterstützen Sich 
gegenseitig durch EIgenbeteiligung bei 
den Baumaßnahmen. Es lallen keine Kre­
d,lkoslen an, RIAA linanZiert Grundstücke 
und Kosten lur Baumatenallen. Die Emp­
länger der Häuser zahlen ledoch an ei­
nen Fond le nach md,vlduellen Möglich­
keiten (ohne Anpassung an die Inllallon) 
monatliche Bellräge und schaffen damit 
finanZielle Grundlagen lür Reparaturen, 
Verbesserung der Inlrastruktur (Strom­
und Wasserversorgung etc.). 

Basisgesundheitsprojekte 

Anteil des DRK DM 400 000,-

UNICEF bemuht Sich, neben Wlederaul­
bau- und Reparalurarbelten auch die Ge­
sundheltsbedlngungen der Erdbebenop­
fer zu verbessern. 

Die syslematische Ertassung des Ge­
sundhellszustandes und die Versorgung 
der Bevölkerung von Sladliellen Mexlco­
Citys durch Ärzle und Krankenschwe­
stern werden über einen Zeitraum von 
mehreren Monaten von UNICEF durchge­
luhrt. Das DRK stellt hlertür die Miliel be­
reit. Das Projekt befindet Sich In der Ab­
wIcklungsphase 

MII dem Erdbeben verloren auch rund 
170 Nähennnen und Näher, die 10 drei 
verschiedenen Texliliertigungsbetneben 
gearbeltel hallen, durch die völlige Zer­
slörung Ihrer Arbeitsplätze Ihre Lebens­
grundlagen. Die Betrollenen schlossen 
Sich zur .Kooperatlve 19. Seplember· zu­
sammen, um kurzlnstlg neue Arbeits­
plätze zu schallen. 

Die Deutsche Botschaft halle das DRK 
auf diese Kooperative aulmerksam ge­
macht, um Unterslützung gebeten und 
selbst bel der Erstellung eines FmanZle­
rungsplans mitgewirkt. Das DRK hai DM 
100 000,- lür Ausstallungshillen (StoII, 
Geräle) zur Vertügung gestellt. 

Planungen 

Dem Deutschen Roten Kreuz liegen Vor­
SChläge einer Schwestergesellschaft vor, 
weitere Maßnahmen zu lördern : 

Waisenhaus DM 750 000,-
2 Rotkreuz-Zenlren In MeXiko-City 

DM 800000,­
mit Kalastrophenlagern und Unlallhills­
stellen 
Funksystem DM 250 000,-
BasisgesundheltsdiensVWasserversor-
gung In Guerrero DM t 50 000,-

Zusammenfassung 

Das DRK hat 10 MeXiko eigene Delegler­
le, die an verantwortlicher Stelle lür die 
Liga die Gesamtmaßnahmen betreuen 

Das DRK Wird Sich auch 10 den nächsten 
Monaten neben einer Delegiertentätigk911 
durch enge Arbeltskontakle darum bemü­
hen, den Fortgang der Arbeiten und den 
sachgerechten Mlltelablluß lür die Opler 
der Kalastrophe prolektnah zu betreuen, 
so daß es durch das Zusammenwirken 
aller Partner zur schnellst möglichen Ver­
Wirklichung der verschiedenen Emzel-
maßnahmen komml Horst F Hamborg 



Arbeiter-Samariter-Bund 

ASB-Jahrbuch '1986 vorgelegt 

Leistungsbericht 
weist 
Aufwältsblmd aus 
Ergänzende Berichte aus den Landesverbänden 

Punktllch zur 12. ordenllichen Bundes­
konferenz vom 3. bis 5. Oklober in Han­
nover Isl das "ASB-Jahrbuch 1986", her­
ausgegeben vom Bundesvorstand, fertig ­
gesteilt worden. Der alllährliche Lel ­
stungsbericht der Hllfsorgamsalion weist 
in fast allen Aufgabenbereichen und bel 
der Organlsalionsstruktur einen leichten 
Aufwärtstrend gegenüber den Vorjahren 
aus. Schwerpunkte der lüngsten "Ge­
schafts bericht" -Ausgabe sind die Ent­
wIcklung des über 620000 Mitglieder 
starken Verbandes Im Rettungswesen, 
Mobile SOZiale Dienste, Ausbildung, Ka­
tastrophenschutz und humamtare Aus­
landshilfe. Ergänzt durch Berichte aus 
den Landesverbänden gibt das neue 
"ASB-Jahrbuch" detailliert Auskunft über 
die Tätigkeit des Arbeiter-Samariter-Bun­
des Deutschland eV. 

Der Leistungsbericht kann angefordert 
werden bei: Arbeiter-Samariter-Bund, Re­
ferat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, 
Sülzburgstraße 140, 5000 Köln 41. 

Organisation 

11 
195 

ZIVildienstleistende 1 836 
Ausbilder 1 053 
Ärzte 362 
Hauptamtliche Rettungssanitäter 489 

Rettungswesen 

Krankentransporte 
Nolfalltransporte 
EInsatzstunden 
gefahrene Kilometer 
Hubschraubereinsätze 
Transporlierte Patienten 
Ärztlicher Notdienst 
Zahl der Einsatze 
Medlkamenten- und 
Blutkonservennotdienst 

448 796 
79656 

2681485 
11017832 

786 

86456 

Zahl der Einsälze 16 519 
Rettungsstellen 
Rettungswachen, standlg besetzt 
Rettungswachen, teilweise besetzt 
Wasserrettungsdienst 
Zahl der Landstationen 
EInsatzgerat 
Krankentransportwagen 
Rettungswagen 
Notarztwagen 
Wasserrettungsboote 

89 
51 

7 

302 
107 
28 

7 
Landesverbande 
Ortsverbände 
Stutzpunkte 31 Soziale Dienste 

Mitglieder und Mitarbeiter 

Mitglieder 
Hauptamtliche Mitarbeiter 
davon Frauen 

625056 
2596 
1226 

Beratungsdienste 
Besucherdienste 
Einkaufs-, Putz-, 
sonstige Haushaltsdienste 
Essen auf Rädern/Anzahl 
der täglichen Essenportionen 

2977 
1452 

101302 

3144 

Gymnastikprogramme 
Hauskrankenpflege 
Lernstuben 
Medikamentennotdienste 
Nachbarschaftshilfe 
Schwlmm-/Sportangebote 
Technische Hilfsdienste 
Telefonketten 
Vermittlungsdienste 
Freizeiten 
Hausnotruf 
Sonstige Dienste 
Helferstunden 

Soziale Einrichtungen 

Alten- und Pflegeheime 
Krankenhäuser und Hospitäler 
BehIndertenheime 
Übergangshelme fur 
psychisch Kranke 
Kurheime 
Frauenzufluchtsstätten, 
Obdachlosenhelme,Wohnhelme 
Sozialstalionen 
Altentagesstatten 
Seniorentreffs 
Gesamtbettenzahl 
Verpflegungstage 

Ausbildung 

SofortmaBnahmen am Unfallort 
Erste-Hllfe-Grundausblldung 
Ausbildung In Betrieben 

2795 
7B033 
2620 

134 
5 

728 
7138 

737 
16 

19054 
318 

6717 
945374 

13 
4 
2 

3 
14 
20 
3 

2189 
795491 

Helfer -(Sanltäts-)Ausbildung 
Ausbildung zu Ausbildern 
Ausbildung von Rettungssamtatern 
Ausbildung von 
ZIVildienstleistenden 

69486 
55401 
12358 
2385 

481 
295 

455 
Sonstige Ausbildungen 
und allgemeine Fortbildungen 

Sanitätsdienst 

Zahl der Einsätze 
Hilfeleistungen 
Einsatzstunden 
Betriebssanitäterdienst 
Hilfeleistungen 

Katastrophenschutz 

Zahl der Einheiten 
Feldbetten 
Wolldecken 
Zelte 
Notstromaggregate 
Feldküchen 

40886 

26839 
68234 

480 130 

80098 

265 
1 114 
7307 

273 
112 

81 
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Tnnkwasseraufbereltungsanlagen 
Sanllatskasten 

20 
363 

2080 
75 

San-Taschen 
Arztkoffer 

Kraftfahrzeugwesen 

Zahl der Kraftfahrzeuge 
Insgesamt 
Krankenkraftwagen 
Retlungswagen 
Notarztwagen 
Baby-Notarztwagen 
Notarztelnsatzwagen 
Behindertentransportwagen 
Fahrzeuge fur ambulante 
soziale Dienste 
Großraumkrankenwagen 
mit 8 Tragen 
mit 4 Tragen 
Behellskrankenwagen 
mit 2 Tragen 
Arztlruppkraftwagen 
Lastkraftwagen 
Funkkommandowagen 
Anhanger Wohnwagen, FKH 
diverse andere Fahrzeuge 
Kraftrader 
Gesamtfahrlelstung 

Fernmeldewesen 

Relaisstationen . 
FunklellSlellen Im 4-m-Band 
bewegliche Funkgerate 
Im 4m-Band 
Funkgerale Insgesaml 

2151 
302 
107 
28 
2 

22 
413 

298 

28 
193 

87 
28 

t22 
24 

170 
299 

28 
25396 452 

6 
149 

1423 
1572 

ASB Bremen: Kraftfahrer 
und Unterführer 
übten in Bad Nenndorf 

Zum .Ernstfall· In der Übung kam es 
Jungst bel einer Fortbildung fur Kraftfahrer 
und Fuhrungskralte des Katastrophen­
schutzzuges der 2. SanItätsbereitschaft 
Im ASB Bremen : Aul der Fahrt von Bre­
men-Nord und Gröpehngen zur Kata­
strophenschutzschule des Landes Nie­
dersachsen In Bad Nenndort platzte ein 
Vorderrelien der Feldküche . • Es ISt nur 
der schnellen und flchtlgen Reaktion un­
seres Fahrers zu verdanken, daß nicht 
mehr passiert ISt", atmete Bereitschafts­
fuhrer Georg Bohlmann erleichtert auf 

Eigentliches Ziel der Übung In Bad Nenn­
dorf war das Training In zwei AusbIl­
dungsgruppen. Im theoretischen Unter­
ficht paukten die Kraftfahrer taktische Zei­
chen der Kolonnenlahrt und ubten Sich 
Im Straßenverkehrsrecht Im praklischen 
Tell mußten sie unter anderem Ihr 
SChätzvermögen unter BeweiS stellen 
Bohlmann: .Nach Anordnung des Fah­
rers haben Wlf elO Tau gespannt, unter 
dem das Fahrzeug wenig spater hlOdurch 
mußte · EIO nach seiner MelOung Wichti­
ger Test, denn 10 der Praxis des Kata­
strophenschutzes selen umgesturzte 
Baume keine Seltenheit : .Dann ISt eine 

realistische Schätzung des Verantwortli­
chen WIChtig - kann er mit seinem Fahr­
zeug durchfahren oder nicht· 

Besonders .kltzelig· wurde es bei der 
Rückwärtsfahrt, Einen Parcours mußten 
die Prullinge mit verhangenem Rückspie­
gel nur mit Hilfe des Einweisers bewältI­
gen. 

In der zwBllen ArbeItsgruppe beschäftig­
ten Sich die Untertührer der 149 Mann 
starken Sanitätsbereitschaft mit Rechten 
und Pflichten der Helfer und ihren EIn­
satzmoglichkBllen Im Katastrophenfall. Vi­
deoaufnahmen über dIe Verlegung der 
ehemaligen Frauenklinik in Bremen hal­
len, Ansätze zur Problemlösung zu disku­
tieren 

Insgesamt 74 TeIlnehmer starteten auf 23 
Fahrzeugen - ausgerüstet mIt Feldküche 
und Notstromaggregat - zur Bad Nenn­
dorter Schule. Das dort erworbene Wis­
sen Wird hin und Wieder bei überra­
schenden Alarmubungen unter BeweIS 
gestellt DIe Lehrkräfte rekrutierten sich 
ausschließlich aus dem Kreis der Bremer 
Zug- und Bereltschaftslührer. 

ds 

Neuer Gabelstapler beim ASB Köln 

Mll einigem Aufwand haben ehrenamtli ­
che Heller des Ortsverbandes einen ge­
brauchten Gabelstapler, der zwei Tonnen 
Nutzlast tragen kann, technisch von 
Grund auf uberholt und auf die ASB-Far­
ben umlacklert 

Der Einsatz lohnte Sich, sagt DIenststel­
lenleiter Fnednch Kernchen Zum Be- und 
Entladen der Lastwagen oder beim Um 
setzen von Containern In den Lagerhallen 
mußten bislang zehn biS 20 Heller zupak­
ken. Jetzt, mit dem neuen Stapler, leisten 
zwei Arbelter-Samaflter dieselbe Arbeit -
schneller und kraftsparender Uber den 
ASB Köln wlfd ein Teil der humanitären 
Auslandshilfe der HIlIsorganisatIon abge­
Wickelt 

Foto ov 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 

Schwestelllhelerinnen 
1heorie und Praxis 

Fortbildungsveranslallung der JUH in Koblenz 

Wer kennt diese Situation nicht? Ein na­
her Angehöriger wird krank und muß ge­
pftegt werden. Pltegepersonal ist knapp. 
Außerdem wünscht der Kranke familiäre 
Betreuung. In diesem Moment sind es 
meist die Frauen, deren Einsatz gefordert 
wird. 

Um auf diesen möglichen Fall vorbereitet 
zu sein, lassen sich viele Frauen zur 
Schwesternhelferin ausbilden. Die Johan­
niter-Unfall-Hilfe bietet für diesen Kreis 
Kurse an, die im allgemeinen t4 Tage 
theoretische und daran anschließend gut 
zweiwöchige Ausbildung In einem Kran­
kenhaus oder AltenplIegeheim beinhal­
ten. 

Diese Ausbildung führt oft zum Einstieg 
der in der Regel 25-45jährigen Frauen in 
den Bereich der Krankenpflege. Praktisch 
anwenden können die Schwesternhelfe­
rinnen ihr Wissen dann nicht nur im 
häuslichen Rahmen, sondern auch im 
diakonischen oder mobilen sozialen 
Dienst der Johanniter-Unfall-Hilfe. Die 
Mehrzahl der Frauen wird allerdings nur 
sporadisch tätig. Nicht zuletzt deshalb, 
weil ihre Motivation zur Ausbildung dem 
Wunsche entsprang, im Katastrophen­
oder Spannungsfall Hilfe leisten zu kön­
nen. Gott sei Dank wurden sie in dieser 
Hinsicht bislang nicht gefordert. Dennoch 
bedart es einer konstanten Fortbildung, 
um bereits bestehende Fähigkeiten und 
Fertigkeiten im medizinischen und pflege­
rischen Bereich aufzufrischen, aber auch 
um ihr Wissen zu vertiefen und zu erwei­
tern. 

teil, Soldaten des Reservelazarells in Ko­
blenz und Angehörige des SanRegiments 
74 aus Mainz. Hintergrund für die Anwe­
senheit von Bundeswehrangehörigen war 
der Wunsch. möglicherweise bestehende 
Hemmschwellen zu überwinden. Auf der 
einen Seite konnten die Schwesternhelfe­
rinnen ihren Ausbildungsstand demon­
strieren, auf der anderen Seite galt die 
Fortbildung in gleichem Maße dem Sani­
tätspersonal. 

Die Fortbildungsveranstaltung wurde um 
9. 00 Uhr vom Dezernenten Ausbildung. 
Hahne, eröffnet. Er begrüßte die Teilneh­
mer, skizzierte kurz den Programmablauf 
und stellte das Thema .Störungen der 
Herzfun)dion" vor. 

Bei einer Schwesternhelferinnen-Fortbil-

dung Wird der Themenkomplex immer In 

einen theoreIIschen und einen prakti­
schen Bereich aufgeteilt, um so mög­
lichst viel Wissen vermillein zu können. 

Der theoretische, anatomisch physiologi­
sche Aspekt wurde von Stabsarzt 
Dr. Bickel den Teilnehmern näher ge­
bracht. Mit Hilfe anschaulicher Darstellun­
gen durch Overhead-Projektor, Dias und 
Wandkarte wurden der genaue Aufbau 
und die besonderen Verhältnisse des 
Herzens Wiederholt. 

Interessierte ZWischenfragen zeigten, daß 
In den meisten Fällen der WIssensstand 
noch sehr gut war, dennoch wurde eine 
so detaillierte Darstellung von allen be­
grüßt. Außerdem konnten Fragen, die 
Sich durch die praklische Täligkelt erge-

Eine solche Fortbildung der Jbhanniter­
Unfall-Hilfe fand an einem Samstag Ende 
Mai im Evangelischen Slift St. Martin in 
Koblenz statt. Dreißig Schwesternhelferin­
nen waren der Einladung gefolgt. Als Gä­
ste nahmen Vertreter der Bundeswehr SI.bunt Blcke! mit Sch.ublldem vom Aufbau deI Herzen. und EKQ·Zecken. 
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ben hallen. eingehend besprochen und 
geklart werden 

Nach einer gemeinsamen Millagspause 
diente der Nachmillag ganzlich der 
Pflege und praktischen Ubungen Einge­
leitet wurde er durch elOen kurzen Vor­
trag von Herrn Goebels, der als Kranken­
pfleger seine Erlahrung aus der täglichen 
Praxis wel lergeben konnte. WIchtig war 
Ihm vor allen Dingen der psychische 
Aspekt beim Patienten, da eine Herz­
erkrankung olt ohne Vorankündigung eln­
tnll und die Angst uber den Schweregrad 
ein gravierendes Problem darstellt In die­
sem Zusammenhang wurde eingehend 
uber die Behandlung von "Komplikations 
patienten' gesprochen. zum einen aus 
mediZInischer zum anderen aus pflege· 
nsch psychischer Sicht 

Es bedarl ofl großer Geduld und viel Ein· 
fuhlungsvermogens beim Pflegepersonal. 
um diese Personen angemessen zu be~ 
handeln. Hauhg Sind gerade diese Pa­
tlenlen, die sich nach außen schroff und 
abweisend verhalten, In Ihrem Inneren 
empfindlich. und sie warten nur darauf, 
daß sich femand eingehender mit Ihnen 
beschaltlgt Ein freundliches und aufmun­
terndes Gesprach Wirkt hier getegentlich 
Wunder. So mancher Probtemfall wurde 
durch solche Aufmerksamkeit schon zum 
Musterpatienten 

Die SChwesternhelfennnen konnten zu 
diesem Thema eine Reihe von Belspleten 
aus der PraxIs beitragen 

Elnfuhlungsvermogen kann leider nicht 
elngeubt werden. Das Ist nur In der Rea­
litat zu erproben. Geubt werden konnten 
allerdings ganz praktische Dinge wie die 
Überwachung des Patienten und speZiell 
die Kontrolle von Puts und Blutdruck. Ge· 
rade diese Tatlgkelten, die zum tag lichen 
Routineablauf Im Krankenhaus und Pfte-
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--- I\r.m(enpn~.r UODet. 
und zwei Schwestern­
helfertnnen bei der Su­
che Meh der rkhtlgen 
sl.n. zum Pul.tuten. 

geberelch gehoren, mussen bel Fortblt­
dungen Immer wieder eingeübt, J8 eIntraI­
niert werden, damit die Schwesternhetfe­
nn die notwendige Sicherheit erhalt 
SChwestemhelfennnen, die regetmaBlg In 

der Pftege beschaltlgt Sind, beherrschen 
diese Handgnffe perlekt Doch die Mehr­
zahl der Telinehmennnen hat nicht die 
Mogllchkelt zu regelmaßlger Praxis, so 
daß bel diesen Schwesternhelferinnen­
Fortbl tdungen die elementaren Fertigkei­
ten Immer mit auf dem Übungsprogramm 
stehen. 

- --- tjI"" ._ • • - ' ..... . "" ... ·tf ............... "" "" .... , 

Atemspende und der Herz-Lungen-Wie­
derbelebung. Mit Hltfe einer Übungs­
puppe können die Teilnehmer die ncht,­
gen Handgnffe und die Beatmungstech­
nlk üben, wObei eine elektronische Kon­
trollanzeige das ausreichende Atemvotu­
men und den nchtlgen Druckpunkt der 
Herzmassage angibt Darüber hinaus 
kann an einem Kontrollstreifen genau 
überprüft werden, wie groB die elngebta­
sene Luftmenge war, wie regetmaßlg und 
gteichmäßlg stark der Druck auf das 
Brustbein des Patienten ausgeübt wurde. 

Die Ausbilder der Johannlter-Unfall-Hltfe 
gaben den Teitnehmennnen Tips, korri ­
gierten den falschen Druckpunkt und 
achteten besonders auf eine starke Über­
streCkung des Kopfes Gerade dieser 
tetzte Handgnff muB Sitzen, da sonst die 
Luft ,n den Magen anstall In die Lunge 
gefangt 

tn einer Abschlußbesprechung wurden 
die wichtigsten Punkte zusammengefaßt 
und noch bestehende Fragen beantwor­
tet 

Die Reservisten und Vertreter der Bun­
deswehr zeigten sich angetan vom Aus­
bildungs stand der Schwesternheifennnen 
und begruBten die Möglichkeit der Telt ­
nahme an einer sotchen Veranstaltung. 
Gegen 16.00 Uhr wurden alle Teilnehmer 
von der Krelsbeauhragten der Johannller­
Unfall-Hilfe Kobtenz, Frau Künster, verab­
SChiedet und fur die nächste Fortbildung 
im Oktober eingetaden. 

W. Hahne I P Adnan-Kunze 

Katastrophenschutzübung : 
Brand auf einem 
Fahrgastschiff 

Die Johanmter-Unfall-Hllfe veranstaltete 
mit der Frelwltllgen Feuerwehr Molln, die 
auch die Elnsatzteltung übernahm, dem 
THW, der DLRG, dem DRK, der Wasser­
wacht SOWie der Polizei eine gemein­
same Katastrophenschutzubung, um er­
neul die Zusammenarbeit zu proben. 

Ausgangspunkt war ein angenommener 
Unfall des Fahrgastschiffes .P,nnau·, das 
In Brand geraten war Etwa 50 Personen 
mußten - ats • Vertetzte" geschminkt - mit 
Booten der DLRG und der Wasserwacht 
unter AufSicht eines Arztes und Samtä­
ters der JUH an Land gebracht werden. 

Nach der arztlichen Versorgung durcn 
den Samtatszug der JUH wurden die 
• Verletzten· vom DRK ubernommen und 
abtransportiert, wahrend die Feuerwehr 
die Loscharbelten vornahm 

Zlet der Übung war es, sowoht die Zu­
sammenarbeit der Helfer zu fördern ats 
auch das Zusammen spiet der Techni­
schen Elnsatzteltung, gebltdet aus Füh­
rungskraften der beteiligten Gruppen, zu 
üben. Nur eine funktlonstuchtlge Leitung 
derartiger Einsatze garantiert schnelle 
und richtig koordinierte Hilfe bel wirkli ­
chen Katastrophenfällen. 



Malteser-Hilfsdienst 

Bilanz '85: 

Mit der Jugend in die Zukunft 

Ausbildungen 

175498 Personen wurden Im vergange­
ren Jahr In Ersler Hilfe ausgebildet. Da­
mit konnte zwar das gute Voqahrergebnls 
nicht ganz erreicht werden, dennoch bll­
dele der Malteser-Hilfsdienst rund ein 
Fünftel aller Teilnehmer an Erste-Hllfe­
Kursen In der Bundesrepubhk aus. 

Seit seiner Gründung im Jahre 1953 re­
gisinerte der MHD somit Insgesamt 
3 118957 Lehrgangstei lnehmer. 

Ein deutlicher Zuwachs war Im Bereich 
der Fortbildungen von ehrenamtlichen 
Ausbildern zu verzeichnen. Diese Fortbil­
dungen dienen Insbesondere der Qualifi­
kation der Lehrkräfte In den Erste-HIlfe­
AusbIldungen. tn der Ausbltdungssparte 
.Sofortmaßnahmen am Unfallort" wurden 
im Jahre t985 118625 Teilnehmer ge- , 
zählt. 

Von der Möglichkeit, sich kos tenlos zur 
Malteser-Schwesternhelferin ausbi tden zu 
lassen, machten 6262 Frauen im Alter 
von t7 bis 50 Jahren Gebrauch. Erlreu­
lich entwickelte sich die Zahl der FortbIl­
dungsmaßnahmen von Schwesternhelfe­
rinnen : 9 879 Telinehmennnen bildeten 
sich weiter. Im Rahmen der SH-Kurse 
können auch männliche Teilnehmer zu 
Pflegediensthelfern ausgebildet werden. 
Dieses Angebot nutzten 1 135 funge 
Männer. 

Zu den weiteren Ausbildungszweigen des 
Malteser-Hilfsdienstes zählen : 

- Ausbildung von Altenhelfernilnnen, 

- Ausbildung von Lalenhelfernilnnen In 
der Altenpflege, 

Oben: Die praktische Ausbildung beginnt bereit. 
bei der MHD.Jugend. 

Rechts: Ober 6000 Freuen macht." von der Mög­
lichkeit, lieh zur Schw •• temhelt.rln ausbilden zu 
lassen, Gebrauch. 

• 

ZS-MAGAZIN 7 ~86 61 



-----r~~~mv~~mm~~rrmTO~I-----------­

hindertenlahrdienst bzw In der Behln­
dertenarbelt, 

- Durchlührung von Kursen In Säuglings­
pflege sowie 

- Elnlührungslehrgange lür Z,v,ld,enslle,­
stende In den Bereichen PflegehIlIs­
dienst, Altenpilege, und Behinderten­
dienst. 

Rettungswesen 

31 41 59 mal, das entspricht einer Steige­
rung von 16,5% gegenüber dem V0rtahr, 
waren die Malteser Im Rettungsdienst 
und Krankentransport tatlg . Dabei legten 
sie 9388655 km zuruck, das entspflcht 
einer 235lachen Erdumrundung Geleistet 
wurden diese Einsalze von 406 haupt­
amtlichen und ca. 2 100 ehrenamtlichen 
RettungssanItätern. 

Im Rahmen des Rückholdienstes, der le­
dem Mitglied des MHD offensteht, luhrte 
der Malteser-HIllsdienst 2 646 Transporte 
Im In- und Ausland durch. Die weiteste 
Entlernung wurde lur die Ruckholung von 
zwei Schwerverletzten aus Mauretanlen 
mit einem Ambulanzlet zuruckgelegt. Ent­
gegen der landläufigen Meinung, daß die 
Mehrzahl der RuckholdlenstJransporte 
per Flugzeug zurückgelegt wElrden, waren 
93% der Transporte bodengebunden und 
lediglich 183 Elnsälze entfielen auf die 
LuftretJung. 

Um Ober 16 Prozent steigerten lieh die Einsitze dei MHD Im Rettungsdienst und Krank.ntrensport. 

Sanitltsdienst 

Krankentransport und Rettungsdienst 
in den Jahren 1980 - 1985 (Einsätze) 

1980 

1981 

1982 

1983 

1984 

1985 

o 30.000 90.000 150.000 210.000 270.000 
1 246778 Dienststunden, das entspflcht 
der durchschnittlichen Jahresarbeitszeit 
von 1 032 Arbeitnehmern, leisteten Malle­
ser-Hellerinnen und -Helfer bel 35 800 

60.000 120.000 180.000 240.000 300.000 

Mitgliederentwicklung in den Jahren 1980 - 1985 

- + 

- + 

- + 

- + 
- + 
- + 
- + 

o 20.000 60.000 100.000 140.000 180.000 220.000 
40.000 80.000 120.000 160.000 200.000 240.000 

• Im lahrnbcric:hl I,.J .. unk fnlmlolJ IOwhchcn onkmlidKn und au8cronkndkhclI Mi1:&Ii~m unlrnch_n. 

_ außerordentliche Mitglieder _ ordentliche Mitglieder 
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+ 16,57% 
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63,10 % 



Malteser-Jugend 1980 - 1985 

700 

Gruppen 

600 

500 

.00 

300 

200 

100 

1980 81 82 83 8. 

Sanitätsdienst-Einsätzen. Dabei wurden 
112 654 Hilleleistungen erbracht. 

Soziale Dienste 

Mittlerweile sind die Sozialen Dienste aus 
dem Aufgabenspektrum des Malteser­
Hilfsdienstes nicht mehr wegzudenken. 
Allerdings würde man den Charakter der 
Sozialen Dienste mißverstehen, wollte 
man ihren Nutzen ausschließlich an Zah­
lenkolonnen, Dienststunden und Beförde­
rungsleistungen messen. Viel wichtiger -
und dies läßt sich nicht in Grafiken dar­
stellen - ist das persönliche Bemühen 
um hilfebedürftige Menschen. 

Die vielfälligen Aufgaben, die im Rahmen 
der Sozialen Dienste übernommen wur­
den, gliedern sich wie folgt : 

1. Behindertenfahrdienst (Linienlahrdienst 
und Individualverkehr), 

2. Mobile Hilfsdienste, 

3. Mahlzeitendienste (Essen aul Rädern), 

4. Betrieb von Hausnotrufzentralen, 

5. Unfallfolgediensl. 

6. Medikamentennotdienst, 

7. Unterhallung von Kleiderkammern und 
Möbellagern, 

8. Sonslige Betreuungsmaßnahmen (z. B. 
Patientenbegleitdienst). 

Gegenüber dem Vorjahr verdoppelte sich 
die Zahl der an MHD-Hausnotrufzentralen 
angeschlossenen Teilnehmer aul 229. 
Zehn Dienststellen betreiben Hausnotruf­
zentralen : Aachen, Jülich, Essen, Kon­
stanz, Bonn, Rheinbach, Oestrich-Winkel, 
Ludwigshafen, Trier und Lübeck. 

Von den 1 456 registrierten Anrufen, die 
bei den Hausnotrufzentralen eingingen, 
handelte es sich um 37 medizinische 
Notfälle. 

85 

Gruppenleiter 

1981 82 83 8. 85 

Mitgliederentwicklung 

Die Zahl der außerordentlichen Mitglieder 
stieg von 124 924 im Jahre 1964 auf 
203 753. Das ist eine Steigerung von 
63,1 %. Das Vertrauen, das die außeror­
dentlichen Mitglieder in die Arbeit des 
Malteser-Hilfsdienstes setzen, verpflichtet 
zum verantwortungsvollen Umgang mit 
den Mitgliedsbeiträgen und ermutigt zu­
gleich die 28635 In Gruppen aktiven Hel­
ferinnen und Helfer ihren freiwilligen und 
ehrenamtlichen Einsatz im Dienst am 
Nächsten fortzusetzen. 

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder be­
trägt 68 916, davon sind 44 805 aktive 
Malteser. 

Malteser-Jugend 

Das Wachstum der nun "sechsjährigen" 
Malteser-Jugend setzte sich auch 1985 

Anzahl der Zivildienstleistenden 

Mitglieder 

unbeirrt fort. So wurden Ende des Jahres 
4885 jugendliche Mitglieder In den Grup­
pen gezählt, die von 649 qualifiziert aus­
gebildeten Gruppenleitern betreut wer­
den. Bezogen auf diese überdurch­
schnittlichen Zuwachsraten liegt die Mal­
teser-Jugend an der Spitze der Jugend­
organisationen in der B~ndesrepublik. 

Als Ansporn diente die Jahresaktion 
"Aufbruch '85". Bei dieser bundesweiten 
Aktion spürten die Jugendlichen in 
Eigeninitiative Notlagen in ihrer Ge­
meinde auf und führten entsprechende 
Hilfs- und Betreuungsmaßnahmen durch. 

Neben der Jahresaktion zählten zu den 
Gruppenaktivitäten: Gesprächs- und Bil­
dungsarbeit, Erste-Hilfe- und Sanitätsaus­
bildung, Spiele, Sport , Bastelarbeiten, Be­
sinnung, Fahrten und Lager sowie Be­
gleitung von Sanitätseinsätzen. 

Alljährlicher Höhepunkt der Mitglieder­
aktivitäten ist das Bundeslager, das 1985 

und der anerkannten Zivildienstplätze 1980 - 1985 

1980 

1981 

1982 

1983 

1984 

1985 

o 200 400 600 800 1.000 1.200 1.400 1.600 1.700 1.800 

_ - Zivildienstleistende _ - anerkannte Zivildienstplätze 
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mit 250 Jugendlichen aus 26 Gruppen Im 
Sauertand stattfand 

Zivildienst 

1 514 (Vorjahr 1 030) Z,v,ld,enstfe,slende 
waren In den Taligkeltsberelchen Kran­
kentransport und Rettungsdienst, Pflege­
hllfs- und Betreuungsdienste, Mobile So­
Ziale Hilfsdienste und Indlvlduelfe 
SchwerstbehIndertenbetreuung Im Ein­
satz (Slichtag 31 12, 1985), Dank der gu­
ten Arbeit ,n den ZIvIldienststeIlen konn­
ten rund 80% der zur Verlugung stehen­
den ZIvIldienstplatze mit ZIvildienstlei­
stenden besetzt werden Insgesamt verlu­
gen die Malteser über 1 866 ZIvIldIenst­
plätze In 173 ZIVIldienststeilen 

Zivil- und Katastrophenschutz 

8523 vom Wehrdienst freigestellte Helfer 
nach § 8 (2) des Katastrophenschutzge­
setzes waren Im Berichtsjahr In 471 Kata­
strophenschutz-Einheiten verpflichtet und 
talig Die erneuten DiSkussionen um die 
Noveilierung des ZIvIlschutzgesetzes 
konnten nicht abgeschlossen werden, da 
seitens der beteiligten Hilfsorganisatio­
nen noch Bedenken gegen das neue ZI­
vIIschutzgesetz geltend gemacht wurden, 

Au.land.dienst 

Inllnert durch eine SudamerIkareise des 
MHD-Generalsekretars wurden Im Laufe 
vergangener Jahre mehrere Hilisprolekte 
entwickelt. Durch diese dlfekte und pro­
lektbezogene Unterstutzung von AktIVIta­
ten des Malteser-Rltter-Ordens In Süd­
amerika wurde Verantwortung lur die 
Dritte Welt und Insbesonder Ihre Kinder 
ubernommen. 

Zu den Prolekten zählten 
1. .Aktion : 50 Kühe fur do Prata" (Unter­

stutzung einer Leprastation) 
2, Übernahme von Schüler- und Lehrer­

patenschaften, Beschallung des not­
wendigen Schul materials fur eine 
Schule In Salvador de Bah,a sowie 

3 Unterstutzung eines Krankenhauses 
Im braslhamschen Macapa 

Zum Jahresende wurde der AuslandseIn­
satz des Malteser-Hilfsdienstes ,m Hun­
gergebiet von Athloplen beendet. Insge­
samt wurden Im Verlauf des Jahres 37 
Helfer und HeIlerInnen In Makale einge­
setzt sechs Arzte/Ärzlinnen, zwolf Kran­
kenschwestern, zehn Krankenpfleger, 
sechs Techniker, eine Unternchtsschwe­
ster und zwei medIZInisch-technische As­
slstent,nnen, Ihre Aufgabe war die Durch­
fuhrung eines Intenslv-feedlng-Pro 
gramms mit mediZInischer und lechni· 
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Im Rahmen dei Au.land.elnsetz • • de. MHD wurden euch Fahrzeuge und Oerl t. zur Verfügung ge.tellt. 

scher Betreuung der notdurltlg unterge­
brachten Fluchtlinge 

Das Hillsprolekt wurde Ende des Jahres 
,n ath,oplsche Hande und Verantwortung 
ubergeben 

Die IntenSive medIZinische Betreuung der 
Leprapatienten Im thailandischen Grenz­
gebiet wurde auch 1985 fortgesetzt. Ne­
ben der medIZInischen Betreuung wurde 
vor allem die Produklion In der Naherei, 
Stoll- und Mattenweberei, SchreinereI. 

Schuhmacherei und Stickerei vorangetrie­
ben Es Ist zu hollen, daß In zwei biS drei 
Jahren fast alle Patienten von der Lepra­
krankheit gehellt sein werden, 

Monlka WIndbergs 

Bel Voreinsendung von DM 6,- (In Form 
von Briefmarken) stellt Ihnen der Malte­
ser-Hilfsdienst den gesamten Jahresbe­
richt 1985 einschließlich eines umfangrei­
chen Tabellentells zur Verlugung, 

Malteser wollen zur 
Organspende motivieren 

Auf das Schicksal chronisch nleren-, 
herz- und leberkranker Pallenten, die auf 
die Übertragung eines Spenderorgans 
warten, wies der Malteser-Hilfsdienst hin. 
Anlaß hlerlur war der" Tag der Organ­
spende", zu dem die Interessenverbande 
der DIalysepalienten und Nierentrans­
plantierten sowie der .Arbeltskrels Or­
ganspende" den 7 und 8, JUni 1986 aus­
gerufen hatten 

Der MHD, Mitglied des Arbeitskreises, 
macht vor allem In seiner Aus- und Fort­
bildungsarbeit auf das Thema aufmerk­
sam, Für seine Lehrkrafte entWickelte er 
ein eigenes Unternchtsprogramm zur Or­
ganspendeproblematlk, das In den Lehr­
stoff der verschiedenen Kurse Integriert 
werden kann, Angesichts von über 
120000 Ausbildungen pro Jahr Sieht die 
HIlIsorganIsation dann den Sinnvollsten 
Weg, um möglichst Viele Bundesburger 
zu diesem "Akt der Nachstenllebe" (so 

, die Haltung der großen christlichen KIf­
chen zur Organspende) zu motiVieren 

Organtransplantationen gewinnen In der 
heutigen MedIZin zunehmend an Bedeu­
tung, was nicht zuletzt durch die EXistenz 
von 24 Transplantationszentren afleln In 
der Bundesrepublik dokumentiert wlfd 
Allerdings stehen diese vor dem großen 
Problem, daß sie weitaus mehr Spender­
organe benoligen, als Sie fur Ernstfalle 
gegenwartlg zur Verlugung haben, So 
wurden beispielsweise 1964 1274 Nle­
renubertragungen vorgenommen, aber 
rund 2000 waren notwendig gewesen, 
hatte man In allen erlorderhchen Fällen 
helfen wollen Zu wlchligen Eingriffen 
zahlen daruber hinaus Leber- und Herz­
verpflanzungen sowie zur Abwendung 
von Blindheit und Taubheit die Übertra­
gung von Augenhornhaut und Gehorknö­
chelchen 



Deutscher Feuerwehrverband 

5. Bundeswertungsspielen 
der musiktreibenden Züge 
der Feuerwehr 

Die rhein land-pfälZische Stadt Wissenl 
Sieg war am Samstag, dem 7. und Sonn­
tag, dem 8. Juni 1986, Austragungsort 
des 5. BundeswertungsspIelens der mu­
sikfreibenden Züge der Feuerwehr, an 
dem 44 musiktreibende Züge mit rd. 
1 800 Musikern teilnahmen. Diese vom 
Deutschen Feuerwehrverband erstmals 
von nunmehr 25 Jahren ausgerichtete 
Bundesveranstaltung hat In den letzten 
sechs Jahren zunehmendes Interesse 
gefunden und wird künftig in einem vier­
jährigen Abstand durchgeführt. Die bishe­
rigen BundeswertungsspIele waren 
1. 1961 Bad Godesberg (Im Rahmen des 

23. Deutschen Feuerwehrtages) 
2. 1970 Munster (Im Rahmen des 

24. Deutschen Feuerwehrtages) 
3. t 980 Hannover (Im Rahmen des 

25. Deutschen Feuerwehrtages) 
4. 1983 Grünberg/Hessen 
5. 1986 Wlssen/Rhelnland-Pfalz 
6. Das 6. BundeswertungsspIelen findet 

Im Juni 1990 In Fnednchshafenl 
Bodensee Im Rahmen des 26. Deut­
schen Feuerwehrtages statt. 

Das WertungsspIelen sol l den In der 
Bundesrepublik bestehenden Insgesamt 
rd . t tOO musIktreibenden Zügen der Feu­
erwehr (mit ca 30 ()()() Musikern) Gele­
genheit geben, Ihre Leistungen von ei ­
nem berufenen Gremium prüfen zu las­
sen, um u. a dadurch Hinweise und Rat-

schläge zu erhalten, die für ihre Aufwärts­
entwicklung von Nutzen sind. Dieses 
WertungsspIelen dient aber andererseits 
auch der Förderung der Kameradschaft 
untereinander und der Förderung des In­
teresses am MUSizieren in den Feuer­
wehren. 

Das Wertungsspielen der rnuslktrelbenden Züge der Feuerwehr besteht 8US dem Bühnensptet mit zw&1 Mu­
slkvorträgen und dem StreBensptet mit einem Musikvortrag. Neben der Bewertung von Reinheit, Rhythmik! 
Dynamik und musikalischer Ausführung wurden euch Haltung und Auftreten des Zuges bewertet. Das Stra­
ßensplellitt dieses Jahr unter ständigem Regen, so daß nur Unentwegt. sm StraBenrand . tanden und dem 
Musizieren lauschten. 
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UMI: EHe Bewertung ... Vortrlge erfolgte durch ein drelk6ptlge. Wertung.ge· 
rIcht. EHe Anzeige ... Wenungspunkte be'm Bühnen.pl .. erfo~te nech Jedem 
V~ In Fonn ....., eogenenrIt8n .otym~Wertung". De. dle.Jihrfge Wer· 
tu .. "~h"li ,teilte tOr .... Wertunpnchter eine enorme Bela.tung der. Da. 
Wertungeg.l1eht für da BOhnenepIef mulUe .. Mu.lk,tücke bewerten und dabei 
bis IV MUr! Stunden konzentriert h6r.n und beobKhten. Die Wertung.rlchter 
Mn Stre8en.piM .. tten be' den ... ZOgen rd. 14 km zu marschieren, um zu Ihren 

Oben ..... Ynd rechts: Oe das tor die ~ng 
.011 •• 1'*II1II Stdon ...,. ... lteltten R~ 
.... nicht benutrbet _,'Md dIeN IM befden 
V_'-In _-.....- ...... 
PrIeIdrtnt Strwe bedrite lieh be' den T eUneft.. 
.... den 0IpnI00t .... und _ goa'~ 
8t.ctt lOr den guten Ab&MIf ... V....,..,tlltung und ............ -
0.. nebeNt"" Foto dokUrMntJert efnen AUI· 
lIdWt1 von der Sllglf.Ung, die von PrIIkfent 
._ ( ....... ) und -.._ Diolen"'" 
(Mttta) ck.wchgefOhrt wurde. Fotos: Vo8meIer 
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Wertungen zu kommen. Belde Zahlen verdeutlichen, wie beI .. tend die Aufgabe 
für ein Wertung.gerlcht Hin kann. - Rechtl : Die Großlporthalle der WI .. ener 
Haupt,chule bot gute BedlngunglHt für da. Bühnen,plel. Wenn auch Ilcherilch 
wegen der Ichlechten WlUeNng nicht die erhofften Zu.chauenahien aUI der 
Stedt und der weiteren Umgebung kamen, 10 wer die Groß.porthalia doch .tin· 
dlg gut besetzt. 



Am diesjährigen Bundeswertungsspielen 
nahmen die vorher beim Landeswer­
tungsspielen (mit Ausnahme Schleswig­
Holstein) ermittelten musiktreibenden 
Züge aus den Bundesländern Baden­
Württemberg, Hessen, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westlalen, Rheinland-Pfalz und 
Schieswig-Hoistein teil. An jedem der 
beiden diesjährigen Veranslaltungstage 
fand eine Siegerehrung für die jeweils an 
getretenen Wertungsgruppen (Samstag: 

-

-Spielmannszüge, Gemischte Züge: Sonn 
tag : Fanfarenzüge, Musikzüge) statt, so 
daß den meisten Zügen Gelegenheit ge­
geben war, am Veranstaltungstag an- und 
abzureisen, wodurch letztlich manchem 
Teilnehmerzug erhebliche Übernach­
tungskosten erspart wurden. Andererseits 
nutzten einige Teilnehmerzüge aber auch 
die Gelegenheit, um die Fahrt nach Wis­
sen mit einem verlängerten Wochenend­
ausflug zu verbinden, wozu man in der 
näheren Umgebung in Gasthöfen und 
Hotels "Quartier gemacht" hatte. 

Die Gastgeberstadt hatte gute Vorausset­
zungen für die Veranstaltung. Das Büh­
nenspiel fand in einer sich hierlür gut 
eignenden Großsporthalle in der Haupt­
schule statt und das Straßenspiel im 
Stadtzentrum auf der hierlür speziell für 
den Verkehr gesperrten "RathausstraBe". 
Dank einer guten organisatorischen Vor­
bereitung und der tatkräftigen Unterstüt­
zung durch die Freiwillige Feuerwehr 
Wissen (unter Mithilfe des Kreisfeuer­
wehrverbandes Altenkirchen) konnte 
diese Großveranstaltung reibungslos ab­
gewickelt werden. Nicht zufrieden waren 
Organisatoren, Teilnehmer und Gäste 
aber mit "Petrus", weil er an allen Veran­
staltungstagen mehr oder weniger stark 
seine Regenpforten öffnete, worunter vor­
nehmlich das StraBenspiel zu leiden 
hatte und weshalb vermutlich auch so 
wenig Zuhörer aus der Bevölkerung zum 
Straßen- und Bühnenspiel kamen. 

Der beim diesjährigen Bundeswertungs­
spielen gezeigte Leistungsstand war 
nach einhelliger Auskunft aller Fachleute 
gegenüber den früheren Bundeswer­
tungsspielen wesentlich höher, was letzt­
lich aus den errungenen Rängen deutlich 
zum Ausdruck kommt. Der diesjährige 
hohe Anteil des Platzes ,,1 . Rang" (siehe 
Tabelle) gibt aber auch Anlaß zum Nach­
denken, ob die derzeitigen Bewertungs­
kriterien ggl. geändert werden müssen, 
damit an der Spitze eine bessere Diffe­
renzierung in der Leistung und Plazierung 
zum Ausdruck kommt. Es gab bereits 
Stimmen, die darauf hinwiesen, ob es 
das Ziel einer Bewerung bleiben kann, 
daß - wie in Wissen - zwei Drittel der 
Teilnehmerzüge den " 1. Rang" erreichen 
und die Besten nicht deutlicher hervorge­
hoben werden. Es muß künftig sicherlich 
so sein, daß kein Teilnehmerzug zu ei­
nem Wertungsspielen fährt mit der "Si­
cherheit :" ,Einen schlechteren Rang wie 

Zeitplan 

Samstag, den 7. Junf 1986 Sonntag, den 8. Juni 1986 

Teilnehmer: Spielmanns-, Fanfaren- und Teilnehmer: Musikzüge 
Gemischte Züge 

9.00 Uhr bis 18.00 Uhr 9.00 Uhr bis 15.00 Uhr 
Wertungsspielen/Bühnenspiel in der Wertungsspielen/Bühnenspiel in der 
Großsporthalle/Hauptschule Großsporthalle/Hauptschule 

10.30 Uhr bis 15.00 Uhr 10.30 Uhr bis 13.00 Uhr 
Wertungsspielen/Straßenspiel in der Wertungsspielen/Straßenspiel in der 
Rathausstraße Rathausstraße 

19.00 Uhr 16.00 Uhr 
Siegerehrung Siegerehrung 

Bunde.wertung.spielen - TeilnehmerzUge -

Teilnehmerzüge 

Bundeslander 1.: 1961 2.: 1970 3.: 1980 4.: 1983 5.: 1986 

soll ist soll ist soll ist soll ist soll ist 

Baden-
Württemberg 9 5 12 10 8 8 8 7 
Bayern 9 2 4 1 3 - 3 -
Berhn - - - - - - - -
Bremen - - 1 - 1 - 1 -
Hamburg 1 1 1 t 1 1 1 -

Hessen 9 6 11 11 9 9 11 10 
Niedersachsen 9 11 12 10 11 11 12 11 
Nordrhein-
Westtalen 9 9 9 7 8 6 8 8 
Rheinland-Pfalz 5 - 3 3 3 3 5 4 
Saarland 5 1 1 1 1 - 1 -
Schleswig-
Holstein 5 5 6 6 5 5 6 4 

Summen: 14 62 40 60 50 50 43 56 44 

Bundeswertungsspielen - erzielte Ränge -

1. : 1961 2.: 1970 3.: 1980 4.: 1983 5.: 1986 
Bundesländer 

G S B G S B G S B G S B G S B 

Baden-
Württemberg - 3 2 - 4 6 - 8 - 5 2 -
Bayern - 1 t - - 1 - - - - - -

Berlin - - - - - - - - - - - -

Bremen - - - - - - - - - - - -
Hamburg - 1 - - 1 - - 1 - - - -

Hessen 6 - - 9 2 - 9 - - 8 2 -
Niedersachsen 1 10 - 2 1 7 4 7 - 8 3 -
Nordrhein-
Westfalen 2 7 - - 3 3 3 2 1 4 4 -

Rheinland-Pfalz - - - 1 - 1 2 1 - 4 - -
Saarland - t - - - 1 - - - - - -
Schleswig-
Holstein - 5 - 1 - 5 1 3 1 1 3 -

(auBerhalb 
der Wertung) - - - - - (2) -
Summen : t4 - - 9 28 3 13 11 24 19 22 2 30 14 -

G _ Gold. S _ Silber, B _ Bronze 
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5. Bundeswertungsspielen - Ergebnisse -

Wertungsgruppe Erreichte 
Punkte 

Bundeslander In 
der 

t 2 3 4 5 6 Wertung 

eaden-Württemberg 
1 Renchen a - - - - - 261 .1 
2 Echterdingen a - - - - - 2582 
3 Offenburg a - - - - - 260.5 
4 Pforzhelm a - - - - - 260.8 
5 Nürtlngen b - - - - - 262,4 
6 Echlerdlngen - - X - - - 258.8 
7 Offenburg - - - - - X 2612 

Hessen 
1 Großen-Buseck a - - - - - 268.9 
2 Klrchham b - - - - - 264.6 
3 Franklsch-

Crumbach a - - - - - 264.7 
4 Alzbach b - - - - - 264.6 
5 Bad Schwalbach a - - - - - 258.0 
60berkleen a - - - - - 255.2 
7 Holzhelm - X - - - - 265.0 
8 Stemau - - x - - - 265.9 
9 Homberg/Ohm - - x - - - 263.5 

10 Bad Schwalbach - - - x - - 268.1 

NIedersachsen 
1 Kömgslutler b - - - - - 263.3 
2 Pelne-Salzgltler b - - - - - 261,7 
3 Rhode b - - - - - 260.5 
4 Mlsburg b - - - - - 255.3 
5 Hannover b - - - - - 255.9 
6 Bantein - - - x - - 265.7 
7 Delligsen - - - x - - 264.3 
8 Goslar - - - x - - 265.3 
9 Parsau - - - x - - 262.0 

10 Nette - - - x - - 263.3 
11 Betheln - - - x - - -.-.) 

Nordrheln-W.sttalen 
1 Deuz b - - - - - 265.0 
2 Belecke b - - - - - 263.0 
3 Neunklrchen-

Seelscheld a - - - - - 255,7 
4 Eschweller b - - - - - 259.8 
5 Dülmen b - - - - - 268.9 
6 Altena b - - - - - 253.0 
7 Kleve - - - x - - 265.1 
8 DeImaid b - - - - - 257.1 

Rhelnland-Pfalz 
1 Asbach b - - - - - 261 .1 
2 Bmgen-

Dromershetm - - - x - - 265.9 
3 Wissen - - - x - - 266.9 
4 Dorn-Durkheim - - - x - - 261 ,6 

Schla.wlg-Holst.ln 
10stermoor b - - - - - 258.8 
2 Mölln a - - - - - 254,7 
3 Krapp - - - x - - 264,1 
4 Nlendort/SI. - - - - x - 255,4 

Hlnwel. zu GNppe 1: 
a - mIt Taktstock 
b - mll Tambourslab 

") Ruckslulung weoen vet'äncIef1er Besetzung vom 1 In 2 Rang 
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Erreichter Rang 
In der Wer1ungsgruppe 

t 2. 3 
Gold Silber Bronze 

1. 
2. 

1. 
1. 
1. 

2. 
1. 

1. 
1. 

1. 
1. 

2. 
2. 

1. 
1. 
1. 
1. 

1. 
1. 
1. 

2. 
2. 

1. 
1. 
1. 
1. 
1. 

2. 

1. 
1. 

2. 
2. 

1. 
2. 

1. 
2. 

1. 

1. 
1. 
1. 

2. 
2. 

1. 
2. 

den ersten kannen Wir lJberhaupl mcht 
erzielen " Mit dieser Themallk wird sich 
sicherlich der DFVFA "Musik" In den 
nachslen Tagungen beschalligen mus­
sen Trotzdem bleibt lur dieses Jahr die 
ertreuliche Feslstellung. daß aul breller 
Ebene ein gesllegener Leistungsstandard 
bel den musIktreibenden Zugen der Feu­
erwehr vorhanden ISt 

Fur die Bewertung an belden Tagen stan­
den zwei Wertungsgeflchte mit le drei 
nicht der Feuerwehr angehörenden aner­
kannten Wertungsflchlern zur Verlugung. 
denen an dieser Stelle ein Dank lur die 
allgemein anerkannte gute und oblektlve 
Bewertung gebuhrt . es gab kemerlel Be­
anstandungen Sehr POSitiV hat sich die 
erstmals In diesem Jahr durchgeluhrte 
Wertungsdarstellung erwiesen. daß vom 
Wertungsflchter .3· nach Beendigung 
des zweiten Vortrages beim BuhnenspIel 
dem lewelhgen Stabfuh(er mit Begrun­
dung mitgeteilt wurde. welche Fehler In 
der Bewertung des Gesamtzuges (musI­
kalische Ausfuhrung. Hallung. Marschord­
nung. Slabfuhrer) angerechnet werden , 
hierdurch gab es keine Unklarheiten. Eine 
weitere Neuerung beim dleslahflgen Bun­
des wertungs spielen war, daß alle ZlJge 
nur Musikstücke spielen durtten, die zu­
vor von der BDBV eingestuft (Selbstwahl­
liste der BDBV) waren und die den Be­
dmgungen der .A-Klasse· entsprachen 
(mmdestens ein MusIkstuck .Oberstule/ 
Höchststufe". kein Stuck der .Unterstu­
le"). Obwohl sich diese Neuerung bei der 
Auswahl der MusIkstucke bel elmgen Zu­
gen anlanglich als Problem herausstellte. 
ertuillen alle angetretenen TeIlnehmer­
züge lelztlich diese sich aul den Lei 
stungsstandard msgesamt POSitiV auswir­
kenden Vorgaben 

Eine gute Organlsallon der Gesamtveran­
staltung war Grundlage dalur. daß rd 
eme Stunde nach Ende des letzten Wer­
IUngsauftfitles ber8llS die SIegerehrung 
stattfmden konnte. ledoch wegen der 
schlechten Wltlerung mcht wie geplant. 
Im orthchen Stadion. sondern In der 
Großsporthalle unter .emem lesten 
Dach" Bel der von Prasldent Struve vor­
genommenen SIegerehrung konnten un­
ter den zahlreichen Gasten u a Staatsse­
kretar Basten (Innenministerium Rhein· 
land-Pfalz) und an belden Tagen Burger­
melster Scholl (Wissen) sowie die Vorsit­
zenden der Landesleuerwehrverbande 
Baden-Wurtlemberg, Nordrheln-Westialen 
und Rhelnland-Pfalz begrüßt werden Pra­
sident Struve bedankte sich bel allen bel 
der Durchluhrung dieser zweltaglgen 
Bundesveranstaltung beteiligten Dienst­
stellen. Institutionen und Orgamsatlonen. 
aber Insbesondere bel den Musikern der 
44 Teilnehmerzuge lur Ihr Mitwirken. die 
sehr guten musikalischen Leistungen und 
Ihr Engagement beim MusIZieren In den 
Feuerwehren Der gastgebenden Stadt 
gebuhrte sem besonderer Dank 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Die Propaganda-Kommission des Weltrettungsverbandes FI S tag te 
in Bulgarien 

DLRG-Wet be und 
Irlfot:1natiorisal bell 
auf iutenl8lionaler Ebene 
vorgesteli 

Eine Ausstellung der Werbemittel der der 
Federation Internationale de Sauvetage 
aquatique (FIS) angeschlossenen Mit­
gliedsnationen, die Vorstellung der Pres­
se- und Werbearbeit der jeweils eigenen 
Gesellschaft sowie die Erarbeitung län­
derübergreifender Sicherheitssymbole 
und deren nationale Einführung standen 
im Vordergrund der Sitzung der FIS­
Kommission für Werbung und Öffentlich­
keitsarbeit. Eingeladen zur ersten selb­
ständigen Tagung dieser Kommission 
hatte das Bulgarische Rote Kreuz nach 
Soiopol ans Schwarze Meer. Teilnehmer 
seitens der DLRG war deren Leiter der 
Öffentli chkeitsarbeit und Mitglied des 
Präsidiums, Bernd Schäfer. 

Die Sitzung der FIS-Propagandakommis­
sion begann im Ausbildungszentrum für 
Wasserrettung des Bulgarischen Roten 
Kreuzes in Sozopol am Schwarzen Meer. 
Nach Grußworten der Offiziellen der bul ­
garischen Wasserrettung bzw. des Bulga­
rischen Roten Kreuzes referierten die 
KommissIonsmitglieder aus der Werbe­
und Informationsarbeit ihrer nationalen 
Verbände. Berichtet wurde über Struktu­
ren und Inhalte der PR-Arbeit sowie über 
bestimmte Schwerpunkte aufgrund natio­
naler Gegebenheiten. 

Am Nachmittag des Eröffnungstages galt 
die Arbeit der Analyse statistischer Zah­
len. Im Vordergrund standen die Länder­
Statistiken über die Zahl der Ertrinkungs-

Rechts : Ein Teil der eu_o-at.llt ... DLRG·Wet'be­
miHet. 

toten. Wenngleich diese Zahlen auch aus 
allen an der Tagung te ilnehmenden Na­
tionen vorlagen, so war ein direkter Ver· 
gleich doch schwierig, weil die Zahlen 
nicht überall von den gleichen Vorausset­
zungen bzw. Grundlagen ausgingen. 

Die Vorstellung der Plakate, Werbeschnl­
ten und Werbemittel , die zuvor nach Bul­
garien eingesandt worden waren, und die 
von den Mitarbeitern der bulgarischen 
Wasserrettung zu einer eindrucksvollen 
Ausstellung zusammengestellt worden 

-.1 
• 

""J~ .. 7i!#-
/ '" 
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COMMITTE~ 
910 MAY I 

1986 
SOZOPOl 

waren, bildete den Abschluß des ersten 
intenSiven Arbeitstages. 

Der Sonnabend war der Präsentation der 
von den Delegalionen mitgebrachten Me­
dien vorbehalten. Als führend, zumindest 
was den Umfang und die ProfessIonalitat 
von Werbespots anbelangt, muß hier die 
schwedische Wasserrettungsgesellschaft 
angesehen werden. Das, was sie den 
Teilnehmern der Tagung präsentierte, 
und was von Ihnen In Zusammenarbeit 
mit einem großen schwedischen Versi· 
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cherer erstetlt worden war, war schon be­
eindruckend - auch die Tatsache, daB es 
gelungen war, diese Spots mit Sicher­
heitshInweisen in das schwedische Fern­
sehen hineinzubringen 

Ein letzter Punkt galt der Schaffung ein­
heitlicher S,cherhe,tssymbole. Dieses 
Thema war bereits In früheren Kommis­
sions-Sitzungen IntensIV behandelt wor­
den Die Teilnehmer erzielten EInigkeit, 
dieses Vorhaben erneut aufzugreifen und 
weiter zu verlolgen. 

Gut vorbereitet war auch der tourlslische 
Tell des BulgarIenaufenthaltes. So beka­
men die Teilnehmer neben einem groBen 
Internalionalen Jugendcamp südlich von 
Sozopol auch die weltlauhgen und sehr 
gepflegten Badestrande nordIIch von 
Bourga~ zu sehen. Doch was beein­
druckte, waren weniger die aus dem Bo­
den gestampften Hotelneubauten und 
FreizeiteInrIchtungen, Vielmehr waren es 
die Dichte und Organisation des Netzes 
der bulgarischen Wasserrettung. Das, 
was hier hinSichtlich der Sicherheit der 
Badegaste gelelst~t Wird, und hierzu zählt 
auch ein wohl durchdachtes Notarzt- und 
Krankentransportsystem, ISt schon be­
achtenswert 

Erlebnisreich war schließlich auch eine 
Schiffahrt mit dem Schulschiff des Ausbi l­
dungszentrums Sozopol. Hier bestand 
die Gelegenheit, Sich den praktischen 
Zweck und die Aufgaben des Schiffes im 
Rahmen der Ausbildung von Rettungs­
schwImmern und Rettungstauchern erklä­
ren zu lassen 

Abschluß der Arbeitstagung war ein ge­
meinsames Abendessen Im Ausbildungs­
zentrum Sozopol Hier hatten Sich die 
Mitarbeiter der Schule Wiederholt "so 
rlchllg Ins Zeug gelegt", um die ausländi­
schen Gaste zum Abschied noch einmal 
die ganze Herzlichkeit bulgarischer Gast­
freundschaft erlahren zu lassen. 
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Oben Nnk.l : hgrilBu"i 
der Teilnehmer cturdt 
Dr. Radeva, Vlzeprill­
dentin des Bulg.flachen 
Rot." Kreuz ••. 

Oben recht. : 0 • • direkt 
.m $chw.n." MHf ge­
legene AUlbUdunglzen­
trum der bulgartschen 
W ... etTett.r. 

Recht. : DLRG-Reptl­
Hntanl Bemd Schlier 
(linkt) Im Gnprich mit 
FIS-TlQung.tell­........... 

Schleppversuche und 
"Mann über Bord" 
DLRG-Landesverband Bayern führte Ausbilder-Seminar durch 

Zu einem dreltäglgen Seminar für Boots­
fuhrer-Ausbllder des DLRG-Lendesver­
bandes Bayern trafen Sich am Ch,emsee 
zwolf Tei lnehmer aus den Bezirken Unter­
franken, MItteifranken, Schwaben und AI­
penland. Die Ausbildungsleitung lag bei 
den beiden Bootsreferenten des Landes­
verbands. Für den Großteil der Tei lneh­
mer war es ein Wiederholungsseminar. 
fur zwei Anwarter bedeutete es die (er­
folgreiche) Prufung zum Ausbilder. 

.,Abgeschieden" auf der Herreninsel 
konnten Sich die Teilnehmer voll auf die 
unumgängliche Theorie konzentrieren. 
Die Neuerungen bezüglich der Binnen­
schiffahrtsordnung, der DLRG-Bootsfüh­
rerprüfung sowie bei der Bootsgasten­
ausbildung waren ebenso Schwerpunkte, 
wie der große Bereich der Wetterkunde. 
Hlerlür konnte ein hochqualifizierter Refe­
rent, nämlich der L9IIer der Geophysikali­
schen Abteilung der Bundeswehr, Fuchs, 



gewonnen werden. Seine Themen waren 
allgemeine Wetterkunde, Wetterkarten­
kunde sowie eine Abhandlung über die 
Gegebenheiten am Chiemsee. 

Der praktische Teil wurde von der Ret­
tungswachstation Prien/Stock des OLRG­
Ortsverbandes Traunstein-Siegsdorf aus 
gestartet. Auf vier Boote verteilt - der 
gastgebende OV, Geretsried und Wolf­
ratshausen und dazu der Bezirk Schwa­
ben hatten je ein Rettungsboot zur Verfü­
gung gestellt - übten die Bootsführer­
Ausbilder das, was sie zu anderer Zeit 
wiederum von ihren Schülern verlangen 
werden: Berge- und Schleppversuche mit 
herkömmlichen Segelschiffen und mit 
Mehrrumpfbooten, .Mann-über -Bord· -Ma­
növer, die Bergung von Verletzten. 

Dazu kamen Anlegemanöver, auch an 
fahrenden Booten, und Formationsfahr­
ten. Gewässerkunde, etwa das Erkennen 
von Untiefen und Strömungen, wurde 
ebenfalls in der Praxis geübt. Eine Nacht­
orientierungsfahrt und eine kurzfristig an­
gesetzte Funkübung rundeten das Lehr­
gangs programm ab. 

Der Bootsreferent des Bezirks Alpenland, 
Weichenrieder, lobte die gute Zusam­
menarbeit mit den Teilnehmern, beson­
ders auch beim Aüfklaren der Boote 
nach Ende der Übung. 

Zum Sehulungspro-
g ... mm de. Boot.führ.,­
AUlblldungll.mlMrI 
g.hört. auch da • .Ab­
schleppen Yon Segel­
booten und M.hrrumpt­
boot.n. 

Boot.,.I.,.nl Wal­
ct.enrteder vom LV B.y­
ern gibt den Semln.,­
teilnehmern letzt. In­
struktionen. 

3. Internationaler Rettungsbootwettbewerb in Plasmolen (Holland) 

der 
DLRG in den Niedertanden 

Guter Kontakt zur niederländischen Wasserrettungsgesellschatt wurde weiter vertiett 

Es waren 17 westlälische Rettungszüge, 
die sich auf einem Autobahnrastplatz kurz 
vor der holländischen Grenze trafen, und 
die von Menno Rohn, dem Leiter der Ret­
tungsbrigade Nijmegen zum Strandbad 
nach Plasmolen geleitet wurden. Der Kü­
chenzug der OLRG Witten war bereits 
vorgefahren und konnte bei Ankunft der 
Kameradinnen und Kameraden gleich 
warme Getränke anbieten. 

Den meisten der Teilnehmer waren die 
näheren Örtlichkeiten bereits bekannt. In 
unmittelbarer Nähe des OLRG-Zeltplatzes 
war die Rettungsstation der Nijmeger 
Kollegen am .Grooten Siep· , einem alten 
Arm der Maas. Anerkennung den hollän­
dischen Kameraden, die sogar eine 
Warmwasserdusche, gespeist von zwei 
Autogeysern, im Freien installiert hatten. 
Diese Dusche wurde am nächsten Tag 

Die DlRG-Rettung .. chwlmmer 'UI Westfalen pflegen bereits seit vle'en Jahren einen Intensiven Kontakt 
mit den benachbarten RettungSichwimmem aus den Niederfanden. Die dle.Jährige Ausbildungsveranst.l. 
tung darf erneut .1, Erfolg In der Weiterbildung von Rettung.,chwimmern gewertet werden. 
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auch gerne In Anspruch genommen, da 
der Internationale Bootswellbewerb, wie 
schon einmal In Holland, bel sehr kallem 
Wind und Regen stattland Zu den t 7 
westlallschen Mannschaften gesellten 
sich noch acht hollandische Mannschat­
ten der Bngaden aus Nilmegen, Dord­
recht und Zandvoort 

Sti r1c.ung nlch erbrech­
ter lel.tung. 

Fotol : Gotthardt 

Beim BOOlswettbewcrb wurden wieder 
die drei DIsziplinen "Rettungsballwurl und 
Slalom kurs vorwarts", "Bergen einer 
Puppe durch Taucher und Slalomfahrt hin 
vorwärts, zurück rückwarts" und "Z9Itfah­
ren und Schleppen eines Bootes" durch­
geführt. Bel der S,egerehrung abends Im 
Klubhaus In Nllmegen ging der erste 

Preis, der Pokal des NRW-Kultusmlnl­
sters, an die Mannschaft des Bootes 
"Münsler 1" 
Den zweiten Platz, und damit den Teller 
des BundesaußenminIsters, errang das 
Boot "Dordrecht I" und den drillen Platz 
mit dem Ehrenpreis des DLRG-Landes­
verbandes Westlaien das Boot "Zand­
voort 1", Beachtlich auch die guten Platze 
der Frauen aus Nllmegen mit dem Boot 
"Nllmegen 2" und der Frauen des BeZIrks 
KreiS Warendorl mit dem Boot "Wasse'r­
floh" Freitags starteten die westlallschen 
Boote, unter Führung eines hollandischen 
Kameraden, zu einer ganztaglgen Maas­
Waal-Maas-Fahrt. Von der Maas aus ging 
es zunachst durch den Maas-Waal-Kanal, 
an Nilmegen Vorbei, maasabwarts bis zur 
Werft In Deest 

Weller waalabwarts ging es durch den 
Kanal von St. AndrIes, wieder die Maas 
hlnaul biS Heerewarden. 

Am Abend hatte man sich nach dem an­
strengenden Tagesprogramm wieder Im 
Nllmeglschen Klubhaus eingefunden 
Hier war von der Bngade Nllmegen zu ei­
ner Gnllfete eingeladen worden 

Es war fast Millag, als man sich am 
Sonntag verabschiedete. Bleibt zu hoffen, 
daß man sich bald bel einer Rückbegeg­
nung In Deutschland wiedersieht. 

Hermann Gollhardt 

Neues DLRG-Einsatzfahrzeug: ein Krankenwagen 

KurzlIch wurde der Presse und dem 
Rundlunk das neue DLRG-Krankenkraft­
lahrzeug mit kompletter Rettungsausrü­
stung In Ludwlgshalen vorgestellt. Das 
Fahrzeug war eine Spende eines Betne­
bes aus Ludwlgshalen. Viel Arbeit und 
Geld mußte zusatzllch Invesllert werden, 
damit das Fahrzeug den DLRG-Aulgaben 
voll dient 

In Ludwlgshafen halle man schon Immer 
ein Rettungsfahrzeug In DLRG-Berelt­
schalt Aber dieses Fahrzeug wurde 
durch das Aller Immer kostenanlaliiger 
Das nun gespendete Fahrzeug wurde 
vollkommen überholt, Instand gesetzt und 
mit emem Anstrich versehen, der den 
Standards der DLRG entspncht 

Auch die Innenembauten wurden lIeran­
dert, auf die Belange der Rettungstaucher , 
abgestellt, Die DLRG Ludwlgshafen 
brachte hierzu noch einen Betrag von 
t 2000,- DM auf. Damit nicht genug, die 
DLRG-Aktlven Invesllerten 500 Stunden 
Eigenleistung, um das Fahrzeug lur den 
Rettungseinsatz bereitzustellen 
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Schließlich war es soweit, man konnte 
das neue EInsatzfahrzeug In Dienst stei­
len. Es birgt In sich eine ausfahrbare 
Krankentrage, einen transportablen Kom-

01. neue OlRG-Eln •• tztahrteug, 

pressor, Eleklrolunge, Sauerstoffkoffer, 
Arztetasche, zwei komplette Taucheraus­
rustungen, Ambu-Beatmer sowie Ret­
tungsgerate der DLRG. 

Foto: Heinrich 



Modemes DLRG-Ausbildungs- und 
Einsatzzentrum verbessert die 
Lehr- und Rettungsarbeit 

Rechtzeitig zum Beginn der Wassersai­
son konnte der Bezirk Krefeld ein Ausbil­
dungs- und Einsatzzentrum am Elfrather 
See eröffnen. Damit hat der heimatlose 
Zustand ein Ende gefunden, der seit 
mehr als zehn Jahren bestand. Krefelds 
Oberbürgermeister Dieter Pützhofen 
übergab das Haus der DLRG zur Miete, 
Eigentümer bleibt die Stadt. Es kostete 
rund 200 ()()() DM. 

Das t 20 m' große Haus hat Schulungs­
räume, Aufenthalts- und Sanitäts raum, 
eine Küche sowie Garagen für Rettungs­
fahrzeuge und Einsatzleitstelle. Es dient 
als zentrale Wachstation ebenso wie als 
Ausbildungszentrum. 

OB Pützhofen betonte, daß die Investition 
der Stadt schon wegen der Jugendarbeit 
lohnend sei, die von der DLRG betrieben 
werde. Die Stadt wolle mit ihrem finan­
ziellen Einsatz auch für die Schwimmaus­
bildung in den Krefelder Bädern danken. 
Bezirksleiter Fritz WOhlgemuth, der einen 
überdimensionalen Hausschlüssel entge­
gennahm, versicherte, daß die DLRG ih­
ren Aufgaben jetzt noch intensiver, mit 
noch mehr Elan nachgehen werde. LV-Vi-

Statlon.elnwelhung In 
Krefeld: Bezirbielter 
F. Wohlgemuth, Ober­
bürgermeister D. Pütz­
hofen, LV-Vizepräsident 
L Chauvistr' (v. I. n. r.). 

Foto: Mey 

zepräsident Leopold Chauvistre erinnerte 
an die lange Krefelder Wasserrettungstra­
dilion seit Franz Klaes, einem der Mit­
gründer der rheinischen DLRG, und ver­
wies darauf, daß der freiwillige Dienst der 
Rettungsschwimmer ein gutes Äquivalenl 
zu den Kosten des Hauses sei. 

Bezirkseinsatzleiter Needer schilderte die 
Aktivität der Krefelder DLRG am Elfrather 

See, der an sonnigen Sommertagen mil­
unter von 4 ()()() bis 5 ()()() Schwimmern 
und Nichtschwimmern besucht wird . Er 
wird ständig von neun Wachgängern be­
obachtet, zwei kontrollieren das Gesche­
hen von einem Wachturm aus. 

Bei Erbsensuppe und Bier wurde das Er­
eignis anschließend noch ausgiebig ge­
feiert. 

DLRG-Katastrophenschutz-Vorführung auf dem Rhein 

Die DLRG- "Katastrophenschutz-Wasser­
vorlührung" auf dem Rheinstrom vor einer 
Zuschauerkulisse von vielen tausend 
Menschen während der Rheinland-Pfalz­
Tage t986 in Worms verl ief genau nach 
Plan im vorgegebenen Zeitraster. Die 
Veranstaltungsleiter waren außerordent­
lich zufrieden mit den Vorlührungsinhal­
ten und dem DLRG-Timing. Auch die 
DLRG Rheinland-Pfalz war mit ihrem En­
gagement zufrieden, man hatte werbe­
wirksam den eigenen Verband vorstellen 
können und viele Menschen ansprechen 
und erreichen können. Während der 
Wasservorlührungen erhielten die Boots­
führer und beteiligten Rettungstaucher 
fünfmal kräftig Beifall - die Bootsmanöver 
kamen an. 

Rechts: Anschaulich waren die Vorführungen der 
DlRG auf dem Rhein. 
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Hier ein kletner Überblick über das Pro­
gramm der OLRG-Katastrophenschutz­
Boole. In Sachen Wasserreltung waren 
zehn Boote aus den verschiedenen 
Slandorten an Rhein und Mosel zusam­
menbeordert worden Die Vortührung 
wurde eingeleitet mit der neuesten Errun­
genschaft, dem Boot mit der .Adler tO"­
Bezeichnung Sein Manöver "Mann über 
Bord", durchgeführt aus voller Fahrt, war 
nach 16 Sekunden beendel. Es schlos­
sen sich dann Fahrmanöver von acht Ka­
tastrophenschulz-Boolen an. Kiellinie 
wurde vorgelührt, Owars-Fahren, also das 
Hallen einer Seltenlinte, um aus dieser 
Formalion zum Koppelverband überzuge­
hen. Der unzweifelhafte HÖhepunkt war 
das Fahren des Begegnungsmanövers 
Zwei Owars-Formallonen liefen mit hoher 
Geschwindigkeit aufeinander zu und 
durchschntlten SIch. Beim Durchfahren 
der leweiligen Heckwelle spntzte das 
Wasser so hoch, daß lur Augenblicke die 
BOOle der S,chl enlschwanden. Man 
kann es sich leicht vorslellen, dafür gab 
es Bellall von den Zuschauern. Die letzte 
Übung zeigte das Absetzen von Ret­
lungslauchern aus schnellaufenden Boo­
len. Nach dem Auftauchen und Formieren 
wurden seitens der Schwimmer MagnesI­
umfackeln gezündet Auch das Aufneh­
men der Taucher klappte problemlos, 
man halte es vorher geübt 

Die OLRGler aus Rhelnland-Pfalz haben 
,n Worms 1986 auf dem Rhein vor vielen 
Zuschauern und unter den sachverständi· 
gen Augen der Hilisorgantsaltonen eine 
anerkennenswerte gute Leistung gezeigt 

Neues DLRG­
Rettungsdienst­
fahrzeug 
bestand seine 
Bewährungs­
probe 

Jungsl konnle die Gruppe Schutterwald 
Ihr neues Reltungsdlenstlahrzeug etnwei­
hen. FinanZiert aus Mllteln des Rettungs­
dienstgesetzes Baden-Württemberg und 
mit Zuschüssen des Ortenaukreises, der 
Sladl Offenburg und der Gemeinde 
Schutterwaid sowie mit einer Reihe wei­
terer Spenden, hai das kompleIte Fahr­
zeug rund 100 000,- DM gekostet. Es 
b,elet neun Personen Platz; Im Innenraum 
sind sechs Tauchausrüslungen unterge-
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D • • Rettung. dlenlttehr­
zeug In Schutterw8ld. 

brachl, außerdem ein Notfallkoffer Das 
Fahrzeug ISt mit Funk und Sondersi­
gnalen ausgestaltet 

Schon bald wurde das Fahrzeug zum er­
sten Einsatz mit seinem EInsatztrupp ge­
rufen, als Sich an der SchiffsanlegesteIle 
etnes KIeswerks bel Melßenhelm etn 
Iraglscher Verkehrsunfall ereignet halte. 
Eine 62lähnge Frau war dort mit Ihrem 
Auto zum Damm des Rhetnseitenarmes 
hochgefahren. Auf der Dammhöhe er­
schrak sie angesichts des Rhetnwassers, 
verwechselle Brems- mit Gaspedal, und 
das Aulo fuhr den sechs Meter hohen 
Rhetndamm htnunter und stürzte Ins 
Wasser Wahrend der kurzen SchWImm­
phase konnle Sich die Frau aus dem 
Auto retten, wahrend Ihr 721ahnger Ehe­
mann mit dem Fahrzeug unterging. Die 
sofort herbeigerufene OLRG-Tauch­
gruppe konnte nach der Belrelung des 
Mannes trotz sofortiger Wiederbelebung 

nicht mehr verhindern, daß der Mann 
kurze Zelt spater an der UnfallsteIle starb. 

Bereits zwei Wochen später erreichte die 
Tauch- und EInsatztruppe ein erneuter 
SOS-Ruf. Ein lunger Müllwerker hatte 
Sich unberechtigterweise an einem Sonn­
abend gegen 19 Uhr etnen Müllwagen 
angeeignet und ging auf Irrtahrt durch Of­
fenburg. Dabei versuchte er eine Bahnun­
tertuhrung zu benutzen, die fur dieses 
Gefahrt zu nledng war, Dem Kfz wurde 
der Aufbau abgenssen, und der Rest des 
Brummls schleuderte über ein Geländer 
,n den Muhlbach, wo der Wagen versank. 
Nur beherzten Passanten, die sofort hln­
terhersprangen, hat der Mann sein Leben 
zu verdanken, wurde aber schwer verletzt. 
Der matenelle Schaden: zwei demolierte 
Brücken, etn unbrauchbarer Mullwagen 
und ein RIesenaufgebot an Reltungsdlen­
sten, darunter auch die OLRG, die bel 
der Bergung half. (blg) 

Schwedisches Eisrettungsgerät für den Einsatz In Deutschland getestet 

Das Hansa-Board 
für die Fisretlung 
DLRG-Aklive bewerteten Einsatzmöghchkelten und -grenzen 

Während des ausklingenden Winters 
konnte man auf dem Reihersee bel Lüne­
burg seltsam bekleidete Gestalten sehen, 
denen es offenslchtltch Viel Spaß bereite­
te, Sich Im brechenden EIs zu tummeln. 
Einige der Zuschauer trauten Sich zu fra­
gen, und schneit war eine Antwort erteilt : 
Bel dem Reltungsgerät handelte es Sich 
um das schwedische Hansa-Board, eine 
Erttndung von Urban Kraft aus Bollnas. Er 
halte das Board vor sechs Jahren ent­
Wickelt und es Wird set! drei Jahren er-

folgreich ,n Schweden von der dortigen 
Reltungsorgantsatlon zur Elsreltung ein­
gesetzt. 

Der Technische Leiter des OLRG-Prasldl­
ums und Ortsgruppen-Vorsitzende von 
Lüneburg. Or. Klaus Wtlkens, halte den 
Test ermöglicht Unler Leitung von ehn­
silan Labusch testelen zehn Luneburger 
Reltungsschwlmmer das Hansa-Board 

Bel dem Hansa-Board (H-B) handelt es 
Sich um eine Art RettungsbreIt In Bob-



form, das 3,5 Meter lang und 0,63 Meter =O.-.-:R:-.-: .. -.n-g-.g-.-,I",-- ~-~-~~::~L~~~:;';";.;~~~2~j~;;;:~-l 
breit ist. Es besteht aus Kunststoff mit in- Hanse·Board. *: 
wendigen Aluminiumverstärkungen. Das 
Gewicht belrägt 33 Kilogramm bel einer 
Tragfähigkeit von 290 Kilogramm. Zur 
Ausrüstung gehören : ein Kunststoff-Dop­
pelpaddel, ein Teleskop-Bootshaken, 
eine Hansarettungsleine fesl montiert, 
eine Alu-Rettungsdecke, zwei Leucht­
stäbe sowie ein Paar Eispickel. Vorn und 
hinten befinden sich auf dem Board Griffe 
aus Metall und im hinteren Tell ein Sicht­
fenster mit angesetzter Taucherbrille. 

Über die gesamte Länge sind acht Hal­
teschlaufen angebracht. 

Das "H-B" kann von einem oder zwei 
Rettern bewegt werden. Hierzu besieht 
die Möglichkeit, sich im Liegen, Sitzen 
und Stehen fortzubewegen sowie durch 
Schieben oder Ziehen bei entsprechen­
der Elsstärke. Zum Vorwärtskommen 
können die Eispickel (es Sind kleine Höl­
zer mit Metalldorn) benutzt werden, hierzu 
ist die "Raddampfer-Arm bewegung" ähn­
lich dem Rettungsbrett ertorderllch. Im 
Sitzen ertolgt der Einsatz des Paddels. 

Hierzu muß rauhes Eis vorhanden sein, 
da sonst das Paddel nicht faßt. Im Ste­
hen bietet der Bootshaken, der an der 
Unterseite einen Eisdorn hat, gutes Vor­
wärtskommen mit einer guten Dreh- und 
Wendemöglichkeit des Boardes. Offenes 
Wasser wird im Liegen in "Fortbewe­
gungsmethode RettungsbreIt" oder im 
Sitzen mit dem Paddel durchfahren. Das 
"H-B" kann gleichzeitig als Trage an Land 
genutzt werden. Hierbei können zwei Ret­
ter das Board wie eine übliche Trage tra­
gen, oder auch ein Retter, Indem er das 
"H-B" hinter sich herzieht, und das Heck 
auf dem Boden schleift. 

Bel dem ersten Test mit Ertlnder Urban 
Kratt am 6. März bestand auf dem Reiher­
see eine feste Eisdecke von ca. 25 Zenti­
meter. 

Um die Bergung demonstrieren zu kön­
nen, wurde ein 1 x 1 Meter großes Loch 
in das Eis geschlagen. Urban Kraft zeigte 
dem anwesenden Dr. K. Wllkens und Mit­
arbeitern der OG Lüneburg die Verwen­
dungsmäglichkeiten mit einem oder zwei 
Rettern. 

Kraft sprach von überdurchschnittlich gu­
ten Möglichkeiten zur Eisrettung, auch 
bei offenen Wasserstellen bzw. brüchi­
gem Eis. Da keine Wasserstelle vorhan­
den war, mußte sich der Test auf das 
Eisloch und das Festeis beschränken. 

Einige Tage später ertolgten bei zuneh­
mend warmem Wetter zwei weitere Tests 
durch die Lüneburger Rettungsschwim­
mer. Hier konnten alle Arten der Fortbe­
wegung und der Rettung getestel wer­
den. 

Es stellte sich heraus, daß selbst bei brü· 
chigem Eis ein gutes und schnelles Vor-

Die Fortbewegung mit 
Hilf. von zwei Eis­
pickeln. 

Die EI,plcke' werden 
mit einer praktischen 
Halt.rung grtffberelt um 
den Ha'a getragen. 
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Mit dem Hanae·Board 
auf dem Weg zum 
. Opfer". 

Gesichert durch eine 
Rettungsleine wird mit 
dem Han.a-Board ein 
. Opfer" aus dem Ei. 
geborgen .. . 

... und an land 
gebracht. 

ankommen mit llilfe der Eispickel mög­
lich war. 
Ohne diese Ist eine Fortbewegung auf 
glattem Eis kaum mögUch. 

Zwei Personen hatten Im brechenden EIs 
einen guten Auftrieb und konnten sich, 
während sie zum "EInsatzort" liefen, noch 
auf das "H-B" legen, bevor das EIS ganz 
zerbrach. Im zerbrochenen Eis ist eine 
Fortbewegung mittels des Paddels und In 
Form der "Rettungsbrettart" gut möglich 

Bel der Bergung eingebrochener Perso­
nen, wenn diese noch ansprechbar sind, 
wird ,m Liegen an die Person herange­
fahren. Sie kann sich dann an den Hal­
tegrlffen fest halten und auf das Board 
ziehen 
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Ein Zurückkommen auf festes Eis ist, so­
weit der Schwerpunkt noch auf dem Eis 
fiegt , ohne Schwierigkeiten möglich. Bel 
brüchigem E,s muß sich der Retter um­
drehen und in die neue Fahrtrichtung 
schauen; sonst ISt ein Erreichen des 
Festeises unmöglich. Hierbei muß Ihn der 
Gerettete soweit moglich unterstützen. 

Bel nlchtansprechbaren Personen, die 
von einem Retter auf das "H-B" gezogen 
werden müssen, kann es Im brüchigen 
E,s passieren, daß der Retter mit dem 
Brett ebenfalls einbricht, dann den Be­
wußttosen bergen und sich Im Liegen 
oder paddelnderwelse auf das EIs zu­
rückarbeiten muß. 

Hierbei ISt das Auffahren auf Festeis (5 

bis 10 Zentimeter dick) nur unter großer 
Kraftaufwendung und nach mehrmaligen 
Versuchen möglich. Auch fiel der Geret­
tete wieder vom Brett ins Wasser zurück 
und mußte erneut geborgen werden. Bei 
dem Versuch, das Opfer erneut seitlich 
zu bergen, kippte das "H-B" um und der 
Retter lag auch im Wasser. 

Bei allen Tests hat sich gezeigt, daß es 
von Vorteil ist, wenn grundsätzlich mit ei­
nem zweiten Retter gearbeitet wird. Die­
ser hält dann mit der zugehörigen Ret­
tungslelne (300 Meter Länge), die hinten 
am Board befesligt wird, die Verbindung 
zum ersten Retter und fixiert so das 
Board. Nun ist auch die Bergung eines 
Bewußtlosen gefahrlos und leicht mög­
lich. Der Abstand zwischen den Rettern 
sollte 20 bis 30 Meter nicht überschrei­
ten, da sonst eine gute FiXierung mcht 
möglich ISt und die Stabilität verloren 
geht. Das Bergen einer Person ertolgt 
öurch Heraufziehen über den sich absen­
kenden Bug. Das seitliche Aufladen ist 
unter größerem Kraftaufwand auch gut 
möglich. 

Getestet wurde auch das Durchfahren 
von brüchigem EIS über eine Entfernung 
von ca. 250 Metern, die zunächst von ei­
nem Retter mittels Eispickeln und Pad­
deln zurückgelegt wurde, dann wurden 
Opfer und Retter zurückgezogen. Hierbei 
ist jeweils ein gutes Vorankommen mög­
lich, soweit die Leine sich nicht im Eis 
vertängt und der Leinenführer gute Füh­
lung hält. Beim Zurückziehen muß darauf 
geachtet werden, daß die Geschwindig­
keit nicht zu hoch ist, dann kann es zum 
Kippen des "H-B" kommen, wenn es auf 
eine Eisscholle trifft. 

Der Beginn der Wiederbelebung ist beim 
Transport gut möglich, da das "H-B" sehr 
kippstabil ist. Abschließend kann gesagt 
werden, daß das "H-B" durchweg gute 
Möglichkeiten zur ertolgreichen Eisret­
tung bietet. Es müssen jedoch entgegen 
den Herstellerangaben einige Abstriche 
in der Brauchbarkeit gemacht werden. 
Hier wird auch bei Einzelrettern von gu­
ten Eigenschaften gesprochen, die wir 
widerlegen mußten. 

Ein Einsatz mit nur einem Retter er­
scheint uns zu gefährlich und in der Re­
gel mcht durchführbar, es sei denn, es 
besteht durchweg eine feste Eisdecke 
und daß der Retter nicht ins Brucheis 
fahren muß. 

Grundsätzlich sollte ein Einsatz mit zwei 
Rettern ertolgen, bel dem einer die Ret­
tung und einer die Sicherung vornimmt. 

Eine Verwendung seitens der DLRG se­
hen Wir nur Im Bereich solcher Ortsgrup­
pen und Bezirke, die eine aktive Eisret­
tung durchführen. Vielmehr wird ein Ein­
satz bei den Feuerwehren größer und 
eher möglich sein. 

Kai P,ngel/Christian Labusch 



zusätzlicher Freiwilliger geraten. Es werde dungen für den sChutzraumbedingten Un '\ 
bis zum Jahr 2000 einen Angebotsüber- terhalt von Bauten würden bezuschußt 
hang auf dem Arbeitsmarkt geben. werden. "Es kann davon ausgegangen 

Die Union sah sich nach der zweitägigen werden, daß öffentliche Mittel zur Vertü-

Anhörung in ihrer Ansicht bestätigt, daß gung stehen, wenn ein Antrag kommt." 

Presseschau 
die Wehrdienstverlängerung nur geringe Nur für 3,7 Prozent der Bundesbürger 
berufliche und schulische Nachteile für stehen laut Dusch gegenwärtig schon 

des Inlands 
die Grundwehrdienstleistenden bringen SChutzplätze zur Vertügung. "Gegenüber 
werde. Sozialdemokraten und Grüne er- der Schweiz ist das vernichtend gering,-
klärten hingegen, niemand habe In der Beim pnvaten Schutzraumbau sei die Si-
Anhörung schlüssig bewiesen, daß die tuation noch viel unbefriedigender. Man-
Dienstverlängerung um drei Monate von gelnde Kenntnisse auf diesem Gebiet 
Juni 1989 an tatsächlich notwendig sei. macht Dusch dabei auch bei Architekten 
Die SPD würde nach den Worten ihres ausfindig. 

Nachteile für Katastrophen- Wehrexperten Horst Jungmann deshalb Die bei dem Besuch in Obertranken von 
schutz befDrchtet bei einer Regierungsübernahme die Bezirkslagspräsident Sitzmann an Ihn 

Wehrdienstverlängerung zunächst stop- herangetragene Anregung, den Ausbau 
Der geptante Abbau von Wehrdienstbe- pen und eine unabhängige Wehrstruktur- von aufgelassenen Stollen zu Schutzräu-
freiungen für Helfer des Zivll - und Kata- kommission einsetzen. Diese solle die men überprüfen und in ein Förderpro-
strophenschutzes bedeutet nach Aussa- "Ungereimtheiten" der Pläne der jetzigen gramm aufnehmen zu lassen, will Dusch 
gen von Experten der Hilfeorganisationen Bundesregierung offenlegen. Ferner woll- aufgreifen. Der zuständige Referent der 
und der Innen behörden der Länder eine ten die Sozialdemokraten dann den Um- Regierung von Obertranken, Hans-Karl 
Gefahr für die Funktionsfähigkeit dieser fang der Streitkräfte neu festlegen, sagte Münch, sieht dabei wie Sitzmann gerade 
Dienste und damit eine Schwächung der Jungmann. (Süddeutsche Zeitung) in Obertranken mit seiner Bergwerkstra-
Glaubwürdigkeit der Gesamtverteidigung. dition viele Möglichkeiten. 
Diese Auffassung wurde am zweilen Tag 

Aufgeschlossen zeigte sich Dusch auch der Anhörung des Verteidigungsaus-
schusses zu den Maßnahmen deutlich, den Wünschen gegenüber, die ihm vor 

mit denen die Bundesregierung in den BZS-Präsident Dusch: allem vom Bayreuther Landrat Dr. Klaus-

neunziger Jahren den Personalbestand Bedeutung des Zivil- Günter Dietel und dem Bayreuther Ober-

der Bundeswehr sicherstellen will. Dabei und Katastrophenschutzes bürgermeister Hans Walter Wild vorgetra-

ist außer der Verlängerung des Wehr- bewußter machen gen worden waren. Die beiden hatten 

dienstes auf 18 Monate auch vorgesehen, insbesondere die Praxisferne mancher 

die Zahl der vom Wehrdienst befreiten Die Bürger Obertrankens sind für die Be- Entscheidungen bei Beschaffungen ge-

Katastrophenschutzhelfer von 17 000 auf 
lange des Zivilschutzes aufgeschlossener rügt. "Die Helfer, die mil dem Gerät arbel-

10000 zu verringern. 
als die anderen Regionen der Bundesre- ten, sollen auch eine Mitsprachemöglich-
publik. Diesen Eindruck hat der Präsident keit bei der Beschaffung bekommen: 

Der ehemalige Präsidenl des Bundesam- des Bundesamtes für ZIVilschutz, Hans versicherte Dusch auch gegenüber Re-
tes für Zivilschutz, Paul KOlb, erhob zwar Georg Dusch, bei einer zweitägigen Be- gierungsvizepräsident Dr. Helmut Weide-
keine Bedenken gegen eine "behutsame" reisung des Regierungsbezirks und zahl- lener sowie in Kulmbach gegenüber 
Reduzierung der "Freistellungsquote", for- reichen Fachgesprächen mit Mitarbeitern Landrat Herbert Hofmann und Oberbür-
derte aber, dann den Organisationen - und Helfern des Zivilschutzes gewonnen. germeister Dr. Erich Stammberger. 
vom Technischen Hilfswerk über die Feu- Dusch, der seit sieben Monaten an der 

Ein besonderes Augenmerk will Dusch erwehren bis zum Roten Kreuz - einen Spitze der Bundesbehörde steht, die ei -
finanziellen Ausgleich zu geben. Die Frei- nen Etat von rund 700 Millionen Mark auf die Nachwuchswerbung nchten. 

stellungs-Reduzierung werde den ohne- jährlich verwaltet, meinte zum Abschluß Nachdem die Zahl derer, die sich durch 

hin derzeit nicht "bedartsgerechten Zu- seines Besuchs, der auf Einladung von eine zehnjährige Verpflichtung für den Zi-

stand festschreiben". Widerspruch vom Bezirkstagspräsident Edgar Sitzmann zu- vilschutz vom Wehrdienst befreien lassen 

Vertreter der Hamburger Innenbehörde stande kam, daß trotz dieser offenkundig können, von derzeit jährlich 17 000 um 

erntete er für den Vorschlag , Polizisten grenzlagebedingten SenSibilität noch ein bis zu 3000 Männer abgebaut werden 

künftig nicht mehr vom Grundwehrdienst großer Informationsbedart bestehe, um soll, weil die Bundeswehr selbst Nach-

zu befreien. Die Bundesregierung hat die Aufgabe und die Bedeutung des Zivil- wuchsprobleme hat, will das Bundesamt 

aber nicht die Absicht, wie Im Ausschuß und Katastrophenschutzes bewußter zu über eine entsprechende Jugendarbeit 

klargestellt wurde, an der Wehrdienstbe- machen. dafür sorgen, daß sich für ein Mitwirken 
im ehrenamtlichen Bereich vor allem freiung von Polizisten zu rütteln. Mangelnder Kenntnisstand hat der Präsi- auch diejenigen interessieren, die ihren 

Ein Vertreter des Deutschen Gewerk- dent dabei insbesondere bei verschie- Wehrdienst schon hinter sich haben. 
schaftsbundes kritisierte, die Wehrdienst- denen Kommunalpolitikern feststellen 

"Wir ackern weiter wie bisher" , versi-verlängerung werde zu einer Verschär- müssen. Wie er in einer Pressekonferenz 
fung der Probleme der Jugendlichen auf auf der Plassenburg nach den Gesprä- cherte in diesem Zusammenhang der 

dem Arbeitsmarkt führen. Dem wider- chen feststellte, die er mit Kommunalpoli- Leiter der Dienststelle Hof des Bundes-

sprach der Sachverständige der Arbeit- tikern ,n Bayreuth, Bamberg und Kulm- verbandes für den Selbstschutz, Bons 

gebervereinigung. Mit dem Hinweis, auch bach geführt hatte, betrifft die Unkenntnis SÖllner, dem Präsidenten, der als Zlnnfi-

in den neunziger Jahren werde eine vor allem die Finanzierungsmöglichkeiten gurenliebhaber seine Obertrankenvisite, 

Lücke zwischen Angebot und Nachfrage des Schutzraumbaus. Dusch wies darauf die zugleich auch Antrittsbesuch in Bay-

auf dem Arbeitskräftemarkt herrschen, hin, daß seit 19ß2 die Bundesmittel für ern war, mit einer Besichtigung des Deut-

versuchte er die Sorge zu zerstreuen, die die Bezuschussung von öffentlichen schen Zinnfigurenmuseums auf der Plas-

Bundeswehr könne in große Schwierig- Schutzraumbauten erheblich ausgeweitet senburg abschloß. 

keiten bei der vorgesehenen Anwerbung worden seien. Selbst die Mehrautwen- (Günter Höß in "Frankenpost") 
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3. Verkehrstechnisch ganz Ideal gelegen, soll leder Burger beraten und geschult '\ 

Indem die Kaserne mit Tram oder Bus, werden, wie er sich gegen Schadensfälle 
also mit den öffentlichen Verkehrsmltleln, In allen Bereichen schützen kann. Dazu 
direkt erreichbar ISt gehören Prlmärbrandbekämplung, Erste 

4 Genügend Schulungsraumllchkelten Hilfe und Hauskrankenpflege ebenso wie 

und Materlalmagazme sowie Eß- und Kü- richtige Bevorratung. 

Presseschau chenraume sind In der Kaserne berells Am W,ener Laaer Berg findet eme Groß-
vorhanden veranstaltung Im Rahmen der ZIvilschutz-

des Auslands 5. Der Kasernenhol bliebe der Öffentlich- tage stalt. Wien hat überhaupt - spät 

kelt weiterhin erhalten. aber doch - die Zeichen der Z811 erkannt. 
Zwar hat es als einziges Bundesland 

6. Die Kaserne bliebe praktisch weiterhin keine Schutzraumbaupfllcht und ist auch 
ein milItarIsches Oblekt. allem das .große Loch· Im funkgesteuer-

7. Auto-Parklng wäre gegeben, da ja vor- ten Warn- und Alarmsystem, seit Tscher-

ausslchthch ohnehin eme unterirdische nobyl aber sind einige Initiativen gesetzt 

Autoeinstellhalle geplant ISt. worden. Umwelt-Stadtrat Helmut Braun 

8. Alle ZIVIlschutzteIlnehmer könnten je-
berlchlete von der Erstellung eines Kala-
sters fur vorhandene Räume, in denen 

den Abend zu Hause schlafen. Sich die Bevölkerung bel .gefährllchen 

Basler Kaserne Günstige Allernalive Strahlenzuständen" ein bis zwei Wochen 

10r den Zivilschutz? aufhallen könne. 

So gesehen wäre diese Allernalive für Der InnenminIster verlangt vor allem die 
Nachdem die Stimmbürger das geplante den Kanton Basel-Stadt die günstigste vertassungsmaßlge Verankerung des Z,-
ZIvilschutz-Zentrum des Kantons Basel- und durchaus annehmbar. Ich bm über-
Stadt Im Bässlergut massIv abgelehnt zeugl, daß die Mehrhell der Stimmbürger 

vIIschutzes und die Koordmatlon aller 
länderüberschreitenden Maßnahmen m 

haben, ergibt Sich eine ganz neue Situa- ,m Kanton Basel-Sladt Sich mit dieser seinem Haus Von einem eigenen Bun-
tlon Grundsatzlich ISt lestzuhalten, daß Variante emverstanden erklären könnte. 
Wir den Zivilschutz brauchen und die Not- (Erwm Bettschen In .Basler Zeitung") 

deskatastrophenschutzgesetz hält Blecha 

wendlgk8lt einer Zivilschutz-Anlage von 
nichts : "Das ISt nicht durchzubringen, 

einer großen Bevölkerungsmehrhell nicht 
weil es zu tief In die Rechte der Länder 

In Frage gestellt wird. 
eingriffe." 

Im neuen Bundesamtsgebäude aul dem 
Theorie In der Kaserne? Mmorltenplatz ensteht eine moderne 

Österreich: Im Zivilschutz Bundeswarnzentrale mit einer EDV-ge-
Wie bereits fruher erwähnt, sollte nun fehlen Planung und steuerten Emsatzmltteldatel, von der le-
dringend geprült werden, ob die theorell- Koordination derzeit alle Ressourcen auf personellem 
sche ZIvilschutz-Ausbildung In der alten und materiellem Gebiet abgelragt werden 
Kaserne durchgeluhrt werden könnte. Mit Der Umbau des W,ener U-Bahn-Systems können. TYPisch osterreichisches KUrlo-
einem relallv geringen Aufwand könnte In einen riesigen Atomschutzbunker ISt 11- sum: Der Bau von Grundschutzräumen 
dort ebenfalls m kürzester Zelt die ge- luslon. Die Errichtung von billigen Grund- wurde .vergessen" 
samte Leitung des ZIvilschutzes unterge- schutzräumen fur alle Österreicher hat 
bracht werden Die verschiedenen Orga- Vorrang .Denn gegen einen nuklearen Die gestern von den VP-Abgeordneten 
nlsatlonen und KunstIer, welche heute el- Holocaust Im KrIegsfall oder auch nur, Stummvoll und Burgstaller heftig krltlsler-
nlge RaumIIchkelten der alten Kaserne wenn m Tschernobyl auch die anderen' ten Informationsmangel und -verwirrun-
beanspruchen und auch benötigen, kön- Reaktorkerne geschmolzen waren, gibt gen nach dem GAU von TSChernobyl er-
nen ganz gut anderswohin verlegt wer- es kemen Schulz.· Einige markante Aus- klarte der Innenminister so : .Dle Koordl-
den, da entsprechende Möglichkeiten be- sagen von InnenminIster Karl Blecha, der nation zWischen Bund und Ländern hat 
stehen, wenn man gewillt ISt! gestern In emer Pressekonlerenz Bilanz emlach nicht lunktlonlert " Deshalb selen 

Alle Kiesgrube? 
über den emgestandenermaßen höchst Rahmenplanempfehlungen auszuarbellen, 
mangelhalten ZIvilschutz zog. an die Sich dann die Länder halten müB-

Für die Durchluhrung der praktischen Ar- ZIvilschutz bedeute nicht, wie zwanzig 
ten. So gebe es schon seit 1982 emen 

belten wäre em geeigneter Platz, z. B. em Jahre hmdurch postuliert, Schutz der Z,-
Sanllälsplan und seit 1985 einen Flucht-

ausgetj,entes KIesgrubenareal oder der- vIIbevölkerung vor Knegs8lnwlrkungen, 
IIngsplan, keine Vorsorge sei bisher aber 

gleichen, Ins Auge zu lassen. Früher sondern sei als umfassender Burger-
hmslchthch emes EvakUIerungsplans bel 

mußten die Sanitätskompanien la auch schutz zur Abwehr von Bedrohungen jeg-
Flutkatastrophen und Erdbeben getroffen 

fur die praktischen Arbeiten ,m Felde dls- IIcher Art zu verstehen und habe durch 
worden. 

lOZiert werden. behordhche Maßnahmen und den Selbst- Herbe Kritik am ZIVilschutz, msbesondere 
schutz des einzelnen gel ragen zu wer- beim Schutzraumbau, üblen auch Archl-

Verschiedene Vorteile den, sagte der Minister. Nur wenn jeder lekt Waller Hlldebrand und Unlv. Pro!. 

Vorteile, die fur die ReqUirlerung der allen 
Bürger diese Funktion ertülle, könne er Herbert Sorantln: .Bel Tschernobyl Sind 
die ZIVile Landesverteidigung Im Neutrali- wir mit zwei blauen Augen davongekom-

Kaserne sprechen, Sind folgende: tats- und Verteidigungsfall tragen. men. Wir brauchen einen funktlonleren-
1 Diese Lösung brächte I,nanz,ell keine In 55 öslerre,ch,schen Gemeinden und den Katastrophenplan. Und Wir brauchen 
allzugroße Belastung, zumal emzlg die Stadtteilen startet mll Informatlonsveran- endlich ein Z,v,lschutzm,nlslerium." Ble-
Renovatton der Kaserne vorgenommen slaltungen ein Pilotprojekt, dessen Ziel cha dazu: .Das ISt eme Prlvatmemung. 
werden müßten die Errichtung von Selbslschulzzentren in 

Ein neUBS Ministerium brauchen wir si-

2. Dieses Prolekt könnte mnert nützlicher allen öSlerrelch,schen Gememden biS 
cher nicht.· 

~ürzester Frist realiSiert werden. 1987 1St. In diesen Selbstschutzzenlren (Peter Zehrer In : .Dle Presse·, Wien) 
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Wissenschaft 
&Technik 

Ölwehr 
sorgt fDr klare Verhältnisse 

Neben aufsehenerregenden ÖI-Kalastro­
phen belasten zahlreiche ÖI-Verschmut­
zungen kleineren Ausmaßes unsere Ge­
wässer und gefährden so die Wasserver­
sorgung durch Eindringen ins Grundwas­
ser. Unfälle bei Öltransport, -lagerung 
und -verbrauch kommen trotz Absiche­
rung häufig vor ; gerade bei Schäden 
mittlerer Größe Ist aber oft kein geeigne­
tes Hilfsmittel zur Hand. 

Als unkomplizierte, effektive Sofortmaß­
nahme bieten sich fQr diese Fälle spe­
Zielle Ölv1iese an. Sie stoBen Wasser ab 
(schwimmfähiger Anteil : 99 %) und absor­
bieren Öle, Kraftstoffe sowie zahlreiche 
weitere Arbeitsstoffe bis zum 25lachen 
des Eigengewichtes. 

Als Schleier wischen die Ölvliese ÖI­
schichten und dünnste Ölfilme von der 
Wasserobertläche. Ein zusätzliches Ab­
saugen ist nicht ertorderlich. Als Einweg­
ölsperre gewährleisten sie eine sichere 
Absperrung. Öllachen werden einge­
grenzt, absorbiert und am Weitertreiben 
gehindert. 

Die Entsorgung ist denkbar einfach : 
Schläuche und Tücher sind rasch und 
rückstandsfrei zu bergen. Sie können an­
schließend ohne zusätzliche Umwellbela­
stung verbrannt werden ; hohe Folgeko­
sten entstehen nicht. 

(Folo : 3 M) 

Neue Hör-Sprecheinrichtung 

Eine neue Hör-Sprechgarnitur in Verbin­
dung mir Vollsichtmaske und Preßluftat­
mer stellt die optimale Verbindung zu 
Handfunksprechgeräten dar. Mikrofon, 
Lautsprecher und Tastatur sind in einem 
Gehäuse integriert ; somit slören in keiner 
Weise irgendwelche Kabel. 

Eine zweite Ausführung hat eine soge­
nannte Sprechschwellenschaltung, d. h., 
sobald der Benutzer zu sprechen be­
ginnt, schaltet sich das Gerät automa­
tisch ein. Er hat also alle Hände frei , was 
Im besonderen bei der Benutzung von 
Atemschutzgeräten zusammen mit Che­
mikahenschutzanzügen von Vorteil ist. 

(Foto : Matter) 

Kombiwerkzeug zum Spreizen, 
Schneiden, Ziehen 

Mit drei Tonnen Spreizkraft an den Spit­
zen reißt ein neues Kombiwerkzeug mü­
helos Pkw-Türen aus den Angeln ; 
ebenso drückt und hebt es tonnen­
schwere Lasten, z. B. bei Bergungs- oder 
Abbrucharbeiten. 

Die beiden Messer bestehen aus Spezi­
alstahl. In der Mitte der Schneideflächen 
packen 7,5 t Schnittkraft zu. Stahlblech 
(ST 37-2) bis 8 mm und Rundstahl (C 35 
K) biS 20 mm Dicke Sind kein Problem. In 
Verbindung mit einem Kettensatz zieht 
das Gerät Lasten bis 5,5 t. 

Durch den symmetrischen Haltebügel 
und den Drehschaltgnff ist das nur 15 kg 
schwere Gerät sowohl von Rechts- als 
auch von Linkshändern einfach zu bedie­
nen. Das Kombiwerkzeug und die zum 
Betrieb notwendige Hand- oder Motor­
pumpe werden über unverwechselbare 
Schnellkupplungen miteinander verbun­
den. Das senkt den Zeitaufwand und er­
höht die Sicherheit. 

(Foto : FAG Kugelfischer) 

MeB- und Alarmsystem 
fDr brennbare Gase 
und Sauerstoffmangel 

Dieses neu entwickelte und jetzt erstmals 
vorgestellte Gerät zeichnet sich durch 
seine Digitafanzeige und überlange Be­
triebszeit (20 Stunden im Überwachungs­
betrieb) aus. Das Geräl ist Europanorm 
Ex-schutz-geprüft und anerkannt. 

Es hat im 3-Sekunden-Takt abwech­
selnde Messungen von brennbaren Ga­
sen und Sauerstoff. Optischer und akusti­
scher Alarm bel Auslösung bei 20 % UEG 
(- 1 Vol-% CH,) und Unterschreitung 
von 18 Vol-% O2. (Foto : Maller) 
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/' 
Der akute Thorax Feuerwehrfahrzeuge im Wandel 

der Zeit und die Einsatzpraxis 
Von H. J. Streicher und J. Kussmann 

Von H .~. Profeid und R. Fröhlich Perlmed Fachbuch Verlagsgesellschaft 
Verlag Wenzel, 3550 Marburg 1 mbH, 8520 Erlangen 

Der aufwendig geslaltete Bildband prä- LebensbedrohlIche, von den Thoraxorga-

Neue Bücher 
senhert aul 300. Selten über 600 Farbfo- nen ausgehende, akute Krankh8llsbllder 
tos und 45 hlstonsche SchwarzweiBfotos. oder Verletzungslolgen, die einer dnn-
Vorgestellt werden Feuerwehrlahrzeuge genden Behandlung bedürlen, werden 

- aller bekannten Hersteller von der Vor- unter dem Begnff ,akuter Thorax' zusam-
knegszelt bis zur Gegenwart. Eine aus- mengelaßt. Stets fuhren sie zu einer 
fuhrllche technische Beschreibung gibt schweren Störung von Atmungs- und 
eine genaue Übersicht über die Klasslfi- Kreislauffunktionen. 

Feuerlöschmittel zierung und die technischen Merkmale Der vorliegende Band belaßt sich mit dla-
der Fahrzeuge gnostischen und therapeutischen Pro-

Von FrIedrIch Kaufhold 
Eindrucksvolle Farbfotos aus der Elnsatz- blemen sowohl Im präklInIschen als auch 

und Alfons Rempe 
praxis - vom Wald- und Wiesen brand bis Im klinischen Bereich. Es soll nicht nur 

3, Auflage 
zur Brandkatastrophe - vermitteln dar- dem Notarzt, sondern auch dem Ret-

Verlag W. Kohlhammer, 
über hinaus besonders durch GroBauf- tungssanltater und allen an der Nortall-

7000 Stuttgart 80 
nahmen einen realitäts bezogenen Ein- versorgung beteiligten Ärzten und Helfern 

Die Verlasser haben es sich zur Aulgabe blick In die Arbeit der Feuerwehr. In Praxen, Ambulanzen und Krankenhau-

gemacht, dem Brandschutzprakhker ein Die belden Autoren Sind Angehönge der 
sem ein Überblick über den viel schicht 1-

umlassendes Bild des heutigen WIssens- Berufsfeuerwehr Munchen. Sie stellen in 
gen ThemenkreiS gegeben werden. 

standes über die verschiedenen Feuer- dem Buch aber nicht nur Fahrzeuge der 
loschmlttel, Ihre Eigenschalten und WIr- Münchner Feuerwehr vor, sondern auch 
kungswelse sowie über die Mögllchkel- von anderen Berufsfeuerwehren sowie Ergänzung zu Sammelwerken ten und Grenzen Ihrer praktischen An- zahlreichen Freiwilligen Feuerwehren und 
wendung zu vermitteln. Der Zielsetzung Werkfeuerwehren. Roeberl Such/Kell 
des Buches entsprechend Sind die Er- Wasserslcherstellungsgesetz 
kenntnisse und Erlahrungen aus der Pra- Band 2: Leitfaden für den Praktlkar 
xis besonders berückSIchtigt worden, 17. Ergänzungslleferung 
wobei auch die Gefahren und MIßerlolge, Vorbeugender Verleg für Verwaltungspraxis 
die Sich bel falscher oder unsachgemä- baulicher Brandschutz Franz Rehm GmbH & Co. KG, 
Ber Anwendung der Löschmittel ergeben 8000 München 80 
können, deutlich herausgestellt werden. Von Kurt KlIngsohr 
Neben den Kräften der Feuerwehr kann 2. überarbeitete Auflage Mit der vorliegenden 17. Ergänzungsllefe-
das Buch auch den technischen Mltarbel- Verlag W. Kohlhammer, rung Wird das Werk auf den Stand vom 
tern der Feuerversicherungen, den S,- 7000 Stuttgart 80 1. September 1985 gebracht. Schwer-
cherheltslngenleuren der Industne, den punkte bilden das vom BundesmInIste-
Beamten der Gewerbeaul~lcht und allen Wer mit der Ernchtung eines Gebäudes rium des Innern mit Rundschreiben Nr.76 
Personen, die mit SIcherheitsaulgaben befaßt ist, sei er Bauherr, Architekt, Pro- eingelührte ,Arbeits blatt 11 : Vorlaullges 
betraut Sind, nützliche Inlormatlonen ble- lektant oder Ausführender, der wird früher Merkblatt lür die Planung wasserwlrt-
ten. oder später mit Problemen des Vorbeu- schaftllcher VorsorgemaBnahmen zur 

genden Brandschutzes In Berührung Tnnkwasser-Notversorgung nach dem 
kommen. Es soll Aufgabe des vorllegen- Wassersicherstellungsgesetz In landh-

Erste Hilfe 
den Buches sein, den Zusammenhang chen Räumen' und der Abdruck der übn-
ZWischen den Zielvorstellungen des Vor- gen, seit Erscheinen der letzten Llelerung 

im Haushalt und Betrieb beugenden Brandschutzes, den grundle- ergangenen mlnlstenellen Rundschreiben 

Von P. M, Henmanns 
genden Rechtsbeshmmungen und den zur Durchluhrung des Wasserslcherstel-

Hlppokr.tes Verlag GmbH, 
technischen Ausführungsmögllchk8ilen lungsgesetzes. 

7000 Stuttg.rt 1 
herzustellen Der Stand der Durchführung und die Ge-
Damit soll das VerständniS fur den Sinn samtausgaben Im laufenden Schwer-

Das Buch weist aul tägliche Gefahren- der Beshmmungen gestärkt werden, die punkt programm ,Tnnkwasser-Notversor-
quellen und deren Verhütungsmögllchkel- wegen Ihrer Vielzahl und Streuung natür- gung aus Brunnen und Quellfassungen' 
ten hin und gibt praktische Ratschläge IIch In diesem Rahmen nicht einzeln dar- und Im ZukunftsInvestitionsprogramm, 
zur Ersten Hilfe bei Verletzungen, akuten gestellt werden können. Da sie aber alle Teilprogramm Wasser ,Notversorgung 
Erkrankungen und zur häushchen Kran- letztlich dem selben Ziele dienen, genügt und großräumiger Ausgleich' der Jahre 
kenpflege. Ein spezielles Kapitel geht auf es, das Gerüst des Systems . Vorbeugen- 1977 bis 1980 wurden auf den Stichtag 
Erkrankungen bei Kindern ein. der Brandschutz" darzustellen. vom 31. 12. 1984 ergänzt und fortge-

MedIZInische Fachbegnffe werden erlau- Die Schnft nchtet Sich weniger an den schneben. 

tert und Anschnften von Beratungsstellen, versierten Brandschutzexperten, sondern Weiterhin wurden die In neu erlassenen 
Hilfsdiensten und Berufsgenossenschal- Vielmehr an Studierende oder Auszubil- Bautechnischen Grundsätzen lür ver-
ten aufgeführt. Illustrationen welsen auf dende und Angehörige der Bauaufsicht, schiedene Schutzraumarten enthaltenen 
UnfallsItuationen hin und geben verständ- der Feuerwehr, SicherheitsIngenieure, Bestimmungen lür die Wasserbevorra-
IIche graphische Anleitungen zur Ersten Technische AufSichtsbeamte und Be- tung abgedruckt Damit bellndet Sich das 

,Hilfe tnebslelter. Werk Wieder auf neuestem Stand. /' 

80 ZS·MAGAZIN 7·8/86 



Günter Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 

Der GKW 72 gehort zum Bergungschensl Im Kala 
strophenSChulz und Ist Im Bergungszug der Gerate 
gruppe zugeordnet 

Personelle Besetzung 

1 Gruppenluhrer 
1 Trupptuhrer 
3 BergungsheUer 
I KraltfahrerfGeratewart 
Insgesamt Ist der GKW 72 mit 7 Sltzplitzen (em· 
schließlich Fahrersitz) ausgestal1et 

Aufgabenbere ich 

Der GKW 72 Isl als Geraletrager fur die vielfaillge 
Fachdienstausstattung des Bergungszuges konZIpiert 
worden Im Rahmen seiner elnsalzlakhschen Mogllch­
kelten wird der GKW 72 tur den Aufgabenbereich des 
Bergungszuges eingesetzt. Der Bergungszug reHel 
Menschen und birgt Tiere und Sachen aus Gelahren­
lagen, elnschheßhch Wassergelahren 

Aufbau 

Auf senenmaßlgen Fahrgestellen Ist der GeratekoHer 
aufgebaut An den Selten und am Heck befmden Sich 
von außen zuganghche Geratefacher Oie herunter­
klappbaren Bordwande dienen als Aufstieg und er­
leichtern die Be- und Enlladung Sie smd mll 300 kg 
belastbar Oie Aufbauselten werden durch Rotladen 
verschlossen Das begehbare Dach wird uber eme 
Aufstiegleller am Heck erreicht. es 151 bis 600 kg be­
lastbar Das Fahrerhaus Ist als ooppelkabme ausge­
legt und bildet mit der Mannsctlaftskablne einen 
Raum Genormte Aufstecklapfen und Steckdosen an 
der Vorderfront machen den Einsatz eines Arbellsstel­
lenschemwerfers möglich 

Fachdienstau sst attung 

Samtatsgeral 
Schutzgerat 
Siromaggregal 
Werkzeug/Holzbearbellung 
Werkzeug/Metallbearbellung 
Raumgeral 
Tauwerk, Seile, Ketten, Schakel 
Beleuchlungsgerat 
Sprenggeral (jeder 4 GKW) 
Feuerfosch- und Pumpgerat 
HIlfsgerat 
Verbrauchsmaterial 

Angaben zum Fahrgestell 

Lkw-Fahrgestell mit Doppelfahrerhaus 

Radstand 
LA I 1134200 mm, 
170011 FA3750mm 

MOlar 6-Zyhnder-Dlesel-Relhenmo\or, 
LA 1 113 wassergeklihll. 96 bzw 124 kW; 
170 0 11 FA luftgekuhll. 130 kW 

Antrieb. 5-Gang-Synchrongell1ebe, ZWlschengetnebe, 
Straßen- oder Allradantneb (4·Rad-Anlneb), Hinter­
achse ml\ Dllferentlalsperre 

Lenkung mll hydraulischer Lenkunterstutzung 

Lange 7 150, Brelle 2490, Hohe 3050 mm, zul Ges­
Gew 1\ ()()) kg 

Bereifung 7Iach, 9 R - 225 

Uber einen Nebenani lleb Wild eine hydraulische Sell­
wmde angetrieben. Zug nach vorne 5 t, nach hinten 
10 '- Der GKW Isl mll einer Rundumkennleuchte aus· 
gestaltet Zur Ausstaltung gehort ein Salz Bordaus· 
stallung uber 2,5 I zur Ges -Gew 

Die Einsatzfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
(Bundesausstattung) 

Der Gerätekraftwagen 72 (GKW 72) 

8ergungszug 
,--__ -.-----_--,--__ --L----y ________ _ ____ _ _____ . 

G 
.' \ 
: M1B~ 
, (II/ j L ___ I 

c===J diese Fah r ze uge s ind 1m V- fall zu beordern 

• • 

, , 
r - -------~ ------ r - -I 
: 8ergungsr~u.qruppt: 01. : , _ _ __________________ .J 



Po stve rtrieb s stück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postfach 120406, 5300 Bonn 
VertrIebskennzahl G 2766 E 

Eine Idee bewährt sich 

.Wle können Wir unseren Fahrzeugpark kostengunsllg auf­
stocken?", fragte sich der ASB-Krelsverband Hannover 
Land/Schaumburg nach einem Auslandseinsatz. Die Hilfe 
nach der Erdbebenkatastrophe In SLJdltahen t 980 zeigte den 
Elnsatzkraften, wie dringend notwendig einige Sondertahr· 
zeuge waren Es fehlten Feldküchen- und Werkstattwagen, 
Trlnkwasser-Aufber8llungsanlagen sowie Lastkraftwagen . 

Eine Neubeschaffung kam aus Kostengrunden nicht In Be­
tracht. So kam man auf die Idee, ausgemusterte Lkw des 
Bundesgrenzschutzes und der Polizei aufzukaufen, sie In 
eigener Werkstatt wieder aufzuarbeiten und als Sondertahr­
zeuge auszustatten. 

Die Idee bewährte sich auch, als es hieß, Lkw fu r den Trans­
port von HIlfsgütern In die Hungergebiete Afrikas zu sen­
den. BIs heute lieferte der ASB 41 Instandgesetzte und tro­
pentaugllch gemachte Fahrzeuge In die Notstandsgebiete 
(siehe auch Beitrag Im Innern des Heftes). 

Unser Titelbild zeigt einen Tell des Fahrzeugparks des 
Kreisverbandes. Die Bilder auf dieser Seite zeigen links 
oben das ASB-Gebäude In Barslnghausen, oben rechts 
einen Werkstattwagen, unten ein neues E,nsatzle,tstellen­
Fahrzeug 


